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Die. Glycera öder Glycerlöh dieset 
Briefe ist ein^ gan^ andere, als die Glycera 
des Athen aus, welcher s^elbst zu vermutheii 
scheint, dafs es itiehr als Eine heirühmte « 
Schöne dieses Nahmeiis gegeben habe. X)ie 

ünsrige ist wenigstens zwanzig Jähre junget, 

■' ' ' 

und -mit der Stephanopolis oder Stephanopld- 
kos (Krän26hän*d]enn odet Kränzeflechterin ) 
des Mahlers F auslas^ deren der altere Fl i- 
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nius erwäbnt, und mit der Glycera , trelchii 
Alciphron einen so schönen Brief an IVIe«^ 
nandern schreiben läfst, dafs man ihn füt 

icht halten möchte t eine und ehejidieselbel 

f 

Person. " | 

\ - . / ■ • , ,. .T' 

In dem Meuander, den nns diese Briefe| 
darstellen, werden griechischgelehrte iLeseti| 
(wenn sie anders solch,6n Lesern in die Hände| 

fallen sollten) alle die Züge wiedeif finden^ 

■ '. • ^ , ■ < 

1 

die VoA dem Käraktfi; des berühmten ^ömj^ 

•■ ■ ■.' ' . , ^ • "-'l 

sehen Dichters dieses Nahmens ^theils aus den^ 

■ - ' l 

übjig geblie^ienen Trümmern seiner Werke,f 

'^nicht ohne eine Art von Divina ziön , erca«| 

^ ' ■ ^ ' ■? 

then oder geahnet werden können, theils vom 
dem Herausgeber def selbeh , L e C I e r c ^ aus^ 
alteti Schriftstellern zusai^mengetragen wor-^l 
den sind. . t 
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Die sechä Jafate, worin diese Btlefe ge* 
flöhrieben sein spllen, fallen zvt^schen dieiidte 

und ii7te Olympiade, in. eine Zeit, wo Athen, ^ 

' ' - ' . '^ 

iie glänzende aber stürmische politische 

Rolle , die es »i.^ö Jahre lang gespielt hatte*) 

und die stolzen Ansprüche an .die höchste 

Gewalt in Griechenland , aufzugeben genÖ» 

thigt, an dem edlern Vorzug, di^ Pflegerin 

I 

der Philosophie und der Muserikünste zn 4ein, 
sich allmählich begnügen lernte. \ ^ 



' Dafs es übrigens bei einem Sittengemähld^^ 
i/vie das vorliegende, um ifunere Wahrheit, 
um Verbindung aller Theile zu Einem harmo-'' 
nischen Ganzen, um Übereinstimmung der 
Personen mit sich selbst i^nd dei|i Geist ihrer 
Zeit^ und! um eine, zwar nicht ängstliche, 

» • •- . 

aber doch zu einem gewissen Grade von Täii? 
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scbungttnentbeliillche Beobachtung i^. Ko^ 
8tuni8 und andrer karaktetistiscber^ 
. Umstände toebr y als uqi ; strenge historiscbe 
und chrc^nologiscbe Wahrheit zu thun sex , be« 
darf wohl kaum erinnert zu werden. 
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Du beschuldigest mich ier Uneitip£inclUchke;{t 
g^geii die Reitze des Geschlechts, dem Göt» 
ter und Menschen huldigen; ich sei ein wah* 
rer Weiberfeind, si^jgst du, ein Verweg- 
ner, der Amom und seiner Mutter Trotz 
biete, mit Einem* Wort, ein zweiter Hip-^' 
palytus^ Und 'du zitterst in meinem Nah>- 
men vor der Gefahr, che dein leichtsriiniger 
Freund wenig zu achten scheint, wie jener 
Sohn der A m. a z o n e , ein Mägfiches Opfer 
der Rache dieser so leicht zürnenden Götter 
zu werden. -Du thust mir -grofses Unrecht, 
lieber Dinias, und zitterst ohne Noth für 
mich:; denn wie sehr auch der Schein gegen 
nuch zeugen mag, ich' bin eher alles andere 
bH gefufaUps gegc^n die Reitze unsrer Schö*' 
neut Seit meinemvvierzehnten oder fünfzehn^ 
tea Jahre sah ich keine F a n a t h e n ä e H ^oob 
E 1 e u s i n i e n , wo ich mick nicht entweder 
in igoUgelbes 4>der rahenschwarze« Haar, ui 
e inen miltthweissen Nacken , oder in die' run* 
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den Lilienarine und «ier]ichen Knöchd dieser 
oder jener jungen Körbtr'ä gerin v.crliebt 
hätte. Dafs solche Xiiebesfläinpichen eben so 
schnell wieder .verfackeltcn , als sie sich ent^ 
zündet hatten , versteht sich. Aber ist «s 
m^ine Schuld, wenn unter allen .Töchtern 
Athens noch keine meine Phantasie zu fes- ' 
sein und niir eine dauernde Zuneigung ein- 
zufföfsen vermocht hat? Wenni ich noch keine 
geüehen habe, die Äür Lrie,be, in der edel- 
stC9 * Bedeutung de.« Worts , lieb e p s w ü r-. 
di g /gen u g war ^ ist es m e i j^ e Schuld ? 
DaTs ich der Art von L<^e)9,e^ die vom erste» 
Anblick zu, einer unbändigen {^^d^nseblifc ^ufr 
hr-e^nty .jsinein Menschen alle Gewalt^ füjber 
sich, seihst r^ubt, und <fe^ G|ud|i odex/Unr/ 
glück|,seines ganzen, Lebens unwi<?d6rruflioh' 
^t^heid^t, dafs ich diesey trvag:i&ghäu Art' 
z,u lieben unfähig bin , hdbef:iQh- glüiiklicber^> 
Weise ' der Natur zA dan^ea. , Aber zeigen mir» 
ein Mädchen, au3 deren A'ugeii — Wau crdciv > 
Äphw^rz,' gleich viel! >^ eipe l^un^tlose, .©f?l 
fene, im Stewüfstsein ihrer Unschuld .fieie 
und fröhliche Seele und ein jeiaer, -zarter, ian- 
gjeborn^r Sinn für alles Seh pn© ^hervorblickt; 
2^ig& mir ßind , djeren .Blicke 'weder frech ' 
\m\b^ scbi;tfiSen' ,und -die Männer ,zum ' Kampfe 
hei^a^ksfordef n , noch ^ hinterlistig unter lat- 
gep Aw^nwimpetn em|>or schielend, zil ^pr- 
ratben» wünschen, ^ waS'i&te zu .vedB^firgen^-g«* 
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l^liTt worden sind: zeige mir ein Mädchen, 
die , mit einer ' Rose im Haar lind einem ein* 
fachen leichten Kettchen um den Hals ^ den 
prächtigsten Schmiick einer reichem Gespie* 
lin ^fanje ]\Iifsgun$t ansieht.: kurz , &eige mi|c 
ein Mädchen ^, wie ich zu Athen keines zi^t 
finden hoffen darf vvnyejrfälscbt ait Seel und 

^ Leib, ohne Ansprüclie, ohne- Herrschsucht, - 
ohne Lüsternheit , eine äciite Tocbjter iiß.% 
Natur, von djen ~ ixrazien gepflegt, von d^ 
Museu erzogen, wiirdig^ gelifeht zu -werden 
und fähig wieder zu liehen/— und ich schwö- 
re meine F^ieiheit auf jÄimer in ihren Armen 
sA ! V Wahr iat> ,i wir liahen keine Gelegenheic, 
unsre Jungfrauen* anders^ als an pfEentlich-en 
F^ttagen zu sehen» wo s^e im .höchsten Staat, 
jlfit flüchtig- gesenkten Blicken und ipädchen- ' 
baftem Stolz, wie ein Zug Schwäne, bei 
uns vorüber ziehen;' es ist unmöglich sie ehejc 
keni^^n zu lernen, his es iins zu nichts mehr 
helfen, kann. Aber ich denke jnich nicht zu 
irreh , wenn' ich von den Müttern auf die 
Töchter schliefse; und dals ünsre Frauen, im 
Durchschnitt genq,mmen, viel besser gewor- 
den sein sollten , als Aristophanes und die än- 
dern Dichter dier alten Ko^nödie vor hundert 
Jahren ihre Ältermütter schilderten, scheint 
mir, nach^allem was ich sehe und höre, nicht 
sehr wahrscheinlich. Gönne mir also, Freund 

" Dinias, bis mir etwa durch mein gutes Glück 
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ein so seltner Vogel in den Busen fliegt^ meine 
gewohnte Art« keine zu liebe/^\ weil ich 
in alle verliebt bin , oder ( wenö du lieber 
willst) lafs mir meine Freiheit und Gleich- 
gültigkeit; und mögest^ du dagegen täg]i<;h 
neue Ursache finden ,' die Stunde zu segn^n^ 
da Amor und Hymenaüs , in seltner Eintracht, 
dir mit 'den^ hochzeitlichen Fackeln ins Sraut^ 
gemach leuchteten ! 

Ich vernehme ungern, dafs die Besitznahm« 
der Güter, die dir dein alter Oheim verlassen 
Bat, dich länger, in Euböa' auf halten w:erde 
als . du gedachtest und ich hoffte. Eine s.o 
lange Trennung zu versüfsen, sehe ich kein 
Mittel, als uns recht oft zu schreiben, 'und 
bis zum Wiedersehen einander alles durch 
Briefe mitzutheilen , was der Freund < dem 
Busen des Freundes, zu vertri^ueh wünschen 
ipag. 
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Menander an den Mahler Nicias. 

-I ^ - . - • • - / 

Du kennest ohne Zweifel ein Gemählde des^ 
F a u s i a s von S i c y o^n. das unter dein Nah- 
men der Kr ä n z e h ä n d 1^ r in *) seit kur^en^ 
so viel von sich reden, macht ? Denn du mufst 
es' noth "wendig bei dem reichen Xanthippi» 
d e s , der es um eine beträchtliche Summe an 
sich gfebrachti mehr als einmal gesehen ha^ 
ben. per Besitzer hat mir erlaubt eine Abbil- 
dung davon nehmen zu lassen. Du würdest 
inich also dir sehr verbinden , lieber' Nicias, 
wenn du jede andre Arbeit, dii sich aiifschic- 
ben läfst^ be| Seite l^^n, und mir die Freuifd- 
schaft erweisen^ wolltest , .unverzüglich , so ^ 
lange das Versprechen des Xanthippides noch 
warm ^st, ein deines Pinsels würdiges Nach- 
bild dieser Kränzehändlerin für mich zu fer-. 
tigen. Über den Preis werden wir leicht 
einig werden; bestimtne ihn söhoch, als du 
fiir' bilHg hältst, es wird doch immer dein 
Schade sein j dafs ich nicht so reich wie Xah-. 
thippides bin. Ich Weifs, du wirst mich 

*>, St^jJb^nopp^ij, S., Pliii. Ii N. Libr. XX^X. . . 
wp.XI, 
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keine Fehlbitte thui^ lassen ; nur , guter NI- 
^ias, lafs mich auch niclit, zu lange warten!' 
Zehn Tage sind zehn Monate für leiuen sa 
ungeduldigen Sterblichen > als dein I^^reund 
Menander« i 



m; 

* 
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Menahder an Dinias. 

r; reue dich , oder traure über dein/en 'Freund 
-r*- welches von beiden mögen die Götter wis- 
sen ! ^— deine Drohung geht in Erfüllung^ 
Amor iind Aphrodite scheinen eine sch^irereRa* 
che an xmir dehm^n zu woUeii. . Ich bin, ^eit 
n^iinem letztern -'an dich, sp \iny^ifmUthet — 
wie ein Knabe* am Rand eines Bachs' Schniet« 
terlinge haschend ins Wasser herabglitsc^t .—- 
bis an den Hals in Liebe hinein geplumpt. ^-^ 
Menand^r verliebt ? rufst du. -— Ja , mein 
Freund, ui^d in ganzem Ernst verliebt. Aber 
in wen? — Das ist eben das Schlimrarste! 
Nicht in die spr^öde Königin der Götter, wie 
Ixipn; nicht in .ein M^rmorbild , wie.Pyg- 
ma 1 i 6n ; nicht in mich'selbst , wie I^ a r ci s- 
8 US — Ich bin — um dich nicht länger ra- 
thenzü lassen — in eine kleine, von' Paüsias 
mit Wachsfarben gemahlte Blumenhändlerin 
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reiliebt. L^cjbe ntclity iDinla^! die Sacfie Ist 
ernsthafter, als du dir vorstellst. Höre mir^ 
wie e^ daiiiit zuging. — ^ 

Ich habe ein kleiülss Geschäft mit Xaiathip* 
pides , dem Sahn de^ weikrid reichen Wecha* 
lers Pytht^kles^ ah^uttun^ £r föhrt mnch in 
eine mit Gemahlden ausgezierte Halle. '^^ licii 
spreche mit ihm Y&n untrer Angelegenheit, 
ohne mich um die Gemähide zu beküinitietu, 
die ich ^choi^ mehr als einSnal gesehen iiabe. 
Aber im Weggehen fällt miöin Blick von Un- 
gefähr auf ein drei Palmen hohes Bild^ diirs 
mir neu ist, und mich schon von fern i^ürch 
den Glan2 und di-e Harm ante seiner Farbeii au* 
zieht. Ich nähere mich ihm und betraiphll* es 
mit immet steigendem Entzücken« Es ist, 
sagte Xanthip^ides , wie du siehst y ein'.e^- 
kaustisches Gemähide von der Hand des 
berühmten T^usias , 4as ich vor Kurzjeiti um 
drei Tausend Ürachmett gekauft habi^. Man 
wejjs nichts was das, Schönere durin ist, das 
junge Mädchen, pdei; didr Blumenkranz, den 
sie in ^hrer niedlichen Hatid lempörhält^ um 
zu dem grofsen Kovh voll ähn)icher Kräi^ze^ 
der neben ihr steht, Kaufet einzuladen. Ich 
gebe alle Blumen in der Weh^ und Hveun 
auch keine WurZelfaser ütid kein Samenkötn- 
chen von ihiien übrig bleiben ^öilte, )xtn das 
Mädchen, rief dein unweiset ]^reund. Xan* 
thippides lachte ^ und schien sich nicht wenl^ 
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fIdraujF einzubilden, ^er Besitzer , eines Stucks 
zu sein, das einem dchüler des 'weisen Theo^ 
phrasts einen solchen Wunsch auspresseir 

, konnte. Das Mädchen nentit sich Glycera. 
£uhr er fort ; sie ist eine SicyöneKiti^ und 

\ nährt sich und ihre alte Mutter vom Verkauf 
d'er Blumen)(ränze ^ die sife mit eiher zuvor 
unbekannten Kunst zusammenzusetzen weifs. 
Sie ist meine} Liehrifieisterin in der Blumen- 

' Mahlerei , sagte mit Fausias , und -wirklich 
Spheint es unmöglich, eine^ grofsere Mannich- 
faltigkeit von ^lumen mahlerischer zusammen 
zu ordnen , als du in diesen Kranzeil siebest, 
welche Pausias aufs sorgfältigste voh den 
ihrigen abgebildet hat; ' - 

■ ^ ■ . > 

Seit dieser Stünde ^ mein>Dinias, ist es 

mit deinem Menander nicht wie e» sollte. 
Das verwünschte kleine Bluxdenmädchfen ^ mit 
seinen^ kiüdi^chen runden Gesichtchen und 
mit seinen unschuldigen Schelmenaugen, sitzt 
knir immer vor der Stirn ; |fo}gt mir wohin 
ich gehe, und mischt, sich in alle meine Ge- 
danken; ich kratze, ohne Vecht zu wissen 
waä ichHhue, ihren [Nahmen m alle Bäume, 
und träume alle' Nächte von nichts als ihr. 
Bald seh/ ich sie als die Göttin der B]umea 
im Ilyssus wandeln; bei Tausenden entspros- 
sen sie dem Boden uilter ihren Blicken, und 
. iteige^n, sich um ihre schÖnen^JKnÖchd schmic-^ 



-■'-"-- - 



V m V G L r C E R l O «a .. i^ 

getid , aus ihreiQ Füf stritt empdr; Zefhyr 
fliegt mit offnen J^yofken Huf sie zu^ sie lieb^ 
kosen sieb, und ich vergehe vor Neid und 
Mifsgunst. Bald sitzt szis , einen ißlumenlcranz 
flechtend , . mir gegenüber ; ich lese ihr eine 
Scene aus meiner < A n d r i a , die an den nach* 
sten D i p n y si e n geg^bien werden soll ; sie 
lächelt ihir Beifall zu, und bindet, mir, mit 
ehiem ^ufs, der mich zum Jupiter macht, 
ihren Kranz um die Schläfe. Kurz ,' ich schä- 
me mich sogar ,^ dir, dem schon so lange alle 
meinte Gedanken offen stehen«, zu bekennen^ 
wie verdächtig es ' in meinem .Kopf aussieht; 
Erinnere mich nicht an. die strengen Forde- 
rungen « die ich neulich zu den Bedingnissen 
machte f unter welctieh ich mich einer dauer- 
- haften Anhänglichkeit an ein weibliches We- 
sen fähig hal^e. Frage mich nicht, woher 
ich wisse, dafs die Blumenhändlerin der Aus- 
bund aller jungfräulichen Tugenden sei,, die 
ich verlangt^. Ich sehe Alles, was «chön 
und gut ifift, aus ihren Augen, aus jedem Zug 
ihres lieblichen Gesichts , aus ihrer Miene und 
Stellung, kurz aus ihrem ganzen Wesen her- 
vorblicken. Der weise Sokrates hat Recht ; 
ein scböner Leib bürfirt für eine schöne Seele. 
Und gesetzt auch, es wäre anders, warum 
sollte ich meinem Gefühl nicht glauben ? Im 
. schlimmsten Falle wage ich wenig oder nichts 
dabei; ich habe doch eine Zeitlang die süfseste 






V ( 



id ' ' M B N A 1^ D E K 

Täuschung afe Wahrheit genossep ^ und 
bin, wenn mir die Augen endlich aufgeheui 
um eine Erfahrung reicher, dr^in d6r blofsen 
Erinnnitig noch sü£sen Genufs gewährt.* 

Da8 Unglück ist nur , dafs ich diese Erfah- 
rung nie^ machen trerde; denn Sie lebt zu 
Äcyon , und ich bin an Atlien gebunden. Wie 
darf ich hoffen , dafs Sie, ' die^von tnir nichts 
weifsf am mir nach Athen kommen werde, da 
Ich, den ihr blofses Bild schon be^s^ubert, 
nicht zu Ihr kommen kann ? . Was aus einer 
so seltsamen Art in die Fetne zu lieben wer- 
den soll, mag defr delphische Apollo erraihen! 
Oder begreifst du etwas davon, Dinias ?, 
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1- N i c i a s an M e n a u d e r* 

IDeinem Begehren sqll Genügte geschehen, 
Mehander, so gut als ein enkaüstischös Gc- 
mählde sich mit Saftfarben kopieren lafst; nur 
so schnell y als du wünschest, geht es nicht 
afh, weil ich ein schon» lange bestelltes^ grofses 
Stück iti der Arbeit habe, das ich nicht bei 
Seite legen kann. Aber ich habe dir etwas 
2fcu b«richt6n> was dir das Warten vermuthlicTi 
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•ebr erleichtern ^vrird. - ¥<>r einigen l*age]i ist 
die junge Sicycmerin ^ von deren Bilde die 
Jlede ist, in eigner Person zu At^en angelangt« 
Sie nennt sich Glycerai und ist wirklich 
das reitzendste Mädchen^ das ich je gesehen 
habe. Lebe wohL ^ 



* 
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Glyccra ah 'ihre Verwandte Nannidn 

2u Sicyon. 
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ch l^b^ nun beinahe eineb ]\|]pnat in dem 

'schonen Athen ^ und mir ist ich lebe unter 

den Göttern. Was ich für ein Kind war^ als 

ich mir einbildete , Sicyon s^i eine schöne 

und grofse Stadt! Izt, da ich* Athen gesehen 

habe, dünkt hltch jenes ein Dorf und diese 

die einzige Stadt in der Welt. Mit jedem 

Schritt glänzt dir eiti TeüipeJ oder. eine auf 

zierlichen SäpJLeh rühmende Halle, öder ein Gym- 

nasion s < oder ein . andres öffentliches Fracht- 

.gebaude in die Augen; überall siehst du dich 

▼on ehrwürdigen Denkmählern des Alterthums 

^joid dö^ herrfichsten Werken der neuem 

IKunst und. 4eis reinsten Geschmachs umgeben, 

und du wiirdest (wie es rai» erging) vor 

Wf EX^AvrDS sämmtl. W. XXXIX. B. B 
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Vcrgnijigcn in Entzückung gerathcn , Wf n<l 
div die Propyläien, das Pattheiioa und 
das Ödeon des Ferikles eum ersten Mal 

'sehen solltest^ _ 

Meine Mutter hat (wie es uösre ümstaiide 
mit sich bringen) ein Kleines Häuscbeä in 
der Vorstadt Piräüs geraiethet, woran das 
Beste*ein ziemliches Stück Gartenland ist, wc^ 
wir mancherlei Blumen i besonders Kosen, 
Hyacinthen, Anemonen und Ranunkeln von 
allen Farben ztini Behuf mein er^ Blumenkränze 
ziehen werden. Für izt haben wir eiR&gje 
Blumengärten ^in Beschlag geiiomnlen, um 
mich mit d^n Materialien zu meiner Kunst 

'zu versehen, die hier grofsen Beifall findet^ 
und uns, wie ich ho£fe| hinläbgfich näbteii 

..wirdw ^ " . , 

Man sagt, 'cih iehr reicher und augese^. 
hener Mann zu Athen hai)e dem Pausias die 
Tafel , worauf er mich , einen meiner schö|i- 
sten Blumenkränze emporhaltehd ^^ abgemahlt 
hat, Uta groftes Geld — einige sägen voti 
sechstausend , andre gar Von zehehtausend 
Drachmen*) — abgehandelt. Meine Mutter 
und meine Schwestern bauen grofsci Hoffnun- 
gen auf diese Sage, Wenn er' um dein blo*- 

*) Ein Dmchme galt damals ; soviel als «iii 
Kopfstück» oder dev dritte Theil eines Oulden * 
Konyenzion9geli|, , 
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fses BildnlTs eine sa ungeheure Summe gieW« 
sprechen $Ie , wie viel wirst du ihm erst seit- 
her "werth sein? J[ch höre sie nicht gern so 
redeni ^ Ich, will weder nach Drachmen noch 
nach Minen *) geschätzt sein. Ich wetfs, 
dafs ich ijiur. ein armes Mädchen hi];i^ aher 
ich hahe Keinen 'Preis; (rewifs ist indes sepf 
dafs der reiche Herr his itzt noch nichts voä 
sich hören liefs», Am Ende' ist wohl lin der 
ganzen; Sache nichts , und desto l)esser!, 

Mit jedem Tage werde ich von Athen 
und seinen EÜnwohnern^mehr bezauhert; es 
sind die artigsten ^ angenehmsten uild gefäl- 
ligsten Leute von der Welt. Aber was mich 
am meisten freut, ist^ dafs ich nun in der 
Stadt lebe^ wo Menander wohnt Du 
"weifst , dafs i^b. seine Stücke beinahe auswen- 
dig kann, ^un werd* ich sie auch auffuhren 
sehen» vielleicht mit ihm selbst bekannt wer*- 
den; und wer weifs — Bewahre mich ^ gut« 
Adr.AStea^ vor einem gar zu übermüthig^n 
Gedanken! Aber dafs ich ihn yrenigs^tensmiir 
zu sehen bekommen möchte, das darf ich 
doch wohl wünschen? Lebe wohl Nannion y 
Ich gedenke dir sp, oft zu schreiben^ als ich 

' *) Eine Mine galt sechzig )>rachmen , d. L 
zwanzig Gulden K. O. Eiii T dient hundert Mi- 
«eiir alsp Tausend unsrer Speciestbülevs beüäußj^; 
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etwas von mir zu berichten habe^ vtni trw&rte 
dasselbe von dir. " . ' 
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Menander an Diniias, 



Die Götter der Liiebe sind mir freundlicher, 
^Is ich hofifen durfte. Sie i s t i n A t h e n I 
— Wer? fragst du— Nun» wer anders als 
meiA Blumenmädchen ? das versteht sich doch 
von selbsU- — Mit Einem Wort also, Glycc- 
ri'on ist hier. Ich habe/ siie, ohne voti ihr 
wahrgenommen zu werden , gesehen , und o ! 
welch ein arp^er Stüjnper dünkte mich- in jet 
nem Augenblick der berühmte Fausias! Es 

^kostete Mühe, mich zuiiick zu halten; meine 
Arme wollten' sich mit aller Gewalt d£Fnen; 
aber ich^ bezwatig mich, uiid du arlehest dar- 
aus, lieber Dinias , daf» noch einige Hoffnung 
für meinen Verstand übrig ist* Je liebens- 
würdiger Sie mir scheint , desto mehr liegt 

, mir daran, mich gänzlich zu überzeugen V dafs 
ich mich- nicht täusche. „ViehKaltes Blut für 
einen— Verliebten j" wirst du, sagen. \ In der 
That, - seitd.em ich weifs, dafs Sie nur eine 
kleine Meile von inir^ entfernt ist j bin ich sd 
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ruhig f ; ^s% ob Sie mit mir in jEi^ein Hftufie 
viroHnte*, : Das Vergnügen, .^o ich ipir von 
unsrer nähern Bekanntschaft verspreche, ist 
so grofs , Aäti ich mich nicht ent&chliefsen 
kann^ es mir' selber weg zu geniefsen; 
gerade wie ein Geiziger seine '/pel<!kiste täg- 
lich und stÜndlidh mustert y aber, aus Furcht' 
sie zu verttiiridern , lieber hungert und dür- 
. stet, als das fitqrz hat, etwsrs^ ddvon zum Ge- 
brauch hef^füS zu nehmen. Denn fieilich das 

Genosseiie kann nicht wiederg^nossen werden. 

- ' ' ' / " 

. Anfangs wollte mir vor dem reichen Xan- 
thippides ein wenig, bang sein. Ich befühlte 
ihn daher ganz leise, fand aber, dafs er seine 
S t e p h a n p p o 1 i s^ eigentliGh bloTs der B 1 u- 
ii»e nkr-ä n ze W'egen schätzt^ und der M^i« 
uung ist, ein Mann, der reich genug sei, di«. 
Königin aller Hetären unsrer Zeit ^ * diQ 
schöne Bacch Is, zu unterhalten, würde sich 
läcberlicli n^pbe^ ^ wenn er sLph zu einean 
Mädchen wfe Glycerion hetabliefse. Das -vt^ar 
nuil gerade ; WiLs. ich wollte f und doch ist die 
Liebe sa ein ^grillenhaftes Ding, d^fs ich 
Händel mit ihm Jiätte umfangen mögen, als 
ich '«merkte ^ er ^ei blöfs darum nicht m^in 
Nebenbu^leK y weil er meine Oetebte seiner 
AufmerksamKeit üicht wütdig hält. Ein Lieb- 
haber ist über jeden Blick, den ein Andrer 
auf die Gebieteriini seines Herzens' wirft, eifer« 
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•ächtig.y utid verlangt doch i dafs die gaoze 
Weft vor seinem Abgott auf den Knieen liege. 

' Ruhig von dieser Seite fuhr ich gleich- 
wohl noch einige T^ge fiprt» das Mädchen 
scharf bewafhen uu4 beobachten ,z;i las/- 
sen. Aber alle Nachrichten, die ich erhielt. 
Stimmten darin überein. dafs man nicht ein- 
gei^ogener und sittsamer leben ]könn^; dafs 

sie ihre Blumenkränze durch eine ihrer SchwQ- 

,^ •-..<• ^ <-•' . • ■ .• 

Stern verkaufe, und dafs es vpn den vielen 

• ' * ' ' ' * ■ • > 

Mannspersonen, die ihre. Thiir unverriegelt 
au finden gehofft ^ noch keiner einzige^ ge- 
glückt sei, sie auch nur in ihrer Mutte^ Ge- 
genwart zi^i sprechen. 

Jetzt hielt mich nur noch eine Grille z^ 
rück. Ich wollte das Bacchusfest vorbeilas^- 
$en-, um zu sehen, ob mir vielleiclit jcpeine 
A n d r i a zur Empfehlung bei ihr dienen^ 
könnte. Denn, wiewohl mein' Nähme bereits 
ziemlich bekannt in Griechenland ist, so darf 
ich mir' doch nicht« schmeicheln , dafs er an 
einem Ort wie Sicyon bis zu ihr durchge» 
drungeii sei, geschweige dafs sie meine Ko- 
mödien gelesen und daraus* eine gute Mei- 
nung von mir nach Athen ipaitgebracht haben 
könnte. F h i 1 e na n , der mir , bekannter 
Mafsen, schon mehr als Einmal, mit Recht 
oder Unrecht den Freifs abgewonnen hat, 
setzt mir diesmal ein.S^ck entgegen^ der 
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Kau tm^T^ Ä betitelt *) , das wohl keiaes %^ 
Her besten sein mag , aber d^ ^Leichtfertigkeit 
w^en, womit ein^ sehr schlüpfriger Stoff d^rin 
behandelt ist , nlehr Anziehendes für unsre 
Zuhörer blatte als m^ine Andria, die in der 
That für eine neue Gattung gelten kann ^ und 
eher zu weinen als zu lachen macht. Ich 
gestehe dir, das Herz pochte.^ mir während 
der Auffuhrung cstiUrker als jemals., weil ich 
wufstey dafs Glycera unte^ den Z^ikschauem 
•ein würde. W^as ich fürchtete war weniger 
der Verdrufs, den Preis einem. Andern über» 
lassen zu müssen.^- als. der nachtbeilige Ein» 
druck, den. ein schlechter Etfolg auf meine 
Geliebte machen würde. Denn bei den Wei» 
•Lern hat der Ubet'wuudene gjsg^n den Sieger 
iinmec Unrecht, , • 

Aber diesmal fiel es anders aus: meine 
Niederlage wiar der glücklichste Umstand, der 
mir begegnen konnte. Glycera iirtb eilte. ganA 
anders als unsere Kampfrichter.^ Mein Stück 
katte einige Thränen in ihre schönen Augen 
l^elockt;. sie gab ihm in allem den Vorzug 

' *) Der Mareuor desPlau^us ist eine frei« 
Übersetzung dies^es Stückss Menanders von Ta- 
ranz. auf die Römische. Bühne yersetzte Andrii^ 
ist itzt unter dem Titel, das. Mädchen ron. Andres» 
durch eine galuagene Übersetzung auch untar uns 
bekannt* 
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^ vor dem gekrönten, fand den AusspruGh de 
Richter ungerecht und gesrhmacliwidrig $' un 
sagte 80 liaut 9 dafs es hcH^n iKoniite wer woU«! 
te: sie gebe, Menandern aen schönsten Kran^ 
I ^ ^u hinden, der jemals aus ihren Händen ge^' 
kommen $eL Die Pflicht, ihr für einen itk 
unverhofften Bei&U ^u danken , gah nun mei*l 
hem Besuch den schicklichsten Yorwand. Ichil 
Würde sel^r- wohl aufgenommen , und aus dem^ 
eignen Munde der schönen Gl ycera mit dei^ 
Ve^rsichemog üherrascht, dafs- sie' mehr als£' 
Eine meiner Komödien auswendig wisse, Ihs 
, ganzes Gesicht üherzog «ich mit der reizendf^ 
ftten Schamröthe , indem sie dies sagte. Wasf 
könnt* ich da weniger thun, als ein so schmei^JS 

* chejhaftes Geständnifs zu erwiedern ^ . indenil 

ich ihr dagegen hekannte, welche Wirkung! 
ihr hlofses BildniTs auf meiii Hera gfUiacht^p 
vod dies zu einer Zeit, da ich keine HoiE^? 
nung hatte , sie jemals seihst zu sehen ? Die^ 
Freude, die sie mich hierüher ohne alle Zuk^ 
' TÜckhaltung sehen liefst verhi-eitete ein 80% 
zauherisches Lächeln üher ihr liehliches Ge»J 
sieht, dafs jeder Rest von Weisheit , den mirj 
die Liehe noch gelassen hahen mochte , wie 

/ . Schnee im Sonnenstral darin zekrinra. Sio 

iwar nun in meinen Augen das liehenswür 
digste aller Wese^, und ich ,^ yon ihr geliebt, j 
der glückseligste alii^r Sterhlichen.^ ^ J 

Von dieser Zeit an ward ich als der Freund 1 
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ironFtHause betrachtet;- es dtand mir 2U allen 
sehicidiclien Stauden ofiFen, und ich brachte 
gewöhnlich in jeder Peka de. drei öder vier^ 
jcnal den . ganaen i Ab^nd bei Glycerion zu. 
£>ie 'Muttei^ schien : Anfangs kein sonderlicbf«. 
Wohlgefallen an «dieser Vertraulichlceit asu ha* -' 
hell ; ein Hausfreund^ wie Xanthippides , wäre 
, Hir besser angestanden, als ein Komödien* 
di<^hter, der, nach seinei^ schlichten Aufzug' 
2Hi urtheilen, eben kiein -Günstling des Flatus 
Bu sein schien. Aber ^Glyxerion bat duroH 
ihre liebkosende Zärtlichkeit und die Vor» 
tfaeile , die das- Hausrwesen^von ihrer .Geschick- 
lichkeit zieht ^ eine Art von sanfter Itdrrschaft 
über die Mutter erlangt, welcher tliese nie 
lange widerstehen kannv Auch wirst du leicht 
eiachten, dali ich es an meinem Theil nicht 
fehlen liefs, mir die Alte sowohl al» die 
Schwestern imnich* gewogener zu machen« Das 
einüschste Mitte} war, dafs-ich mich in einer 
geheimen Unterredung mit der Mutter anhe}* 
schig machte, ihre Glycerion nie zu verlas« 
•en, und die Hälfte meines (wie da weifst-)* 
nicht unbeträchtlichen Einkommens- zu ihrer 
Wirthachaft beizutragen^ Mehr brauchte es 
iii<:htV sie über das Verschwinden ihrer an^. 
fangii «u hoch gespannten Hoffnungen zu trÖ«', 
sten ; und mit ihrem Loose «o zufrieden vä 
machen, als sie in der That Ursache hat ^s 
zu sein. ' * 
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.'Seit dieser Zett sind i^e Stunden«, dleicli 
iatdieseV kleinen Familie zubringe, die iange*» 
nehm^teo nieines Lebe^. Glyjpera, hat < ewei 
ältere und eine jüngere Scbwe&ten I>i6 äk<;T 
•te» . ; M y r t o genannt , be&cbickt mit einer 
einzigen Sklavin* das- Haitswe^en^ unft' die* Kör 
che \ die :S9weite 'i»%. eine )iüns,twehierin , ^ die es 
mit A r a c b n e n ^ ja^ wofern man. ta tedt» 
dürfte'^ iitit . M in e r v e n selbst aufnehmen 
köüjate; und M'elisjie, oder (wie man bo 
Athen spricht) Melitta,' die jüngste, ein 
niedliehes, gewandtes kleinei Ding, gebt, der 
schönen Glycerion.i» ihrer Kunst an die,Ha;nd« 
P ra X i 1 1 a (^%o /nennt sich die Mutter) scheint 

I I ' I 

t\K ihrer ,Z^^it seht scbö^ gewesen su sein, und 
dlas Bewi^Tstsein davoii so wenig verlor en stt 
haben, dafs, sie sieb noch immer gern etwas 
iichmeichelbaft«s darüber sagen läfst. Sie spielt 
^s Ba r b i t o D *) mit vieler GeschicUifchkeit, 
und, da Glycerion und MeUtta überaus an mu- 
thige Stimmen habest und iph selbs^t efamals 
von dem berühmten . A n, t i s e n i d a s«,die' Flöte 
spijel€;n lernte: so dienen auch diese Zweigt 
der Musenkunst, dem Vergnügetl, das ich ia 
4iesem weiblichen Hauskreise^f inde , mehr Ab* 
wechsjung ziu geben« Meine Muse befiadet 
•ich sehr wohl bei dieser lieben sart, und ijch 
mache mir gute Hoffnung ^ d^fs es mir ao den 

■■ * , - ' 

*) Eino Art von Guitsrre. 
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'üSohsten ; g r o f s e n D i o n y s i e n gdingen 
'werdQ, einen wohl-, vei'dieiiten Sieg über dei% 
launi^cbe'n u^ "^üllnihrlichen G#8chili|K;l| 
unsrek^ Athciiör zu klingen.' ^ ' 
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'Hüpfe beim Empfang dieses Briefes hoth Mt^ 
Käänion , ^und fröucj dich über das Glück dei*- 
ttei Freundin I Sie hat Ihn gesehen und gehörig 
^nd, S^^sie nie zu höffeil' gewagt hätte , si^ 
siißht ihn beinahe tSglicb , ^ste ist — - in^irat du 
jDirs gkiub6n , Nännioti ?* V^ sie ist der Lrieb* 
. li»g seines Herzens. IKe kleine Kräiliteiifitid*, 
Icrin aus Sicybn wird voh M e n a h d e r g<$liebt ! 
▼on MenanderJ — O verzeihe mir, gütige 
N e m e si s , wenn ich zu' stolz darauf bin, von 
' Menander geliebt 2u sein !- — Doch neinf liebe 
NännicAi', ich biti nicht stolz , ich bin nur 
glückKch. Wie viel ffehlt, dafs idh so liebens- 
wöi dig^^ wäre , als ich glücklich bin !• '— Ich 
WoUte dir erzählen, wie dies alles sich bege-^ 
ben habe;^ aber ich bin noch nicht ruhig ger 
Alig, noch zu wenig an mein Glück gewohnt, 
üs dafs ich Ordnung ia meine Gedanken brin- 
gen könnte« Doch, ich i^tcills versuchen. 
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v> At» -Jen {eUtßq .DionyaTcB JkampF^c^ MerS 
j^nuders A n d r i a mit Phileai^jatt Kau f m a q oft 

> . «iner Komödie,. w;örinfe« viel 2u lachen giebt,< 
aber die Fabel so^^s^öl^lg , uiul fiie ,Aui^$üJ9i4 
' rubg in mefarern Scenen so leichtfertig uxxij 
;; unsittlich ist, dafs wir ehrlichen Sicyonerin-| 
• iien^riicht begreifen -konnten, wie der erstcji 
Archon einem solchen Stücli die Öffentlic^dl 
Aufführung habe^ erlauben mögeu. Kannst| 
du dir vorstellen,, 'dafftilie> -Richter die Unvet-| 
schämtheit hatten, diesen nehmlichen Kauf4 
il^^nti-deir- Ajn d r ia de&.Menäad^r vorÄuz^e-| 
hen i die « wa r we nig ^ ?!U, lachen .gieht, abjerj 
von keinem Meris^heB, dem eirt Hjifrs iit| Bu^ 
41^ sp]^).ägt, ohne 'üheilnahme u^d.i^ühru 
, afiige^Et werden kanil,: und an Scbönh^il^iil^ 
^^hrhdt det Kara&tere, Urban\t;ä|4i^*5itteiiJ 
j^ierlicbtkeit der Sprache und Harn^gtjfie . dej^ 
(Versö; ein unübertreffliches /IViuster i$t, --n 
Die^«;' schreiende Un|;erechtigkeit g^ge^. mei' 
. nen Liebling&dichter brachte mich auf^ ^i w^IiVb 
nach meinem Gefühl., eine ^inverzeihliche Ver-^ 
sündigung an allen Musen und Grazien; iclfe^ 
hjra'ch in bittre Klagen über den schlecbteia^ 
(Geschmack der Athener aus, kurz,, ich ve^d 
gafs mich 8.0 sehr, dafs ich, laut jgenug ^ unpl^^ 
von J d^en Umsteh end en geh prt zu werden , aug-i 

^A fief: wenn gefühllose Richter JVlenanderj^ d^^ 
Kranz versagt habei^ , 5o soll ihm \vea1g$ten8i^ 
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Glycera*' den sc)) Önsteji' binden, der Je aüi 
ihren Händen gekommen ^istl 

Die nieisten, die diese unbedachtsame Hede 
hotten^ lachten übef den kindischen Zoi^ der , 
Weinen Ausländerin : abl^r einer von Mienan-* 
ders Freunden hinterbrachte ihm auf der Stcl-* 
le, was ich gesagt hatte, ^ und der Dichter 
kam nöbh denselben- Abend, mir zu danken^ 
dafs ich ihn (wie er sich ausdrückte) so über- 
schwähgfich für den verlornen Epheukranz 
entschädigt hätte. Sein Anblick setzte/ mich - 
in die angenehmste Überräschung^: deni^ mich . 
däuchte, gerade so müsse ^Vlenander ausse- 
hen. Noch wärm von dem Vergnügen , das 
mir sein Mädchen von Andros gemacht hatte, 
und von dem Eifer , worein ich über die 
Richter gerathen war, dacht* ich nicht daran, 
mich ttirückzuh alten; was "ohnehin^ wie du 
weifst, meine Sache nie gewesen ist. Ich / 
sagtet ihm vielleicht mehr, als ein, sittsames 
'Mädchen einem Mannet der ihr nicht gleich* 
gültig int, hei der ersten Unter'Vedung sagen 
soll — wenigstens meinte dies meine Mutter 
— und er entdeckte mir dagegen ^ dafs er zu* 
Älliger Weise schon vor einigen Monaten 
die KrS^nzehändlerin des* ]Pausias (wozu ich-, 
wie du >weif8t, dem Mahler als ModeH geses- 
sen) fsu Gesicht bekommen , und auf der St^ld 
eine so heftige Zuneigung ztiiht gefafst habe, 
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dafs er bei Tage nichts, and^ers gedacht ^ un4 
bdi Nacht jaichts anders geträumt habe y al&l 
das Original dieses Bildes. tch mufste miri 
alle mögliche Gewalt anthi;Ln , nicht yör Freu«! 
de über dieses Geständnifs wie eine Bacchan«^! 
tin im Saal herumzutans&eu. Ich erröthete,! 
glaube ich, bi$ an die« Fingerspitzen^ und^ 
vireinte und lächelte zugleich, wie Homers^l 
^^ndromacha; al^er • w a s ich ihm sagte,: | 
davon weifs ich kein Wort. Genug , unsre/| 
Seelen waren nun einverstanden, und schwu-| 
ren einander, mehr durch unmittelbare Mit- j 
theilung als durch Worte^ ewige Liebe.i ' . ^ | 



Üj/Leinp , Mutter war ganz und gar tkiohp 
mit meine^i Benehmen zufrieden: ich wäre, 
ein rasches^ unbesonnenes Ding, sagte sie, ich» 
hätte mich weggeworfen , und vielleicht ein»! 
grofses' Glück verschei^t, das mir noch be* 
, Vorgestanden wäre, und was dergleichen mehr 
war, Giebt es ein grÖfserfis Glück, versetzte? 
ich 4 /als von Menande^n geliebt zu sein ?. Für; 
mich gewifs nicht! £r hat« indessen bald-da^v 
rechte Mittel gefunden,, s^e mit meiner Liebe, 
feu ihm zu verstShnen. Fr "hat sie und meine: 
Schwestern mit Geschenken überhäuft; und | 
sagt ihr bei jeder Gelegenheit etwas' schmeivj 
chelndes über ihre Schönheit^ die in der That 
'Tor zwanzig bis dreifsig Jahren nicht gemein 
geweseiri sein mag^ 
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Kk i^t nun gleichsam eln.'Mitgliecl un$rer 
Meineh Familie» M^^ine Schwestern sind ihm 
alle gewogen; ohne mich, wegen d^es, Vor- 
zugs, den er mir / giebt , zu beneiden; und 
weil Myrto Sich gar zu gern geputit sieht, 
bringt er ihr in\mer bald dies, bald jehes, wo- 
mit das gute Mädchen der Natur zu Hülfe . 
tu kommen sucht. Ich bekomme immer am 
wenigsten; denn et behauptet, ich gewinne 
dabei, je weniger ich entlehntes und fremdar* 
tiget an mir trage. Das Kostüm der Grazien 
— der Soktatischen allenfalls , •>— sagt der 
leiphtfertige Mann ,^ stehe mir ani besteh. Mit 
^oem Wort^ Nannion, wir sind hier sehr 
glücklich, und mir fehlt nichts, als dafs Üti 
nicht auch bei* uns bist, uml deinen TfaeiL ^it 
meiner Glückseligkeit zu nehmen , welöbö 
weder schimmernd noch rauschend , aber eben 
dämm meiner Sinnesarr so angemessen ist, 
daCs ich , dünkt mich , mein Loos mit keiner 
Königia vertauschen möchte. t 
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VIlL 
Menander an Oinia». ' -^ 

Ich merke, dafs du mieh. für glücklicher hältst;,- 
als ich 2^u sein mich ruh ^nehJkann»^ Glycer^l 
^st ein seltsames Mädchen. Sie bat sich in 
ihr !Starrkö.pfchen petzen la^sen^ das letzte 
Ziel der Liebe sei — i'h^ Grab, ifnd. noch 
)iab' ich es nicht dahin bringen können^ si^ 
von dieiem Wahn — - (wenn e* anders einer 
ist) —zu heilen. Dafür aber besitzt sie eine 
ordentliche Wundergabe , den Nektar Cythe- 
räens , woraus - wir gemeine Sterbliche k£^n^ 
fünlf Th'eile zu macheQ wissen , in ^o. unzäh- 
lig viele Tropfen zu zertheilen, und jedem 
'yröpfcheii eine so eigene 3üfsigHeit zu geben, 
dafs man, sich Am Ende doch auf^ihre Weis^ 
am glücklichsten, fühjt, und ihr sogar' Ent- 
behrung für GeQuTs anrechnet. ] Ich ^veifs 
nicht, ob dir das sehr klar seip wird; ich 
könnte dir artig^ uöd sonderbare Dinge hier- 
,über entdecken , » und bin , der holden Glycera 
%VL Ehren j- stark da2u versucht: aber sie selbst, 
iil Gestalt der jungfräulichen Gi;azie Ä d o , ♦) 

ie Schamhaftigkeit, die zu Atheii einen 
Altar hatte. 
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drückt mir ihren Kosenfinger auf (Jen Muhd, 
und ich sehweige. Alles, -vras ich dir sagea 
darf, ißt 5 dafs Sie, -wie Aurora iotf rühling, 
itnit jedem Tage schöner aufgeht^ und,- wenn 
das , noch einige Zeit so fort dauert, niir zu- 
letzt von der ganzen HeUa^ abgestritten wqi- 
^den wird. Es klingt nicht sehr glauhlichi 
aber ich schwöre dir, da^s' ich bisher jnicht 
eine einzige weibliche Untugend an ihr hab^ 
ausspähen können. Öas* (wirst du lacheQ.4 
sagen) beweiset weiter nichts, als dafs du sie^ 
mit den Augen eines Liebhabers bctracbtes.t^ ' 
in welchen die dunkeln Flecken selbst zu Lieh« 
tern werden. Wenn du das dächtest, Freund^ 
so würdest du dich sehr irren; denn ich habe- 
wirklich das Eigene , 3afs die feurigste Li^bey' 
deren ich fähig bin ^ mich nicht verhindert^ 
klar zu sehen, und ich stehe dir dafür, weni^ 
irgend ein Flecken an ' Glycerion ist — und 
sie kann doch schwerlich ohne allen Tadel 
sein -^ so vi^erde ich ihn noch ausfiiviiä: ma- 
eben, wiewohl ich sie darum' nicht .weni^^i: 
lieben werde. Denn mit welchem Recht€| 
könnten wir Unholden, mit allen unfern männ^ 
Jichen Unarten und Lastern, von did^en li^b*. 
liehen Wesen verlangen , däfs sie, wie, ebeii ' 
S9 viele eingefleischte Platonische Ideen,. ohne 
alle Maiigel sein sollten ? ' 

Ich bolangweilige dich vielleicht, guter 
Dinias, da ich dich schön seit geraiuner Zeit , 
WwLAWiw lämmtl. W. XXXIX. B. -^ C 
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mit nichts anderm, als dem Gegenstand mei^ 
nör Leidenschaft unterhalte. Von einem Ver* 
liebten ist es nicht andere zu erwarten. DeiX 
spridht den ganzen langen Tag von seinem! 
Abgott y u;nd glaubt immer noch nichts gesagt 
zu haben. Aber weifst du, wie ^u dir ank 
Besten hei fön könntest ? Komm auf die gro*- 
vlsen Dionysien,zu uns herübeTt und sieh meine j 
Glycerion selbst. Als Zugabe w^irdest d 
knch. meine Brüder *) seh'en^ auf dife ich* 
fpir {unter uns -gesagt) nicht wenig zu Gut 
thüe, seit Glycera sie mir mit ihl-er Sirenen-^fj 
stimme vöfgelesen hat. Auch diese Gaberj 
(bei ihr i«t es nicht Kunst) hat ihr die, Natur 
l^erliehen,^ So tanzt sie wie eiiie Nymphe^ 
und singt W/ie eine Nachtigall, cAne jemals i 
singen oder tanzen gelernt zu hab^n. So^ar 
in der Kunst zu küssen hat sie es,, ohne eineii 
Ändern Meister als Amorn, zu einer Vollkom- 
ihenheit gebracht, von welcher ich keinen B«-^ 
griff Jbiitte, bis mich die Erf a h tu ng. lehrte^ wid^ 
so etwas ganz anders ein Kufs.von Glycerion^ 
Ist, als wds map gewöhnlich einen KüCs zu 
nennen pflegt. Aber still ! beinahe hatte ich ' 
die unaussprechlichen Dinge der geheimnifs*; 
vollstjpn aller Mysterien ausgeplaudert 1 

V *) Eine« vo)n Ter e Hz ebenfalls frei übersetzte * 
Kömödiei 
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A^enauder an Glycera. 



Ich scliicke Lier . meiner Glyceriori — mci- 
uer Glycerion! o wie reich macht mlbh die- 
ses einzige Wort! — - einen Korb voll der 
seltensten Blumen, die in dieser Jahreszeit 
aus den Treibhäusern unsrer' jfeunstgärtnei; 
2usanimenzubringen waren. Es ist eine früh- 
zeitige .prächtige 'Rosenknospe darunter, die 
an deinem Busen vollends aufblühen soll; denri 
kein andrer Platz ist für diese schön genug, 
Üdten im Korbe wirst Du eine Abschrift 
meiner Adelphos finden, mit denen ich^ da 
^ie unter deinem Einflufs geboren, und 
gleichsam mit deinen Küssen aufgenährt wor- 
den sin'd, an den nächsten Dionysien unfehl- 
bar zu biegen hoffe. Ich schicke sie dvc^ 
damit du dich ein wenig mit ihnen bekannt 
tdachen könnest, um sie mir, wenn dirs ge- 
fallig ist, morgen vorzulesen. Denn aus dei«^ 
Befta Grazienmund, und mit deiner lieblichen 
Stimme, die der reinste Flötenton nicht zu 
streichen vermag, mufs ich sie gehört haben, 
bevor ich ge wiTs sein kann , daf s niphts wei- 
ter an dem kleinen Werke zu glätten istj 
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Myrto wird boffentlicli nicht ve^rgesseO) daf^ 
schon; fünf Tage verflossen, sind , seit Ich mit 
eucli zu Nacht gegessen hahe. Für Melit*-' 
tarion und die übrigen bringe ich zwei neud 
' Skölien *) von Tii^otheu« mit y und meine^ 
Glycera, hoffe ich, hält mir den süfsesten\J 
ihrer Küsse bereit , um mich für eine so lange 
Entbehrung zu entschädigen. 






X. 






Menander an Diniai. 



Du wunderst dich , Freund Dinias , wie icU 
es von mir erhalten Jjönne , die schöne Gly*. 
ccra , wenn sie so liebenswürdig «ei , als icbj 
sie beschreibe, nicht je eh^r je lieber zu hei*, 
rathen; — ' Zu helrathen, Dinias? Welch eim 
Wort ist über den Zaun deiner Lippeh ge-^ 
Sprüngen, mein Freund ! I c h^ d^r Komödien-^ 
dichter JVIenander , des Diopeithes Sohn , i c h^. 
sollte ein solcher Wagehals sein , mir ein so 
unauslöschliches Gelächter von allen, die meinii.; 



^ 



*) Kleine Lieder, die bei Gastmählern» Wäk^; 
rend die Becher herumgingen , zur Lyra gesungen 
wuHen, V . 
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-Arrephoros, *) meipe Angebi^annte**)^ 
meizl Halsband, und meinen Weiber* 
feind gehört oder gele&en haben , zuzuzie- 
hen. -*- Glycera ist in der That ein bezau- 
berndes Mädchen ; aber ein bezauberndes Mäd- 
^ ^ " . " ' - ■' 

*) Stobäus hat uns folgende Stelle daraus 
alifbehalten : . « ' 

•v. 

A.' Nein, 'du heirathest nicht, so lange du 
Bei Sinnen bleibst« Ich selbst heirathete vordem* 
Drum ebe^ rath* ich dir, heiräthe nicht t 

.B. £s ist beschioseen, Freund; die Würfel mögen 
Nun fallen y wie sie hönn^n! A. Gut« so bleib^ 

• * 

^ .es denn 

Dabei und wohl b^komm^ es dir! Genug , du 

' wirst 7 
Dich in ein Meer von schlimmen Händeln stür- 

zen; nicht 
Ins Lybische, noch ins Agcermeer, 
Noch ins Ägyptische, wo unter dreifsig Schiffen 
Nicht drei zu Grunde gehen, indefs von denen, die 
Sich in den Ehstand stürzen , noch nicht Einer 
Mit völlig heiler Haut davon gekommen ist. 

**) Empipramann» Aus diesem Stücke führt 
Athenäus diese drei hieher g^Örige Verse an: . 

— — Der Henker hohle 
Den ersten, der ein Weib^alim, dann den. andern. 
Hernach den dritten » dann deQ vierten » dann 
Den folgenden — 
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eben mächt darum noch kei^ie gute Ehfrau. 
Sie ist kaum siebzehn Jahr alt; wer Icann 
sagen, was sie im dreifsi^steh sein^ wird? 
Itzt ist sie unbefangen , anspruchlos, tinyer» 
fälscht, und von der Scheitel bis zur Fplis» 
sohle lauter Herz. Wird sie, von Sicy'on 

** 

nach Athen, in eine von Uppighörit und 
Wohlleben überfliefsende Stadt versetzt, wo 
die Unsittlichkeit einen so hohen Grad er«- 
reicht hat^ dafs das Laster höchstens nur 
so lächerlich ist, als die Tugend^ wird 
sie, von so vielen bösen aber anlockenden 
Beispielen umgeben, und täglich allen Art^n 
von Nachstellungen ausgesetzt, immer bleiben, 
was sie itzt ist ? Ich will es glauben : aber 
das Sicherste bleibt doch, sich, ans Gegen war- * 
tige zu halten, und aufs ungewisse Künftige 
so wenig als möglich au wage^* Wenn ich - 
aber auch über das alles hinausgehen wollte, 
so stünde mir ein Hindernifs entgegen, des- , 
/ sen du dich schwerlich versehen hättest — 
Glycerion selbst. , Sie, an der alles Natur ist, 
philosophiert auch von Natur über alles, ^was 
ihr w^ichtig ist, und (dermalen wenigstens) 
ist ihr nichts wichtiger, als unsre Liebe. 
Di^se, spricht sie, höre auf Liehe xu sein, 
sobald siß ihrer ^.Freiheit ber>«ubt werde — 
das Gesetz habe sich nicht in die Angelegen- > 
heiten des Herzens zu mischen, und ein^ bei 
Strafe gebotene Liebe verdiene diesen Nahmen 
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SO wenig., als man den Söldner , der seinen 
Wurfsprefs auf Befehl seines Officiefs tinter 
die Feinde schleudert, einen Helden nennen 
könne. Sie behauptet sogj^r , die Ehe an. sich 
seihst habe mit dör Liebe, nichts zu schaJfen; 
sie sei nichts als ein bürgerlicher Vertrag , zu 
dessen Erfüllung blofse Redlichheit , ja schon 
blofse Rücksicht auf die damit verknüpften 
Vortheile völlig hinreiche , und sie will picht 
zugeben^ dafs ein, so schönes BündniTs. wie 
tinsre Liebe in einen Kontrakt verwandelt 
w^erde. -r- Mich dünkt,, meine Natur -Philo- 
sophin hat im Grunde Recht* Wenn gleich 
die Ehe zu, Gründung der ersten bürgerlichen 
Gesellschaftjen unentbehrlich war, und es 0r 
die> zahheichsteji YolksklasseH , um sie in 
Zucht und Ordnung zu erhalten , immer blei- 
ben wird: hei edlen und^ebildeten, Menscheii 
fallen jene Ursachen weg, und diese bedür- 
i€ti keines solchen Zwangsmittels. Die Vcr^ 
hähnisse, worin ich mit Glycerion stehe, wer- 
den so lange dauern, als unsre Liebe, und 
unsre Liebe S0 länge y als sie -?- dauern kann; 
ob unser ganzes Leben durch , oder nur eine 
Zeitlang^ Wiis kümmert dies den Staat? oder 
was versdhlagt es ihm, ob. Liebende ^u^rch 
den Tod, oder ihrea freien Willeu getrennt 
Werden? Wie dem auch sei, genug, Glycera 
kann siolx. tiiiit deini Gedanken nicht vertraget, 
dafs sie irgend .eiaiini^ SterbUcben ein gesetz-r 
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m als ig es Kecht einräumeQ sollte, wo- 
durch sie sieb selbst des schönsten Vorzugs.! 
ihr^s Geschlechts^ begäbe, und liüs einer he* | 
glückenden Göttin, die sie dem G^iebt^n sein j 
könnte, so lange alles, was si^ gi^^bt, frei^ | 
willig ist, die Sklavin eines ihr, schon allein | 
aus diesem Grunde , mit "Recht verhafsteh 4 
Mannes würdje. Jch Will keinen- Augenblick 
länger mehr wie alle Andere von dir geliebt^ 
sein, sagt sie mir, als so Jange ich dirl^e«^^ 
bens würdiger scheine , w^ie alle andere — und 
nichts ist billiger, antwortete ich. ihr , als ^aCs : 
ich dir eben dasselbe Recht zugestehe. Itxt } 
da ich f i ei bin , sagt sie , fallt mir gar" nicht i 
ein, dafs ich jemals aufhören könnte, dich.^' 
eben sp innig zu lieben, wie i tat — „und mir s) 
„eben sowenig, dafs etwas liebenswürdige- 1' 
'^„res für mich sein könnte, als mein^ Glyce- | 
„rJon.** — V Aber ach werde' hur zu bald auf-i 
hören, jung und schön zu sein, sagt sie — 9 
„Für mich niemals, so lange die Schönheit J 
..deiner Seele und deine Liebe zu mir eben 1 
„dieselbe "bleibt,*' antworte ich; — Was ist J 
ge^ep ein solches^ durch Freiheit zugleich ver- J 
,edeftes un<d befestigtes Bündnifs eiii2(uwen- 
den? Bedarf es der Fackel des Hymenäus, 
um die Flamme einer so reinen Liebe zu uii» 
.terhalten? Sie et^brannt^ ohne ihn, und wird 
ohne ihn dauern , ^ so ^ lang« sidrN^hrung; iÄ^ 
unserm Herzen findet: -Oebcichttres an dieser, 

. \ ' ' ■ - ' ■ ' - ■ 1 
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fto könnte Jupiter , mit allen seinen ' Blitzen 
«ie^nicbt langer brennen machen. 



♦. 
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- Glycera an Nannien. 

Ich mahle ein weni^, wie du weifst; aber dir 
Menandern zu mahlen«, es sei mit, Wörr 
tcn, oder^ mit dem Pinsel, getraue icji i^iir 
nicht, wiewohl maxi sagt: der Liebe sei alles 
möglich. Eine Art 'von Schattenbild k^nn icb 
dir allenfalls wohl von ihmh/machen , wenn 
du damit zufrieden bist. Verlangst du tnehr, 
so weifs'^iGh ^dir keinen bessern Roth, äIs, 
berede deine Base, es zu machen wie meine 
Mutter, und nach der schönen jyiinervenstadt 
zu ziehefi, wo dir tleine Kunst die Häuser 
aller Günstlinge des Glücks, und deine Lie^ 
benswürdigkeit die Herzen aller edeln Men- 
schen, öflFnen wird. Mit Vergnügen würde 
deine' GJycerion die Freundschaft ihres Mena^«^ 
ders mit dir theileir. Und nun die Hand ans 
Werk!. 

• Menander ist von mittlerer' ^röfse , und 
kann , ob ihn gleich Polykletus eben nicht 
zum Modell seSnes K a n o n s genommen hätte, 
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in d^jfi Augen eiifer Geliebten für einen gans 

hü^bscken Mann gelten. ', Oii ipeVkst , denke 

ich, .dafs ich dir eben so wohl hätte geradezu 

sagen können, dafs seine glänzende Seite nicht 

die äufsere ist. Seine Gesichtsbildung ist] 

/ fein und geistreich, seine Stirue breit und 
hoch, sein Auge, etwas hervorstehend und 

VVf)ll Feuer, und um seinen Mund, ^^n die 
Grazien ausdrücklich zum sprechen und — ^ 
zum küssen gebildet; %\\ haben «Scheinen, schwebt 3 
ein leider, mehr kitzelnder, .als beissender 

"Spott, vom zartesten Gefühl des Öchicl^icHen 
gemildert. Ich darf dir ilicht verbergen, dafs 
er, wie die Leute sagen, ein wenig, schielen 
soll. >Anfangs w^ard ich es nicht gewähr : aber 
da mich meine Schwester Myrto aufmerksam! 
darauf machte , könnt* ich"s ihr nicht ganz 
abstreiten, wiewohl es mir mehr etVra$ Ange- 
wöhntem, alff ein Naturfehler scheint, Gewifs 
ist, dafs es ihm gar nicht übel lafst, JS* jgiebt | 
ihm etwas angenehm schalkhaftes, etwas von | 
der Miene der besten S'okrateskö.^f e', -r- | 
also etwas Faun e^nhaft es, wirst du sagen \ 
**- denke davon was du kannst — njir gefällt | 
•er darum nur desto besser, und ich möchte ihn 
niöhts anders haben als' er ist. Die JLebhaf» 
tigkeit 'seines Geistes, und die Reitzibarkeit | 
seiner Sirine leihen ihm bei Gelegenheit et\yas | 
schwärmerisches ,N das zuweilen in Begtuste^ | 
rung ühergelits aber im Grund ist er Cweop^ \ 
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ich.micli nicbt sehr an ihm irre) ein so kalt« 
blutiger Sterblicher,, als ein Athener und ein 
Didhter möglichet" Weise sein kann. Er liebt 
das Vergnügen und die Freude meht als ]|^uhm 
lind Gold: und wenn seine Komödien die 
Werke aller seiner Zeitgenossen und Neben» 
buhler verdunkefln und anslöschen, wie die 
Mittagssonne den Mondschein und das Ster- 
nenlicht: so, ist weder Kuhm'sucht jaocb Be<^ 
gierd^y dem grofsen Haufen zu. gefallen, die 
Ursache davon, sondern eine angeborne Xiiebe 
zum Schönen, und ein Kunstgefühl , dffs ihm 
nicht eher erlaubt, die Hand von einem Werke 
abzuziehen, bis es so rund, glatt und vollen» 
det ist, dafs sein zartes Gefühl nichts mehr 
daran ^u polieren findet. Desto mehr ist zu 
bewundern , dafs er in einem Alter von drei» 
fsig Jahren bereits über zwanzig Stücke ge«- 
schrieben bat, wovon.immer eines da^ andere, 
an Schänheit und Interesse übertrifft. Es sind 
eben so viele sprechende Sitteltigemählde, «war 
aus unsrer Zeit genommen, abc}ra;uf alle Zei- 
ten passend , so getreu sind die wahren Züge 
und Lineamente der Menschheit darin nach- 
gezeichnet, und der Natur wie aus den Augen 
gestohlen.r Seinen grofsen*. Ruhm hat ihm 
nicht die V-olksgunst und der Beifall des gro- 
fsen Haufens, sondern das Gefühl und Urtheil 
der gebildetsten unter seinen Zeitgenossen ge- 
macht : denn er hat bis itzt kaum dreimal den 
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Sieg über seine Mitwerber , Alexis , ApoIlodo«i 

Tus, Diphlus und Philemon ernalten» 

\ ■ , - 

Man sagt — . nicbt ohne ifllcn Grund ver- \ 
xnuthlicb — - dafs sein Hang zu unserxn Ge* l- 
tchlecht seine schwächste- Seite sei^ Er kann, | 
keifst es% weder der Allmacht der Schönheit, | 
noch ^leni Zauber -des Reitzes widerstehen, 1 
und wer auf unverletzliche Treue in der Liebe i 
bei ihm rechnet, wird sich übel betrogen ^ 
JEinden. Dafür hat er ein Herz, das für die fl 
Freundschaft gemacht ist, und wofern dieje- ä 
nige, die ihm Liebe einflöfst, Achtung und 
Vertrauen verdient, kann sie ^sicher sein , 4afs 
sie einen Freund aufs ^anze Leben gewon- 1 
nen hat. ' 



■\ 
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Doch, die Hand von der, Tafel! Denn »^ 
es ist gerade/ nicht mein Wille, Nannion, 
dafs du dich in mein Gemähide verlieben 
loilst. ' V 
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.Glycera an ^Menander. 

' " , » . _•'■ 

Alles ist zu dem ileineir Feste vorbereitet, 
welche« leb den Musen gelobte , wenn sie 
dir H^ute ^en woblverdienten Sieg verscbaf* 
fen würden. Mein Herz sagten mir mjt G'e- 
wifsbeit vorher , icb bättie keine Fehlbitte 
gethan. Es war ein schöner- Tag, Merian- 
der. .und. er s6ll mit , einer scböheä Nacht 
gekrönt werden. Xanthippides und die 
schöne Bacchis haben sich in die. Wette 
dafür beeifert, dafs dir einmal w^ieder Ge- 
rechtigkeit widerführe. Ich wufste , dafs 
Bacchis schon lange mit dir Bekatintschaft zu 
macheriy.und Xanthippides das Original seiner 
Kränzehä n>d 1 e r i n 'zu sehen wünscht^.. 
Ich ^habe also etwas dir angenehmes zu thun 
geglaubt, wenn ich sie zu unsern^ Pest ein- 
lüde. Sie werden kommen , und der reiche 
Herr hat;, einen grofs^n Korb voll Tha^ischen 
und Cyprischeh Weins geschickt, um seinen 
Antheil (w^ie er unS ."^sage^i liefs) zu dem 
freundschaftlichen Feste beizutragen. Die' 
schöne Bacchis -^ darauf mache dich gefafst 
— wird "^on Kopf zu Fufs gerüstet, und mit 
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Aphroditens Zauber^urtel um ihren VerfuhrC'»[| 
tisclien Busen erscheinen* Nimm dich inr 
Acht, Menander! Glycera ist vielleicht njcht^ 
s6 ganz harmlos uncW^hne alle Eifersucht, ^^ 
•wie du dir einbildest. übrigens ist unser-:! 
' llaus wi^ ein Grazientempel aufgeschmückt, l 
•und du wirst es hoiFeiitlich nicht übel neh- i 
men, dats ich die Ersparnisse meiner kleinen J 
vBlumenkasse bei einer solchen Gelegenheit j 
xiicht geschont habe. Die Küchenmetsterin v' 
. Myrtp l^at alle ihre Künste aufgeboten ;^ 
meine Mutter' und meine Schwestern haben v 
. «ich aus Leibeskräften herausgeputzt f uiid;^ 
mit mir wirst, du , denke ich, auch zufrieden» 
sein. Ich kenne Leihen. Geschmack am Ein- 
fachen, »er ist immer auch der meinige gewe-| 
»em -— Komm sobald duN kannst^ und bring • 
deinen Dinias mit^ der uns als dein FreunäJ 
höchst willkommen sein soll. i 
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XIII. 

I 

-Glycera'^an Nannion. 

V 

ßer vierzebnte de» Elaphobolion *) war 
der schönste meines freilich noch jungen X<e- 
bens. Ich sah 9ieitiem Menander in eiiiem 
Kreise von vielen tausend Zuschauem , unter 
dem jauchzenden Zuruf seiner Stamm- und 
Zunftgenossen ^ den Siegeskranz der l.omi- 
ichen Muse um >die Stirn binden, und ich 
hatte alle meine Schüchternheit nöthis , um 
vor Entzücken nicht laut auszurufen, .upd 
deih ganzen Volk zu verkündigen ^ dafs ich 
die Geliebt^ des Mannes sei^ auf welchen in 
diesem Augenblick ganz Athen stolz war. 

Üa ich nicht zweifelte, dafs die Vortreff- 
lichkeit des Stücks, und d'er Eifer der Freunde 
des Dichters uns diesmal den Sieg verschaf- 
fen würde: cTo hätte ich aDes schon zu einem 
kleinen Festö vorbereitet , dem es, ich ver- 
sichre dich, an nichts fehlte, Was zur ange- 
nehms^ten Unterhaltung der Gäste erforderlich 
war. lytir war es indessen bldfs darum zuf 
thun , Menandern Vergnügen zu miachen, 

*) Der in di« erste WoßHb unsers April» föllt^ 
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'der kein Freund von grofsen lermcnaen Gast- 
mählern ist; und s'o hatte ich {zumal da^ un« 
ser Saal keine grofse Gesellschaft fafst) aufser 
Menandern und zweien s^einer vertrautesten 
Frfeunde, Niemand ^eingeladen, 'als den Be- 
sitzer cjer Kränzehän dlerin, den reichen 

, XantMppides, der durch seinen Eifer, und 
<liid groise Anzahl seiner Klienten am meistep 
zum Glück des Tages beigetragen hätte, und 
die schöne Bacchis, seine Geliebte, die 
unter den Hetären vnsrer Zeit beinahe das ist, 
was Li als vor siebzig oder achtzig Jahren 
war. Du mtiTst wissen , Nannion • dafs meine 
Blumenkränze zu Athen um einen, ungewöhn» 

' liehen Preis verkauft werden , _ und dafs die 
Freigebigkeit Menanders meine Mutter in dea 
Stand gesetzt hat, unser Haus ohne meinen 
Beitrag zU unterhaken;, so dafs ich mir un ver- 
merkt einen kleinen Schatz gesammelt habe, 
den ich {wie du mir zutrauen wirst) bei einer ' 
solchen Gelegenheit nicht sparte. Alles ge^ * 
lang mir n^ch Wunsch/^ Die Grazien selbst 
schienen , ,was sie nach P in d a r, bei den Gö t- 
t^r festen sind, die Vorsteherinnen, des mei- 
riigen zu sein; man war lebhaft und fröhlich 
ohne bacchantische Schwärmerei. Myrto hat 
ihr Aüfserstes gethan; es wurde viel gesun- 
gen; der Cyperwein des Xanthippides erweir 
terte alle Herzen^ und eine reitzende junge . 

' Tänzerin aus L« s b o s , von einer trefflichen 
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Cittcrspieierlit unterstützt , vollendete das all- 
gem^ine Vörgnügen-, .indem sie, als- die Tafel 
auf^eboben war, mit eineijt in .einen Knaben 
verkleideten 'schönen JVI^dcben die Fabel vöti 
Venus und Adonia so lebhaft und ssu,- 
gleich so anständig darstellte ^ ^ dafs X e n o - 
pbons Sokrdtes selbst Vergnügen daran 
gehabt hätte* . v 

^ Z wi^cb^ti clcn Akten dieses m i iti i s c b e tf 
Duodrama's spielten Baccbi^ und Xanthip-» 
pides ihre Rollen nach Vermögön. ^s galt,- 
tvie ich bald merkte ^ dein,Menander und dd^ 
ner kleinen Fi'eundin. Baccbis hatte sieh in 
ein sehy Verfübreriscbes Jtostum gesetzt, und^ 
die Wahrheit zu sag^n, selbst für ihren An- 
schlag auf meinen Freund, des Guten eher zu 
Viel , "als zu wchig gethan. Ihre Kleidung 
was Zwar, faltenreich .genüge aber beinahe 
durchsichtig ; . ihre Arme , auf deren ScböW^ 
heit sie vörzügiicb st alz ist , bis an dth Schal- 
tern blofs, ttQd um ihren vi^enig verhüllten 
Busen schlang. sich ein breites Batid^ mit gro- 
fsen Perlfeii vöiti sclv5üsten Wass'er' gestickt^ 
in der Ahs?cbt, dife blendende Weisse ihret 
Haut durch' einen Schmuck, der den meisfcö 
nicht vörtheilbaft wäte^ noch auffallender sMi 
machen.,« Site fertte sicfe naöh dfer Tafel irf 
einer reitzend uaehlassigert Stellung auf md 
gegen die Wand aufgeschichteten Polster hin 

WimXiAÄD« «äxnmü. W. XXXIX. B. O 
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gegossen ^ und schien $ichv so oft'di^ Tädzec 
eihe Pause machten,^ sehr lebhaft^ mit M'cnau-^ 
dern ^u unterhalten. Meine Mutter, die es 
zu ihrer Zeit /mit ,der schönen, Bacchis viel- 
leicht hätt^ äuJEt/ehmen können -^ gab sich alle 
Mühe , deu/ gefälligen Dinias ( den ^ Frteund 
Menanders) vergessen zu. machen, dafs sie 
dreifsig Jahr6 zu fiüji in die Welt gekommen 
war. Mir-^War Xanthippides zugefallen, dfer , 
mich in kurafim ziemlich deutÜcl) merken fiefs, 
dafs er mich zum Werkzeug seitier Rache an ' 
seiner ungetreuen ausersehen ^habe ; wiewohl 
it;h überzeugt bin,, dafs sie ihr Spiel «mit ^n- 
ander abgeredet hatten : d6nn. beide stehen im 
Kuf^ wenig Anspruch auf Beständigkeit' in ^ 
ihren Liebsichaften zu macbem Gern hätt' er I 
meine Schwester G h e 1 i d o n i s ij^ und die '| 
kleitiei Melitta, die für seine Absicht izu- 'i 
viel waren ^ entfernen mögen : aber sie wufs- >| 
ten ihre, Rolle, und wirklich thaten wir alle 
'ätei unser Bestes, ihn zu unterhalten^ , Meine 
Schwl^stern waren bis zur Ausgelassenheit lu- 
stig,, sangen ihm ein Sicyonis'ches Uedchen 
nach dem ändern, und schenkten ihm dazu 
so fleifsig von seinem eignen Cypernwein ? 
ein, dafs Herkules selbst zuletzt hätfe untere ^ 
liegen müssen. Menander hielt sich tapfrer, j 
aU ich ihm ,2\igetraut hatte : er schielte i 
fleifsig nach mir, ( da siehst du, Nannion, wozu • 
d^s Schielen bei Gelegenheit gut* istl } 4^nn i 
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die ftiShÖne Saccbis setztö ihm ern&tlich zu, 
und er schien mir ,wirklich eine Herzstäiküng 
nothig zu -haben , um in einem so gefahrlichen 
Kampf auszuhaken^ und wenigstens laur mit 
leichten .Wündeii' davon zu k^mtoeii. 

Endlich brach mit der Morgenröthe da^ 
Ende unseres Festes ein. Der gute Xan^ 
thippides Wurde , in Wein und . Schlaf be- 
grabeti, von vier Bc^dienten nach seitiem H^se 
im Piräus getragen; ttnd Bacchis^ die mit 
eirien kleinen Verdrufs über das Feiilschlagen 
ihres Plans kaum verbergen konnte, bat mich 
beim Abschied , etwas l(alt ^ um die Fortset- 
zung der angefangenen Bekanntschaft , nnd 
hätte mich gern glauben gemacht^ es liege 
nur an mir, so eifersüchtig über sie zu sein^ 
dfll ich wolle. „Menander hat aille meine Er« 
„Wartung übertröflFen, er ist ein bezaubernder 
„Mann ^ ** sagte sie mit einem schlauen , viel 
bedeutenden Blick — Wirklich, versetzte iqh/ 
mit der harmlosesten Mien^ von der Welt, 
"Wirklich bezaubert er schon seit zehn Jähren 
ganÄ GrjechenlancJ. iDinias,' der einzige ganz 
Unbefangene unter tinä, führte sie in einem mit 
zwei raschen Thraziern bespannten Halbwa-* 
•gen nach Hause y und der zweifache Sieger 
Meiiander , der, endlich allein übrig blieb , em- 
»pfing den Lohn seiner Tugend — rathe, Nan* 
niohi in wessen Atmen ? 
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Eiüpfange nochrtials meinen. t>ank für dife S 
Freundschaft, die du mir durch deinen Be*' ^j 
iuch an den Dionysien ißrwiesen hast, 'nein ^ 
Beifall wurde mich entschädiget habeh,-falU | 
ich den Kranz abenpals einem .andern hatte ^ 

^überlassen müssen: i^m so angenehmer wat I^ 
mirs, dafs du» wie ich v*^rsicheft bin, nicht | 
wenig 2um Siege uteiner Brüd er beigetra*, | 
gen hast. Seitdem nicht mehr det innere ,^ 
Werth eines Stucks, als Kunstwerk betrach'- | 
tet, sondern''Verabredung , Einflufs vo^i jSiinst | 
oder Mifsgunst \ gewisser Partheien,, und ^ 
geheime ZiisammenverschwöruDgea ifiir oder I 

. wider ein neues Stück, den Sieg oder die | 
Niederlage eines-Mitbewerbers um denEpheu- k 
kränz entscheiden, hat ein Dichter zwar we* ^ 
nig Ursache auf einen Triumph^ woran eir | 
selbst ^o wenig Antheil hat, stolz zu seih: ^ 
aber immer durchfallen^ und immer Den^ | 
den wir wirklich geschlagen haben, als Sie- | 
ger ausrufen hören, wird dbcb.in die Xiänge^ 

. so unangenehm ^ dafs man endlich aufrieden | 
ist, Wenn man nur den Preis erlialten hi^, | 

'' sei es auch dafnit zugegangen , wie es wolle. ^ 
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^Nocili sicherer, als icb für meine B r ü d e r 
«uf, deinen Beifall zälilte , „ Jsonnt^ ich darauf- 
rechnen, dafs G I y c e r a dir gefallen würd^^ die 
in ihrer Art noch eijiziger ist. Was wirst / 
du also t'on mir denken, wenn i^h dir gestehe, 
dafs ich, dereinen so zarten Sinn für ihreLie- 
i}enswürdigk^it ha,t, dennoch einer unwürdi- 
gen Buhlerin die Freude gemätht, siph schmei- 
cheln zu können, dafs sie eine» Trium|)h 
über das holde Mädchen erhalten habe? 

Du errathst leicht, dafa^ hier von B a c c h i s. 
die Kede ist, da du ein Augenzeuge der hit- 
zigen Angriffe warst r welche sie sNi dem 
Aben4, den wir bei Glycera s;ubrachten, auf 
' meine Beständigkeit machte. Dvi sähest aber 
. auch^ wie wenig -sie damals Ursache hatte,- 
sich des Erfolgs ihrer Bemühungen zu rüh- 
men. In der' That hatte sie, in Hoffnung 
ihren Sieg zu beschleunigen , eikien Aufwände 
von A^^^^^^i^ gemächt, der ihrer Absicht 
mehr schadete, als nützte. Sie bestürmte 
meine Augen' (den einzigen Sinn , gegen wel- 
chen sie damlils ihre Angritf^e richten konnte) 
auf einmal zu stark , und das , was sie damit 
, wollte, spi;ach zu laut an, um nicht jedeni, 
Manne j der nicht alles Zartgefühls erman- 
gelte ,'an8törsig zu sein. Es bedurfte nur von 
Zeit zu Zeit einen Blick auf Glycerion, de-* 
ren .anspruchlose Einfachheit so gewaltig von 
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der prunkvollen Nacktheit der stolzen Baccfais 
abstach, um allen Zauber ihrer so überm ü- * 
thig ausgelegten Reitze zu vernicbteH. 



Dafs lHaccbis alles dicfs hinten nach sieb 
selbst gesagt haben müfste , zeigte sich 
einige Zeit darauf, bei einem grofsen Gast-J 
mahl, welches Xanthippides seinen Freunden^ 
an den Pänath en.äen gab, wozu, nebst *| 
mir, auch Qlycerioi^ und ihre Mutter, einge- 
laden waren. Er und seine gefällige Freun* 
din hatten es darauf 'angelegt, . ihre, neulich 
mifslungenen Anschläge bei dieser Gelegenheit 
mit besserm Erfolg auszuführen, und wahren, 
(wie ich deutlich merfeen könnte) übereinge-' 
kooimeh , einander dazu behülfiich zu sein. 
•Bacchis zeigte sich diesmal als eine Meisterin 
in den schlauesten Kunstgriffen de;s Hetäri- 
sch en Futztiscbeä. Sie war Inehr edel und 
zierlich als schiiifimernd angezogen, beinahe 
matronenmäfs.iger, als ihr zukam: doch so, 
dafs die Augen zwar geschont , aber die Phan- 
tasie und die Erinnerung de$ ehemals gesehe- ■ 
nen destO|^efbhafter beschäftigt wutden. De^ 
verschwenderische Xanthippides h^tte nichts^ 
vergessen, was sein Fest glänzend machen,'^ 
un8 der schönen Glycera von seinem Reich-; 
thxun sowohl als von seiner Freigebigkeit eine !< 
hohe Meinung beibringen konnte.' Die pracht-- 
volle Halle , worin j(nan speiste ; war von l 
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grofsen Blunieii stücken und blühenden Gel^ü- 
«eben umgeben , die mit bequemen Sitzen^ 
Lauben und kleinen Kabinetten reicbUck rer* 
sehen waren. > 

Naich aufgehobener Tafel loc]^te dje Schön- 
heit der Nacht die Gäste , sich in den Gebü- 
sehen zu zerstreuen^ und so fand Xanthippi- 
des Gelegenheit, sich mit Glyceripn ungestör- 
ter als das erste Mg] zu unterhalten/ utid Bac- 
chis sich mit dein em Freund unversehens, 
allein zu befinden, -r-' Du kennst diesen zu 
gut, als dafs er dir ers^t^ zu saged brau^Kte, 
mit welchem Erfolg, In der That rpochte sie 
wobt selbst nicht erwartet haben, dafs er ihr 
den Sieg sq, leicht machen würde j und ver- 
muthlicb Nvar dieser Umstand für sie ein Be- 
weggrund me^r, ihn feinen bedeutenden Vor- 
theil von einer sq günstigen Gelegenheit zie- 
hen zu lassen. l!)enn Ihr >var es darum zu 
thun , ihn, wo nicht gänzlich, doch lange 
genug von Glycera zu entfernen , um für Xan- 
thippides so viel Zeit zu gewinnen , tAf «r 
nöthig haben möcjite^ $ich derselben zu nähern 
und gebprt zu werden, 

* ! 

£>u kanx^dt leicht erachten , Dinias , dafi 
die Sprödigkeit einer Bac^his deiiVen Freund 

' nur desto meh?: erhitzte, sein ^iel zu verfol- 
gen — • kurz , denn ich kann über dieses Gl^tt- 

- öis nicht schnell genug hinwegkommen -r- sie 
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Wülste sich ganzer drei Wochen lang seiner f 
so'yöllijg zu bemächtigen, dafs er.(virie^ohi| 
nicht ohne . Wide^rspruch seines Herzens ) in| 
dieser langen Zeit, 'die ihm freilich äehr kurs^ 
vQrJkam, ^Glycerens Haus vermied, uhd fliff> 
Vorwürfe , di© ihm seihe bessere Seele 
deswegen machte, dadurch zu beschwichtigen^ 
suchte, dafs ißr ^sei?i Wegbleiben alle drei l*ag.fe!i 
durch ein hieuehlerisches Entschuldigungsbrief* | 
eben mit vorgeschützten Geschäften und^ un- 
vermeidlichen Abhaltungen rechtfertigte. Aber 
kaum hatte er bei Baccbis seinen Ziweck ei>i \ 
reicht, 'so würde er. Trotz allen ihren Reitzun-^ 
gen, noch an demsell^^n Tage zu Glyee'ra^zu»^ 
rückgekehr^ sein: wenn ihn nicht die Schan^^ 
und die Unmöglichkeit, ihr seine Ui^^K^ue zu^' 
verheimlichen, so lang^ abgehalten hätte, bis^ 
Sie Selbst den ersten Schritt that, und ihm inl 
dem Briefe (den ich dir mittheile) mit einer | 
Verzeihung zuvorkanv, die er. so leicht nicht! 
r zu erhalten gehofft hatte. ' \ 



' ■ '• ., -ä 



' Wirklich kostet es dem holden Mädchenl 
»UM^Änig, niir zu verzeihen^ als dafs es mirö 
viel mehr kosten könnte, mich mit mir selber'! 
auszusöhnen. Sie weifs dem ganzen Handel i 
einen so- komischen Anstrich zu geben, und | 
Baccbis., mit ihrer fehlgeschlagenen doppelten 
Hoffnung und mit ihrer Gutmütbigkeit , ,mir 
den Lohn eines sehr ungewissen Erfolgs vor- 1 
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auiszuzafalen, kommt ihr so lächerlich vor, dafs 
ich beinahe wider ' Willen mitlachen mufs. 
Denn ich kann nicht bergen, diese* leichte A;rt, 
die Sache zu nehmen ^ will mir nicht recht ge* 
fallen, ulid beweiset n^ir wenigstens' so viel^ 
dals Glyc^rions Liehe ztt mir da§ nicht ist, 
was ich mir einbildete; d^afs sie* mehr den 
Namen der Freundschaft, als der Liebe ver- , 
dient. Es giebt sogar Augenblicke , wo ich 
mir's kaum ausreden kann, dafs sie mehr mei« 
nen Ruhm, als mich selbst -liebt, und dafs 
ich ihr vielleicht noch gleichgültiger als Xan*^ 
thippides Wäre , wenn sie sich Deicht geschmei*' 
chelt fände, einen DicI^ter, dessen Namen die 
ganze Hellas kennt, zum erklärten Verehrer 
zu haben. Seilte sie mir jemals Ursache geben, 
mich von diesein vielleicht ungerechten -Arg«- 
wohn völlig/ überzeugt zu halten •— nun 
dann? .-— so hätt' ich mich eben an ihr ge- 
täuscht , ohne dafs ich^^darum berechtigt wäre, 
inich über sie zu beklagen. Denn im Grunde, 
könnte wohl, eine übermüthigere Forderung 
erdacht werden, ajs wenn €^in Mensch um sei«- 
Bes kahlen Ichs willen geliebt sein wollte? 
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. XV, 
Glycer'a an Menajader. - 

vvasl ist dir, Menander, dafs wir dich. schon \ 
ganzer drei Wochen sieht gesehen hahen?, 
Und wofür alle die Ausreden und Anstren- 
gungen deiner Erfindungskraft, womit du alle 

/drei oder vier Tage dein A,ufsenb]eiben ent»- , 
»chuldigest? Als oh die w^ahr^ Ursache, war- 

.um' du dich vor uns scheuest^ ein Gebeimnifs 
sein )5Önnte"^ Siehst,^ du nun, wie gut ichs 
mit dir meinte, dafs ich, ans'^att dich ^u einer 
feierlichen Verbindung zu verführen, dich aus 
allen Kräften abhielt diese Thorheit» zu bege- 
hen ? Ich nenne es eine Thorheit, nicht 
als^ ob ich mir zu viel zu schmeicheln glaubte, 
wenn ich denke, dafs ich im Nothfall eine 
ganz leidliche , vielleicht sogar eine wohlacht- 
bare Matrone abgegeben hatte; aber aus dir, 
mein Freund, würde schwerlich' jemals ein. 
cuteif Ehemann' werden.' Jetzt bist dii frei, . 

' und ich habe dir bösen Ruf und zu späte 
Keue dadurch erspart, dafs ich ehrlich genug 
war , keinen der Augenblicke zu mifshrauchen, 
Wo ein Weib alles aus dir machen kann was 
sie will. Bediene dich also auch deiner Frei- 
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h«it ungescheut. Du hast Bedürfnisse, die 
icl^ nicht habe; es ist ein Mangel, den ich 
der Natur für eine Gabe anrechne. Meinet- 
wegen brauchst du dir keinen Zwang anzu- 
"thunr ich werde nie über etwas anders als 
dein Herz eifersuchtig sein ; und was l(üm« 
mert sich die schöne Bacchis um dein Herx! 
Was sie dir ist, kann ich dir niemals sein, 
wenn ich auch wollte ; dafür aber bin ich 
auch zufrieden , wenn du nur der erste, und 
getreueste meiner Freunde bist --^ der einzige, 
sdllt^ ich sagen ; denn , habe^ich einen andern 
Freund als dich? £)ir gänzlich vertrauend 
dacht* ich nie dai;an, ^ir fsinen andern ati 
machen. 



Besorge also nie einen Yo.rwurf yon mir, 
wenn eine unsr^r Schönen, wer sie aux;h sei, 
4ie einzige Stelle, , wo du, wie Achilles, 
verwundbar bist, ausRndig gemacht hat. Nur 
vor der schönen Bacchis lafs dich warnen, 
guter Menander! Siie ist eine gefährHche 
Spinne« Ich sehe schon lange, wie sie dich, 
mit Einem Faden nach dem azldern umwickelt : 
unsichtbar, wie die Maschen des Vulkani- 
sehen Netzes, sind .sie eben nicht; aber 
du fliegst so lüstern und gierig auf die Lock- 
speise zu, dafs du dich mit offnen Augen 
fangen lassest. ' , 
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Das Lästigste indessen, ixnd'was du nicht 

«u sehen scheinst, ist,*dafs sie ihr Netz zwar 

f ür^ D i c b , Vber zu Gunsten eines Dritten 

* * ' . 

aufgespannt hat , der dich aus seinem Wege 

haben wallte. Solltest du denn wirklich nicht 
wissen, dafs, während du, von dem süTsen 
Gift ihrer Augen berauscht, zu ihren Füfsen 
lägest, der ed]e Xanthippides alles mögliche 
vei'suchte, niich zu gewinnen, und, da es ihm 
bei mir nicht gelang, wenigstens meine Mut- 
ter durch die glänzendsten Versprechungen 
und Aussiebten auf seine Seite ^u bringen? 
Oder sollte Bacchis dich schon so sehr bezau- 
bert haben, dafs es dir -gleichgültig ist, 'wer 
sich deiner verlassenen Glyterion bemächtigt? 
So spricht meine Mutter^ so sprechen meine 
Schwestern; und sind sie zu verdenken ? Ich 
'allein sage Nein , ^ halte fest an meiner guten 
-Meinung voi^ dir, ;upd bringe die Näphte da* 
init %yx^ die Schutzreden zu ersinnen , die ich . 
den ganzen Tag für dich halben. muTs. Abet * 
Zeit war' es endlich, dafs du mir diese Mühe 
abnähinest, und deine Rechtfertigung selbst 
fiihrtest, . , * 
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JVfeiLander an Glycera. 

■ ^ .V 

I ' ■ ' 

JVechtfertigen hann ich mich nicbt, beste Gly* ' 
cerioa; aber nach dem Piräus fliegen k^nn 
ich, um zxi^ deinen Fiifseti die Verirrung mei- 
ßner Sinne auf ewig abzuschwören. Du erwei- ^^ 
»est der schönen. Bacchis zu viel Ehre, wenn ' 
du sie für so gefährlich hältst. Ich Jkann\ 
tDir hier das berühmte Wort d^s A ri s tipp us 
zueigneti: „ich hatte die Bacchis, aber 
sie hatte-mich nicht.** Aifch war. es 
Udfs eine unüberwindliche Furcht vor der 
ibeschämung des ersten Augenblicks, was mich 
sa lange abhielt, dir unter dieAugeh zu tre- 
ten. Meine Ruh« bei den Versuchen de» 
Xaiitfaippides 4 dich zu Genehmigurig s<ein^r 
Anträge ^u bewegen^ war keine Folge mei- 
ner Berauschung aus 'A^tc^ Zau^erkelch der 
Bacchis : sie war die Frucht meiper Uberzeu« 
gung, dafs es weder ihi^ noch irgend einem 
8ein€8 Qle^chen je gelingen könne, ein Herz 
wie das Däinige zu gewinnen ; ) und dafs du 
mil Gold er käuflich seiest,/ ist ein Gedanke, 
dpr gar nicht 'in meine Seele kommt. -Dem 
ungeachtet fühle i<:;h jeizt nur au sehr, dafs 
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auch iet blofse Schein der Gleichgültigkeijfc 
eine ger«?chte Ursache 'wäre, mich auf immer 
aus deinen Augen zu vörbrfnnen , ^/v'enh meine 
Gly^ceridn ' über die getneinen Schwachheiten 
ihres Geschleehu nich^ so hoch erhaben wäre. 






xvn. 

(^ 
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Nannion an Glycera. 

r ■ " '■ ■ - ( . ■ ■ : ' 

■ . ' - ■ ' ^ ' '■■ } 

vVaÄ seit mehrem Jahren unser beider Wunsch . 

.'•».■ -' ' ' " ' ^ >>. 

•war, liebste Glyceta, -^ dafs ^ine wohlwol- 
lende Gottheit un^ in Athen wieder zusam- - 
meii' bringen möchte, — ist nun endlich, werm y. 
sich uns anders 4cein neues Hindernifs in den ' 
Weg legt, der pT^füllung nah^e. Meine Bas^ ' 
findet, dafs ich es durch ihren Unterricht [ 
und meinen Fleifs in meiner Kunst weit genug' .^ 
gebracht, mit Vortheil zu Athen - auftreten zu ^ 
Isönnen. Ob sie sich hierin geirrt habe oder v 
nicht ^ darüber sollen meine Glyeerion und, ? 
ihr Menaiider Richter sein $ denn vor £uch h 



will ich meine erste Probe ablegen. Genug, i 
es ist bei^chlossen , dafs wir.Sicyon mit' Athen j 
vertaüschem Alle Anstalten .Werden dajza | 
getnacht, und ich brauche dir nicht eist zu ;| 
sagen , wie eifrig ich sie betreibe. Ich bin J 
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wie' berauÄcht, w«nti Ich Athen nur nehneti 
höre, und träume alle Nächte, daft ich ih 
Ath^n bin, und unter dem alten Feigenbaum- 
euerer Göttin,' od^r unter dem Ahorn dea 
Sokrates am Üyssus tanze. ^ Kurz y Glycerion,, 
am Vorabend der pächstenPan Athenäen 
wird, wenn die Götter uns günstig «ind, 
deine Nannion in deinen Armen sein« , 



i t 
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Glycera an Nanniqm 
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Ich £r6ue miA auf deine -Ankunft in Athen, 
liebte Nannion, wie ich mieb vor sechs Jah- 
rein auf die erste Hyacinthe, und auf die erste 
Nachtigall ku Frühling freute. Ich sehe dich ^ 
in Gedanken, bald Daphn^ von Apollo ge- 
jagt, bald Ariadne auf Nakos, bald die £nt- 
führung P r o s e r p i n a's y oder Orpheus und ' 
Eurldice tanzen -^ mit einer Wahrheit des 
Ausdrucks und Üeichtigkeit nind Zieriichkeit 
d^r Bevvegungeuy die^ selbst^ in Athen noch 
nie gesehen wurde, GlauÄe mir, Nannion, 
du wirst, Trotz deiner kleinen Faunennase, 
•o viel Eroberungen in dieser üppigen Stadt 
tiiachen, dafs du nicht wissen wirst, ^o du^ 
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"gie *hin tljnti söllstf v'^ber du wirstil hoff« 
ich, weis^ sein, und, indem du in der BIü^ 
tbezeit den mÖjgliohsten Vortbeil van deiner 
Kunst ziehest , der Z u k \i n f t - im mer eiißge» 
denk bleiben , und v^n unserm £ p i k u r , od«r 
Tielnvehr von seiner Spbül^rin und Freundin 
Leontion^i die auch in eine Freundin ist, 
und die deinige vrerden soll, diese Mäfsi* 
gung im Geniefsen lernen, ohne welche 
; das freudenreichste Lieben nur ein Bacchischer 
Kausch ist, auf >den ein schmerzhaftes und 
teuvolles Erwachen folgt. 

IVIenander hat lins seit einigen Monaten 
verlassen, um seinen Freund Dem et rius *) 
nach Alexandrien zu begTeiten, Wohin ihn, 
der König Ptolemäus sehr verbindlich ein- 
geladen^ hat. Ich bin' seit mehrern Jahren 
so gcjwohnt worden , alle zwei oder dtti 

, , * ) Denietrius , PhalereuS zubenannt » ;,war 
^ , einer der ausgezeichnetsten Männer. dieser Zeit, der 

.^sick, wie Menander» in der Schule des berühmten 
Theophrast gebildet hatte. ^ Er beherrschte die 
Athener zehen Jähre lang beinahe x^öch unum- 
schränkter^ als ehemals FerikLes, erfuhr aber ^ 

, ebenfalls die Unzuverlässiglieit'd^ Volksgunst^ und 
mufste sich» rden Folgen derselben zu entgehen» 
zu deni König Ptolemäus Lagus nach- Ägypten 
flachten. ' 
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Tage, mit ihm zuzubringen, dals mir durch,, 
seine Abwesenheit ein Theil meiner Selbst • 
tvL fehlen scheint. Ohne den äuTserst anzie- 
henden und unterhaltenden Umgang mit mei- 
ner neuen Freundin , Leontion,^ wüfste, ich " 
mir wirklich kauni t\x helfen. ^ Denn , dafs 
ich der Lieblingsbeschäftigung meiner kindli- 
chen Jahre, des ewigen Blurhenlesens und 
Zusammengattens , endlich müde wöfden bin, 
und durch Menandern eine edlere und genuCs- 
reichere Art von Dasein kennen gelernt habe, 
kannst du dir leicht vorstellen. Anfangt 
wollt* er mich bereden , ihm nach Ägypten 
zu folgen^ und ich fühlte mich nicht weiiig 
. dazu versucht : aber bessere Gedankeh kom- 
men über Nacht: er selbst machte sich, als 
Ernst darauf werden sollte , Efn^TÜrfe^ auf 
die er keine Antwort fand: und so blieb ich 
hier, und erwayte »eine Wiederkunft um so 
sehnlicher^ da ich seit unsrer Trennung nur 
zwei Briefe von ihm erhalten h^be. 

/ 
Ein Zufall hat in^tvischen dem 3[^bmödien- 

dichter P h il e m o n öelegenheit Verschafft, 

uns einen wichtigen ^Dienst zu leisten, und 

unsere Verlassenheit durch seine Besuche zu 

erheitern. Denn dieser Philemon ist, Trotz 

seiner fünfzig Jahre, seines halbgräuen Kopfs, 

und seiner auffallenden Häfslichkeit , in Ge- 

,sellsbhaft einer der kurzweiligsten Menscheti 

W1EI.AWDS «ämmtl. W. XX;}C1X. B. E 
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die* ich noch gesehen hahe. Sein bös^r Dämon 
hat den Aken öiit einer Art Von Leidenschaft 
für deine^ Freundin angehaucht^ die ihn zum 
Heldchi einer viel lächerlichem Komödie m^cht, 
i\% er j'emals auf den Schauplatz gebracht hat. 
Atiftings konntV ich lange Ücht von hiir er- 
halten, dem Menschen, der mit ' sohlechten 
'S»tücken schön so oft den Sieg über ineinen 
Menander erhielt, ein freundliches Gesicht zu 
verleihen: aber seitdem er uns diese Komö- 
die giebt, hab' ich mich unvermerkt mit ihm 
ausgesöhnt, Denn, damit ich ihm erlaube^ 
mir von Zeit zu Zeit , eine er^komische^ Lie» 
beserkläiung zu thun , und mich in einem sei- 
ner Stücke die Gute äu nennen^ läfst er sich 
so übel von mir mitspielen , als ich Lust habe. 
Du bildfest dir vielleicht ein , dafs er seine 
Häfslic)^keit und seinen grauen Ziegenbart 
durch Freigebigkeit gut ii^ohen werde: aber 
da' vtrürdest du dich sehr irrejo ; er isk d6r 
zäheste Filz in ganz Athen. Gleichwohl 
bringt ihn Amor, „der Göttfer und der 
Menschen Herrscher," dahin, dafs er 
&ich zuweilen m^t , kleinen Geschenken wehe 
thut, auf die er einen so hohen Werth legt, 
als ob er die Schätze des Krösus mit mir 
theilte. So schickte er mit neulich an mei- 
nem Geburtstag ein winziges Körbchen voll 
sehr gemeiner Blumlen aus seinem eignen Gar- ^ 
ten, die, seiner Versicherung nach, die ^in- 1^ 

■" ' ■] 
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«Igen in Attika waren >; und an einem kleinen 
Gastmahl 5 das meine Mutter an den Lena en 
gab, wufste er » Isich • nicht wenig joiit .eilaein^ 
Kruge Syrakuserwein , den er zum Feste bei- 
steuerte ^ aber^ wohl iu merken , nicht" etwa 
für sein Geld gekauft , sondern von einem 
Freunde geschenkt bekommen hs^tte. Doch 
genug von dieseßQ Ehrenmanne, dessen Freund- 
schaft uhs, da wir hier fremd sind^ und et 
'bei einigen Häuptern der Stadt Viel vermag, 
in Abwesenheit unsers bisherigen Beschützers, 
nicht so gleichgültig ,ist^ dafs ,wir sie ganz 
vernachlässigen dürften. ^ ^ 



Jm. 
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ölycera an Le an t i u m. 

M^nandet ist endlich angelangt ; aber. wo^T 
kam es mir , dafs ich die Freude des Wieder- 
sehens ; wenigstens in der l^inbildtfng , v o r- 
aus genossen hatte: denn für eine so länge 
Trennung war die erste Umarmung ziemlich 
frostigf Vergebens bemühte er siph, eineu 
fröhlichen utid zärtlichen Ausdruck in sein 
Gesit:ht zu bringen ; die Natur scheint den 
Menschen seifter Art die Gabe der Verstellung 
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schlefchtcrdihgs versagt zu haben. * Menandern 
wenigstens sieht man's immer auf den €i*sten 
J^lick an, d als er etwas verbergen möchte, 
und auf den zweiten oder dritten, was es 
ist. Dafs die. düstre Wolke, die auf selinen 
Augenbraunen lag^ mi<ih mit einem Ungewit- 
ter bedräue, war geradfe , was er am wenig- 
sten verbergerl konnte : wortilt ich mir aber 
seinen Unwillen 'Zugezogen rhaben mag, ist^ 
mir bis auf diesen Augenblick ein Räthsel. 
Denn zu einer trklärung war der einsylHige- 
Mensch nicht ^u bringen ; auch verschwand 
er unter dem Vor wand dringender Geschäfte^ 
eben $0 schneir wijeder, als er gekommen war. 
Gewifs ist, dafs er Ursache hat mit seiner 
Aufnahme in Alexandrien sehr zufrieden 
2u jsein , und dafs , er üso seinen Mifsmuth 
nicht von dorther mitgebracht haben kann; 
/denn der Bediente^ dei: ihn auf. dieser Reise 
begleitete j konnte meiner Schwester Myrto 
nicht genüg anruhnten, wie sehr ^ein Herr 
vpn dejd Köni^ ausgezeichnet und mit Ge^- 
schenken überhäuft worden sei.' 

Ich gestehe dir, liebste Leontion^ dafs ich 
nicht ruhig sein känti , bis ich über dieses son* 
derbare Betragen meines launenvollen Freun- 
des im Klaren bin. Du würdest mich daher ~ 
sehr verbindet, wenn du mich diesen Abend 
besuchen ^ oder, wofern dies nicht angeht, mir 
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auf halbem Weg' einen Platz bestimmen, wolK 
test, wo wir "uns zu einer von dir bestimm- 
ten Stunde antreffm y und unsre klugen Köpf« 
zusammetisteckeiv könnten, um «zu überlegen, 
wie ich mlfch in einer so unerwarteten Laffe 
zu benehmen habe. ' 
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Lcontion a* Glycera. 
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Du tvirst sehen , liebe Glycera, dafs es ajH 
Ende Niiichts > als der leidige Dämon der Eifer- 
sucht sein. wird, der dem guten Menander in 
den Leib gefahren ist. Irgend ein dienstfer-; 
tig«r Freund wird ihm von dem Zutritt, den 
sein Antagonist Phil eraon wahrend seiner 
Abwesenheit in deinem Haus* erhalten hat, im 
engesten Vertrauen ff achricht gegeben, und, 
wie gewöhnlich, die Sache vergröf seift, und 
in ein zweideutiges Licht gestellt haben. Was 
braucht es mehr, um die Einbildungskraft eines 
■poetischen Liebhabers in Feuer und Flammen 
zu setzen ? Ohne ein Utigewitter wird es 
nicht ablaufep, das kann. ich dir voraussagen.' 
Sehr gern, meine Liebe, würde ich diesen 
Abend bei dir zugebracht haben , wenn ich 
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mich nicht bereits an den jungen Metrodor 
versprochen hatte, der seiRem Freund und 
liehrer Epikür, dessen Geburtstag heute 
ist, ein^ glänzendes Fest geben wird. Wena 
du dich abei^ um die vierte Stunde nach Mit- 
tag im äufsern Ceiamikus bei der Bildsäule 
des Harmodiu^ einfinden willst, so wirst 
du nicht lang^ ' auf' deine Leontion warten 
müssen. 



XXT. 
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-Glycera s^n Menander. 

xlöre mich jetzt, Menander , und nimm wohl 
Bu Herzen , was ich dir zu^sagen habe: denn 
gestern ^arst du nicht in der Fassung auf die 
Stimme dejr Vernunft zu achten, und — ich 
schwieg.. 

Es sind nui^ b^ld «echs Jahre verflossen, seit 
dem wir uns zum ersten Male^ sahen.. Meine 
Seele flog dir entgegen; und wie hattest 9u 
michniöht wieder lieben sollen, da äu dich 
(^ie du sagtest) bereits in nieiit Bildnifs 
verliebt hattest? / " 






\ 
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^ Seit dieser Zeit hab' ich, weder aus Noth 
noch aus Pflicht, c sondern aus freier Zunei- 
gung, blofs für dich gelebt, und meine ange» 
legenste Sorge war, dich so glücKlich zu 
machen , als in meinem Vermögen steht^ Alle 
meine Gedanken lagen immer offen vor d^r ; 
wen soUte&t du kennen, wenn du mi<:|i nicht 
^jkennst? -^ Utod denn(ich bist du fähig, mich 
mit einer Art von Weibern äu vermengen," 
m^t^d^r ich nichts^ gemein habe., als das Uü^ 
glück , auch ein Weib jlxjl sein. Oder froher 
sonst diese Eifersucht , mit deren rasenden 
Ausbrüchen du gestern -"unser kleines Haus ^ 
erschüttert, und sogar die Nachbarn in Unruh« 
und Schrecket! gesetzt hast? -^ Du brichst 
mit Gewalt in meine ^Kammer ein, wirfst alles, 
darin übereinander', durchsuchst alle Winkel 
des Hauses , • zerbrichst in deiner Wuth alles, 
'was dir vor die Hände kon^imt, überschüttest 
mich und die meinigen mit den schmählich- 
sten Vörwiirfen, und. stürmst endlich unter 
den wildesten Drohungen und V^risohwörun- 
gen wieder zum Haus hinaus — - und warum 
alles d^s? — Weil ich dem, Philemon in dei- 
ner Abwesenheit den Zutritt bei mir gesti^t- 
tete; weil er als ein. Freund vom Hause ange- 
sehen wird, weil er — in fünf Monaten ein 
einziges Mal — hei uns zu Nacht gegessen 
* ha'l. Welche ürsache;n ! ' Wenn es nur nicht 
Philemon wäre , sagst du ; jeder Andre aus 
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Athen, aus Griechenland , aus der weiten Welt, 
nur nicht Philemon! — Und "vrarum^ das ? — 
.Aus einer Ursache, die du zu gestehen errö" 
then müTstest -r- weil er auch Komödien 
schreibt, wie du, (wi<^wohl kein Mensch von 
gesundeni KQ|>f sie den deinigen an die Seite 
stellt) und weil ihm (nicht dir^ sondern euern 
Bichtern z*r Schande) schon öfters der Sieg^ 
zuerkannt wurde -^^ Wie klein ! wie- deiner 
unwürdig ! Doch ^ es ist nicht nieine Absicht, 
dich durch Vorwürfe , wie verdient sie auch 
sein mochten, noch mehr zu erbittern: aber 
die .Wahrheit mufst du von T^ir anhören , und 
dann — soll es von dir abhangen, ob wir 
uns gestern zum letzten Mal gesehen haben 
oder hiebt. . . 

Höre also vor allen Dingen, wie ich zur 
BekAnntschaft mit Philemon gekommen hin. 
Sie schreibt^ sich von einem sehr wesentlichen 
Dienst her , den er uns gegen einen Sykophan- 
ten leistete, von welchem wir angeklagt wur-' 
den, dafs wir unverzollte Waaren heimlich 
von Sicyon nach Atheti gebracht hätten. Dies 
trug sich wenige Tage nach deiner Abreise zu. 
Wärest du zugegen gewesen, -so hätten wir 
ohne Zweifel der guten Dienste Fhilemons 
nicht bedurft. Genüge er leistete sie uns, und 
, meine Mutter fand sich ihm zu sehr verpflich* 
tet, um seine Besuche, da er sie auch nach 
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Cndigung unsers Prozesses fortsetzte, YerbH«- 
ten zu können; Däfs er sich in eine ihres 
Töchter vergaflFte, war dfesto schlimmer fuif 
ihn: denn das solltest du dir doch wohl yori« 
stellen kommen, dafs Glycera sich weder in 
sein häfsliches Angesicht^ noch in seine £unf» 
zig Xah^, noch in seinen stadtkundigen G^itz 
wieder verlieht haben werdii. Sich üher seine 
Bethörung lustig zu mächen , war natürlicher 
Weise ^Ites, wozu ein solcher Ijie|>haber gut 

mm 

Sein kann. Übrigens mufst du so gut als 
wir wissen, -dafs er einer der witzigsteh 
Köpfe in Athen ist, und dafs ein ihm eigene^ 
mimisches Talent, alles, was er spricht, und 
selbst die Personen, von denen er spricht, 
'durch seine Geberden , und den Ton seiner 
Stimme darzustellen , ihn zu einem überall 
beliebten Gesellschafter macht:' und so kdnnt* 
ich es (loch wo h^ geschehen lassen , dafs ihm 
meine Mutter gut begegnete, wenn, mir tiuch 
seine Liehe , wegön deren er Öfters über «ich- 
selbst spottete, mehr lange Weile als Sp^fs 
gemacht hätte. Dies, Freund Menai^der, ii^t 
das- ganze Yerhältnifs , worin Fhilem^n ,mit 
' uns steht. Ich seh^ nichts darin , was Ndeine 
Eifersucht, geschweige einen so wüthend«n 
Ausbrucb dieser häfslichen Leidenschaft , ent- 
schuldigen könnte. Oder solltest du mir etwa 
daraus ein Verbrechen machen , dafs ich in 
deiner Aby^esenheit mich gadz leidlich zu 
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bebelfen, und n^ir, auch ohne dich,- manchi 
fröhliche Stunde zu verschaflFen gewiifsthahe? 
Wahrlicb, Menander,. wenn du dir eingebiL 
det hast \^ dafs ich , während du am I^ofe zu 
^Alexandiien in Saus und Braus lebtest, diese 
ganze Zeit nlier, in Trauerkleider gehüllt, am 
Gestade des Piräus umhe' schleichen , und den 
ganzen Tag nichts thun werde , als deinen 
Nahmen in' den Sand schreiben oder in die 
Felser> kratzen , und die See von meinen Thrä- 
nen schwellen machen, ifp'hast'du dich sebr^ 
an ipir betrogen ^ * ^ - 



^ 



Bei so bewandten Umständen erwarte also j 
keine Nachgiebigkeit , die mich zu deiner ; 
Sklavin erniedrigen würde. Die Liebe giebt 
dir kein Recht, deine Launen und Grillen \ 
zu Gesetzen für mich zu machen; du hast j 
kein Recht , den ergrimmten Hei;'ren in mei- .| 
ner Wohnung zu spielen; kein Recht, von ^ 
meiner IjVIutter zu verlangen, dafs sie dir \ 
einen Freund , der Verdienste um sie hat, \ 
aufopfern, oder von mir, dafs ich diesem | 
Mann aus dem Wege gehen soll , wcU er i 
mich ' liebt. Ich habe über mich selbst zu \ 
gebieten, und weifs am besten, vnas mir zu 
thun oder zu lassen geziemt. Kurz , Menan« !l 
der, wenn du dein gestriges Betragen Liebe 3 
nennat, so sage iph dir, dafs ich nicht auf ^ 
diesen Wfs geliebt^ «ein will. Du selbst hat- 
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test mich an eine- zartere Behandlung ge^öbnt, 
wofern ich jemals eine andere gekannt hätte. 
Der Menander, den ich liehte, war jein ganz 
andrer Mann als der gestrige; |euer kann 
gewifs sein , immer eine Freundin in mir zu , 
finden: diesem •-«- ibh schwör* es hei mei- 
ner Urania und ihren Grazien J — wird sich 
mein« Thür nie wieder offnen. 
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Menaud^r an Glyxjera. 

Der Jähzorn ist ehie Erbkrankheit in meiner 
Familie , liehe Glycera , und ^ 

Wir rasen alle, wenn der Zorn uns übernimmt, 

wie dein Freund 'Phil emon in einem seiner 
Stücke sagt." Vergieh mir also , was^ nicht 
ungesbhehen gemacht werden kann, und sei 
so hillig ssu gestehen , dafd ein leicht aufbrau^ 
Bender .Liebhaber , w.enn er zuT allem 'Über* 
flufs .noch das Unglück hat ein Dichter zu 
sein , zu entschuldigen ist ^ w^nn er darüber 
rasend wird , dafs er einen ihm verhafsten " 
Nebenbuhler im Hause seiner Geliebten so 
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frei aus- un^ eingeben sieht, als ob er aur 
Familie g^ehöre: zumal, wenn dieser Nelken» 
bubler unverscbamt genug gewesen ist, in. 
Gegenwart mebrerer Zeugen zu prablen, er 
habe gute HofFnung,. Menandern auch bei 
det*. schönen Glycera den Preis abzugewii^nen, 
deri er schon oft so im Theater über ihn erhalten 
habe. Wenn ih;n diese Re4e auch von seinen 
Feinden zur Ungebühr* nachgesagt würde, ist 
es nicht daran schon genug, dafs er nichts 
dringenders hatte,, als dich in seiziier letzten 
Komödie mit offenbarer Affektazion die Gute 
zu n^nnqn, um zu verstehen zu geben, er 
möge. wohl, seine Ursachen habeti, warum , er 
an der schönen Glycera gerade nichts anders 
rühme ^ als ihre Güte?-—- Doch, w^etin die- 
ser Umstand »gleich meinen Unwillen über 
Fhilemon rechtfertigt , meine gestrige Auffüh- 
rung in deinetn Hause kann nichts ^entschuldi- 
gen. Ich unterwerfe mich daher jeder Bufse, 
die du mir aufliegen willst, / beste Glycerion; 
nur verzeihe mir — -was ich mir selbst nie 
Verzeihen werde; schenke mir, wenn's mög- 
lich ist, deine ganze Liebe vfieder; und, um 
mir einen Beweis davon zu^geben,^ der mich 
dir unendlich verpflichten wird , räche mich 
an^ dem unseligen ^^enschen, der ^an allem 
diesen Unhep schuldig i^t, an diesem mir 
mit so vielem Recht verhafsten Philemön, 
dessen Wangen noch "vi^enilger erröt^en kön» 
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nen, aU seine Fufssolen, und verscblieTs^ ihm 
deine Thür auf immer ! 
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Glycera an Meuandet* } 

Was könnt* ich Menandern nicht ver|Ze'i.- 
'ken, wenn er seine ^Fehler bereut? und >yie 
wurde ich ihn lieben,* wenn er Herr Ober 
sie würde! 

Du glaubst eine Bufse verdient zu ^aben, 
und ich hätte grofse Lust , dir eine aufzulegen^ 
die dir etwas bitter schmecken dürfte. Von 
einer Bufse ist aber auch nicht zu erwarten, 
dafs sie wie Hönig vom Hymettus schmecke. 
-^ „Und worin bestünde diese Bufse?** — 
Worin anders, als dafs du^^mir das Vergnügen 
inachen solltest, dich mit^jPhilemön auszusolr-, 
nen. Er schwört ]3ei allen Göttern , die Rede, 
deren er beschuldiget wird , sei nie ^über seine 
Li|>pen gekommen. Diphilus, sagt er, 
und Hermias hätten ihn, in Gegenwart etli- 
cher anderer Bekannten, etwas spöttisch mit 
seiner Liebe zu Glycera aufgezogen , und da 
sie es gar, zu arg getrieben, habet er endlich, 
lachend geantwortet:^ warum sollt' es nicht 
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inöglich sein, dafs die scliöne Glycera in einem 
grillenhaften Augenblick mich mit allen meii 
nen Runzeln d6m Menander votziehen könnte, 

• 

da unsre Kampfrichter schon so oft blind ge- .. 
irug gewesen sind, meinen Komödien den Vor- 
zug vor den seinigen zu geben ? -r- Dafs'dies 
seine Worte gewesen, sägt er^ würden Di- 
philus und Hermi^s bezeugen müssen ; und 
ich bin uin sb göneigtfer ihin zu glauben, weil 
er wii'klich bei jedem Anl^fs mit der gröfsten 
Achtung' ^vou deinen Werken spricht. Es ist' 
noch nicht lange, dafs ich zwischen Ernst 
und Scherz zu ihm sagte: aberPhilemon, wirst 
du tiicht allemal^ bis an die Ohren rpth , 'wenn 
du deü Sieg übei: Menandern davon trägst^ *) 
!Das.kön|^te wohl mehr als Einmal der Fall 
bei mir gewesen sein , war seine Antwort: der 
Sieg ist freilich immer etwas angenehmes, 
wenn wir ihn, auch (was den berühmtesten 
Feldherren schon begegnet ist), blofs dem Zu- 
fall zu verdanken haben : aber ich werde im- 
mer laut bekennen 4 dafs Menander der erste 
tiriter den komischen Dichtern unsrer Zeit ist, 
Tind"rechne. mirs zu grofser Ehre, wenn ver- 
ständige Liebhaber der Musenkünst mir die -^ 
zweite Stelle zuerkennen^ 

, *) Gellius legt dieses^ Wort dem Menander 
selbst iii den JVIund. ' Schickliöher war' es wenig- /^; 
ttens» wenn Glycera es gesagt hätte. 
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Alles wobl erwogen , . denke ich , du 
solltest die Bufoe^ die ich dir aufzulegen 
willens bin, , nicht zu streng finden. Was 
meinst du ? 



XXIV. \ 
]Vf enander ah Glycera. 

^ * 

jVlach alles mit mir, Was (]ir beliebt, meine 
Königin, nur mit der feierlichen Aussöhnung^ 
womit du mich bedrohest, verschone mich. 
Ich ^verspreche dir ^ dafs ich^ mich gegen Phi- 
lemon mit aller Urbanität ^ die einem geborjien 
Athener eukortimt, betragen will, wo wir uns 
nur immet antreffen^, sollt' ^s auch in deinem 
Hause sein ; aber F r e u n de, — das mufst 
du so gut fühlen, als ich •— f^reunde können 
wir niemals werden. Deine Mutter, um de- 
ren Verzeihung ich in einem eignen Briefe 
bitte, hoffe ich durch eineti grofsen Tragkorb 
voll neuen Hausgerä'thes zu besänftigen, den 
ich dir statt Aes zerbrochnen alten übersende. 
Werdet» mir wieder gut, liebe Sicypnerinnen, 
so viele euer an Glycerion hangen ; ich werde 
nicht eher, wieder leicht athmen * bis, ihr mir 
wieder alle mit den freundlichen Cesichtei'n 
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Entgegen kommt, an welche ihr mich von so , 
langem her gewöhnt habt. 
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' Menandi&r anDinias» ' 

£iS ,bat hei meiner Zurüdkkunft aus Ägypten 
einen ziemlich harten Straufs zwischen mir 
und. Glycerion abgesetzt , lieber Dinias, Ich 

, Erinnere mich defs^en nicht gern , aber die an- 
gcschlofsnen Briefe, die bei dieser Gelegen- 
hieit zwischen ihr und mir gewechselt wurden, 
werden dir ni^hr davon sagen, als dir meinet- 
wegen lieb ^ein Wird. Genüge der Sturm ist 
Vorüber, alles lacht uns wieder an:* wir bil- 
den tins ein 9 beide zu gleicher Zeit einen bö-' 
sen Traum geträumt zu haben , und der Som- 
iner unsrer J-»iebe,- welche wirklich einiger 
Auffrischung benöthigt war, hat dadurcl^die 
Lebhaftigkeit und den Glanz ihrer ersten Blü- 

/the vrieder erhalten. Glycer-ion, welche nach- 
stens ihr zwei uiid zwanzigstes Jahr zurück- 
legen wird, gleicht itzt einer so eben in der^ 
Morgen^onne völlig aufgebrochnen' hundert-l 
blättrigen Rose; ihre körperlichen und geisti-»j 
gen Üeitzungen haben den Funkt der Reife ' 
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erreicht. "Sie ist nun alles , was sie sein Icalin 
— ein äufterst lieWns würdiges Weib , bei 
Amorn und Aphroditen! aber am Ende doch so 
gut ein Weib, wie alle andere. Es gieb^ der ver-^ 
wünschten hellen Augenblicke immer mehrere, 
"v^o ich nur gar zu klar zu sehen glaube,^ dafs 
ich mich auch anihi/ getäuscht habe;- dafs 
auch Sic ihrer Vörtheile ü6er uns^sich nur Zu 
sehr bewufst ist; dafs auch Sie nicht so gapz 
ohne Eitelkeit , Ansprüche und Lausnen Ist, als 
sie zu sein Schien ^ da sie mir n^.it aller Uner4. 
fahren heit^ Unschuld und Kindlichkeit ihrer 
sechs zehn Jahre in die Arme flog« Soll ich 
nun« mit der aufgebl iahten Rose hadern , daTi^ 
sie nicht mehr Knospe ist? ^ Vermuthlich ist 
das , was ich von einem Mädchen , das mich 
auf immer fesseln sollte, forderte^ gjsir nicht 
iü der Natur* — • Auch #erde ich täglich ge^ 
nelgter zu glauben^^ dafs diese holden ^aube^ 
rinnen , ohne alle diese Ungleichheiten , Gril^* 
len , Widersprüche mit sich ^ selbst und unsern 
Erwartungen, kurz ohne alles, womit sie una 
zuweilen rasend machen , nicht halb so bezau* 
bemd wärön « als sie sind. Verköinmern Wir 
uns also n^cht selbst, durch eigensinnige und 
"überspannte Forderungen, die Freude, die 
wir' an ihnen haben könnten , wenn wir si6 
nähmen^ wie sie sind! Überlassen wir uns 
den süfsen Täuschungen, so lange sie uns 
täuschen kö^nuen, und beschleunigen nicht 

WisLAifPS aämmtl. W. )cXJ^rB. ^ F 
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selbst den leidigen Atigeriblick der Ent£a[tibe^ 
rung, der immer zu früh 'kojaoimt^ wie spät 
er aucii' komqien mag! 



XXVL. -^ 
An Ebendenselben. 

Seit einigen Tagen . ist eine Jagendfrectndln 
meiner Glycerion, Nannion genannt ^ von 
Sicyon angekommen, die, wie es scb'jpiiit, zu 
Athen ihr Glück versuchen will. - loh war 
eben gegenwärtig als sie anlangte , und mufs 
g^stehfen, der erste Anblick ist ihrtnicht be* 
sonders günstig« Solltest du wohl "glauben, 
dafs sie eines der bäfslichsten Mädchen ist, die 
man sehen kann ? Denke dir auf den Korper 
einer ziemlich plumpen Bacchantin einen ruiv^ 
den weiblichen Faunenkopf ^ einen grofsen . 
'Mund mit dicken Lippen., i^ne kleine ptim^ 
eine, aufgestülpte Nase , und zu allen diesen 
Reitzungen ein Paar grofse, 'funkelnde , her* 
'äusfoccilerDde Augen , die immer in Bewegung, 
sin^l, und nicht ^rei Pulsschläge. lang auf 
ebendemselben Gegenstand verweijen^ so siehst 
du sie leibhaftig vor dir stehen. Urtheile, ob 
ich betroffen darüber war, dafs eiä Mädchen 
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dieses Schlages die\vertraute»te Jugeftdfreun- 
, din meiner. Gl ycerion isreyn sollte. Wahr ist's, 
siö sind Anverwandte, und wuchsen von Kind-, 
heit an nehen ei^iiander auf; und dafs es dieseir 
Ijanniqn an_ Geist nicfit fehlen kann, dafür 
bürgen schon ihre Augen, deren gleichen' ich 
wirklich in meinem Lehen noch nie gesehen 
Iiahe^ Denn mit jedem Blick schleudert dir 
das wilde "^ Mädchei:! ein^n Jynx *) in- den 
£v;sen, tfnd w^as das Schlimmste ist, sie scheint 
keine Absicht dabei zu haben '« und sieht so 
harmlos und unbefangen dajsu aus, als ob sie 
nicht wüfste, dafs sie Augen habe. Bei allem 
dem versiebte ich dich, d^fs sie einen wider- 
lichen Eindruck auf mich gemacht ^ und gegen 
" meinen Willen ein — r Etwas ^ d^m ich kei- 
neu Nahmen t\i geben weifs, in mir aufge* 
regt hat , welches mich" iiöthigen wi^rd , die 
schöne Glycerion mit etwas kälterem 3^^^^ 
zu beobachten^ als mir bisher ^möglich war, 
Nanhion soll eine vortreffliche Mimische 
Tänzerin sein^ und dies ist es eigentlich, 
worauf sie die Hoffnung gründet j sich auf 
Kosten unsr^r üppigen Athener zu bereichern. 
Ich bin ungeduldig , eine Probe ihrer Kunst 
Zu sehen« Wie bald dies geschehen wirdf 

's 

*) Ein Vogel, (vermuthlich unser Wend^- 
htls) dem die Alten eine magische Kraft» 'zuv 
Liebe ZU Yeiuen» zuschriebeilt 
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ist noch ungiewlfÄ. Denii bevor sie sich in 
einer grofseii Gesellschaft zeigt,' will sie ihre 
erste Prohe in^Glycerions Öause machen , und 
mir ist bereits angeKündigt worden, dafs keine 
Mannsperson zu 'diesen Mysterien zugelassen- 
werden können eine Vorsitht',* dir mir eiriiges ^ 
Mifstrauen zu verratEen scheint , und meine 
Erwartung von dem gerühmten Talent dieser 
Sicyoiiischen Künstlerin ziemrlifsh tief herab- 
gestimmt hat* , ' ; 



XXVII. 

Glycera an Leontium« 
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aag« mir doch , Leontion , — denn du hast 
mel^r Gelegenheit gehabt, die Männer kenr 
nen zu lernen, als ich — ist es ein« Üntt^-^ 
gend des ganzen Geschlechts , dafs sie sich 
so irenig aus ihren Yergehungert machen, pder 
ist, es eih eigner Zug im Karahter Mendn- 
ders ? Es ist lioch " nicht sehr lange ^ styit er 
sich so gröblich gegen mich vergangen hat, 
dafs er vielleicht selbst kaum hoffen durfte 
^Verzeihung äu erhalten. * Ich verzieh*' ihm| 
und in den ersten Tagert unsrer Aussöhnung 
war d^r Mensch so demüthig, so gesjchniel- 
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Ag, SO aufmerksam auf meine leisesten Winke, 
dafs ich mich Vef führ eil liefs zu^glauben, i^ch 
hätte endlich dex^' Sieg über seine tJnbe8tän<r , 
digkeit erhs^lten. . Aber kaum hielt er sich 
meiner Liebe wieder, gewifs,' so war auch 
alles Geschehene wieder vereessen. Er läfst ' 
allen .seitien Launen Und Unarten den Zügel - 
wieder, übersieht sich selbst alles, ,un^ nimmt 
es dafür itiit mir so scharf, als ob Er sich, 
nichts vor25u warfen , ich hingegen die* gröfste , 
Ursache hätte, alles von ihih a^u eVtragen*. 
Wie hätte ich vor sechs Jahren denken sol- 
len, 'dafs dieser Menander, der michr'dainal's 
so zart behandelte, So aufioaerksam auf meinet 
stillsten Wünsche, so, selig durch meine klein- 
sten Gunsterweisungen war , in so wenig Jähe- 
ren sich seihst s6 unähnlich sein würde ? Ich 
darf es dir „wohl" gestehen , liebste Leontion, 
mir laufen zuweilen wunderliche Gedanken 
durch den Kopf, und dafs ich ihn^n/ kein' 
Gehör gebe, kommt im Grunde blofs daher, 
weil ich von keinen» andern lyiann ein^ bes- 
sere Meinung habe^ als von Menandern. Docn 
nichts mehr von diesen leidigen Geschöpfen! 

' ■ ' ' ' ■ ■» 

Wie hat dir ;iieine Nanniqn gefallen ? — 

Wir warea freilich wenig mehr, als Kinder, 

da wir unsre Freundschaft stifteten. Nannion 

hat sich in denf sechs Jahren naeiner Abwe- 

seijheit 'van unsrer Vaterstadt mächtige ent- 
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wickelt , oder soll ich verändert sagen"? 
Denn beinahe hätt* ich sie auf den erst^en 
Anblicls ificht erkannt. Indesse« war sie im« 
xner ein gufmüthiges Wesen, und ich halte 
mich versichert, dafs sieht ihr Herz nicht ver* 
ändert hat. ' 
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Leontion aosXj'lycerii. ^ 

Ott fragst mich, wie mir die Gespielin deiner 
- KinderJBhre gefall<»ri' habe?* und ich antworte 
dir mit raeinef gewohnten Offenheit* Es dürfte 
schwer sein , ein Mädchen zu finden , hei wel- 
. ^hem das, was man gewohnlich Häfslichkeit 
nennt, in so viele Reitzungen eingewickelt wäre. 
Beim ers|ten Anblick scheinen alle Züge ihres ' 
Gesichi« in einem allgemeinen Aufstand gegen 
einander begriffen ; keiner pafst recht 55um ah- 
'dern; nichts ist in seinem- gehörigen Eben* 
mafs: ftber ihr gfofses feiierspriiherides Äuget 
herrscht wie ein Gott in diesem Chaos, und 
' awingt die 'widerspenstigen Elemsnt«! ihres 
* Gesichts zu einer Art von seltsamer aber gefäl- 
liger Einigung. Nimm dazu die frischeste 
Blume der Jugend und Gesundheit , eine blen- 
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dende Weisse aller siebtbaren Theile ibres 
jKörpfcrs, und eine gewisse einladende Üppig- T ^ 
keit der Formen ,. die von den meisten Man- • 
nern der reinen, Anbetung gebietenden, Schön-, 
heit vorgezogen wird ;V so wirst du finden,' 
dafs ich, ohne 4*^ Gabe der Weissagung 
V091 Delphischen Apollo erkauf zu haben, 
vorhersagen kann , sie. werde bei ihrem ersten 
Öffentlichen Auftritt euie grofse Niederlage 
unter unsern jungen und alten Athenern an- 
richten. Ich Verspreche ihr viel vp.n ihrem 
natürlichen Geschicke zur Mimischen 
Kunst, aber noch viel mehr von ihren An- 
lagen zurv Kunst die Männer einzufangen« 
Noch scheint das rohe Mädchen nichts da^von 
zu wissen , aber in Athen wir'd sie sich schnell 
genug entwickeln. Auf alle Fälle Tath6 ich . 
dir, auf deinen Menander wohl acht zu geben, 
wenn du anders Lust hast, ihn noch länger 
beizubehalten^ ' Wirklich ist die, Treue , wo*- 
mit du ihm schoil sechs ganzer Jahre zuge* 
than bist 1 etwas sehr musterhaftes. £ben 
so gut hättest ^dujbn vollends g^beirathet; 
denn ich sehe nicht, was die tügendi eich ste. ' 
Ehfrau .mehr thun höhnte. • Unter unsern 
Athenischen Matronen sind schwerlich drei 
oder vier\ die der geheim en^ Feier der Thes- 
mop borien ^mit so reinem Gewissen bei* " 
wohnen, als/dasDeinige dich dazu berechtigte^ 
wenn dir die alte Sitte, nicht im Wege stund«. 
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Ich sage dies nicht, als oh ich UnkrsruJ: 
unter euch säen wollte: aber ich bin doch zu 
sehr^eine Freundin, um t^r nicht zu räthen, 
was ich mir selbst in deiner L«age rathen 
v/üide. -— Doch du scheinst mir Itaum eiiies 
andern Rathps zu ^edürfen, als d^fs du ^eri : 
Muth habest, den Eingebungen deiner eige- 
nen Vernunft zu folgen. Meijandier ist in sei- 
ner Art, -» die Weiber, fiit er liebt, zu behan- 
deln , w^eder viel bes^sei;, noch viel schlimmer,- 
als andere Männer^ Du wurdest dir^h bei 
manchem andern nicht so gut, bei keinem 
vielleicht besser befinden. Aber, ipeine Liebe, 
dies ist nicht das Einzige, was in Betrach- 
ttm^ kömmt. Die Weisheit befiehlt ups , über 
dem. Gegenwärtigen der Zukunft nicht zii ver*^ - 
gessen. Da wir doch Einmal, mehr oder 
weniger, von diesen rohfen Geschöpfen zu 
leiden verdammt sind, und uns ihrem tyran- 
ni^hen Joch nicht gs^nz entziehen Könfien ^ so 
lafs uns wenigstens die Gewalt, die uns zu 
unsrer Entschädigung iibef ' sie gegeben ist, ^ 
so gebrauchend dafs wir uns aelb'st nicht dar 
bei vergessen. - Weha du mich diesen Abend 
in meinem. Garten , der an Epikurs angrenzt, 
besuchen wolltest, würdest du €rfelegenheit> 
finden , mifeinem der merkwürdigsten Männer 
unsrer Zeit Bekanntschaft zu machen; und 
welcher andere könnte dies sein , als E p i k u r 
selbst ? 
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XXIX. 

l 

1. ■ ^ ' 

Glyccra ,an Leontion. 

I' • • ' . 

cb danke dir, meine eben so weise aU schöne 

Freundin , für die Winke , die da mir giebSt, 
ubd trage kein Bedenken, dir mein Inneres 
aufzuscbliefsen. Es ist ' nicht seit gestern, 
dafs die süfse Täuschung der ersten Liebe, 
Wie eine scböne Seifenblase , vor meinen Au- 
gen zerplatzte. Die Bezauberung , worin' ich 
befangen war^ ist ein sehr angenehmer Zu^ 
stand ; er überträfe sogar die Wonne, der Qöt* 
ter deines Freutides Epikur, wenn er ewiÄ 
dauj^n konnte. Es wäre der Traum En- 
dymions. Aber es ist, dünkt mich, in der 
Ordnung der Nfitur, dafs er die Jahre unsrer 
ersten Blüthe nicht überlebe. Mich wenig«- 
stens konnte Amor nur in seiner- Kindesge«- 
stalt verführen. Als Jüngling .mag er den 
meisten^ unsets Geschlechts am gefährlichsten 
sein; aber dann zerstört sein Feuer, sein 
Muthwille und seine IJnbestäiidigkeit den 
Zauberring der Tä*uÄqhung, und das, was 
übrig bleibt, hat, wenig Werth in meinen 
Augen. Immerhin mag si^h also Menander, 
dessen schwache Seite ich nur zu gut kenne. 
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iiv. Aen Reitzen der bolden ^Nannion verfan» 
geä ; Ich werde dazu läcl^eln : aber scbmecz- 
licb würde ichs empfinden^ weun er aufhöt- 
te , der erste-' meiner Freunde zu sein. Denn 
flas schönste aller Gefühle ist, für mich -we- 
nigstens , ächte Freundschaft zu einer I^erson, 
die uns einst mit dem Enthusiasmus der Liebe 
beseligte. Von Menatidern bin* ich ge^wifs, 
dafs er mein Freund bleiben wird; aber dafs 
61^ auch immerfort mit der Sorge für mich 
' und meine ganze Sippschaft beladen bleibe, 
ist weder billig, noch seinen Umstanden an» 
gemessen. Ich habe bereits, weniger aus 
Rücksicht auf Menandern, ails aus einem Selbst- 
gefühlt welches zu ersticken icb nicht ver-f 
mögend bin , ansehnliche Anträge abgewiesen. 
Ich' kann, v^eim die eiserne Nöth es gebietet, 
mich viel leichter auf die Bedürfnisse eines 
Diogenes einschränken, als mich zu Aufopfe- 
rungen verstehen , die mir die Achtung gegen 
mich selber rauben würden. Aber meine IVIut* 
ter? möine Schwe$tefn? - — Und wenn die 
Letztem a^ch für sic^ selbst, sorgen können, 
wer sorgt für das Alter der Erstern, die, 

-seitdem' wir uns zu Athen aufhalten, wieder 
an alle Bequemlichkeiten d^s Lebens gewöhnt 
worden ist? — Doch diese Sorgen dräuen 

> noch , von ^fern , und sollen uns den Genufs 
des gegenwärtigen Guten und den angeneh- 
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men Abend . den du mir in deiner und Epi' 
kurr GeselUcliaft versprichst, nicht verküm- * 
mern. - 
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Glycer.a an Eben4i6selbe., 

. ■ " ' - ' ^ "*• 

Bald Kanu ich nicht mebr zweifeln, liebe 
Leontium , daCs du Ursache hattest, mich auf 
eine, neue Untreue des brennbarsten und flatr 
terbaftesten aller Liebhaber vorzubereiten. 
Der arme Menander ! er scheint wirklich von ^ 
- einem ' der feurigsten Pfeile , wejch^ Nannion 
zu ganzen Büscheln aus ihren ^rofsen Augen 
wirft, mitten, durch die Leber geschossen zu 
sein^ Gestern erschien ' er ganz unerwartet, 
aber vermutlich von seinem Genius — Dro- 
mion, einem äufa^erst bebenden ui^d luchs* 
augige;(i Burschen benachrichtiget, dafs Nan- 
nion allein bei mir sei. J3as unverwandt auf 
sie geheftete, oder vielmehr ihren nie still- 
/stehenden Augen immer^ folgende Späherauge 
des Menschen hättest du sehen sollen! Er 
spradb wenig; aber dafs es in seinem tnnem 
desto unruhiger zuging 9 war deutlich in :sei- 
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nem pesichte zu lesen. Das wilde Madchen, 
das vecimatblich tiicht einmal bemerkt hätte, 
wie sehr sie seine Aufmerksamkeit bescbäf» 
tigte., glaubte ihm einen Dienst zu erweisen, 
w^enn sie ihren Besuch "abkürzte. Aber das 
hatte sie nicht gut gemacht ; er wurde tief^ 
sinnig und elnsylhig^ sobald sie das Zimmer 
verlassen hatte. Ich mufste sehf!!n , \rie iph 
es anfing, um den langweiligen Menschen 
zu unterhalten« Du scheinst mir meine Nan-^ 
nion &ehr aufmerksam 'betrachtet' zu haben, 
sagte ich in' Einern muntern Ton. — Wie 
man .eine Seltenheit zu betracl^ten pflegt ,^er- 
wiederte er, indem er eine hastige Bewe^ 
'gung mächte, um mir die Röthe zu verbßrgen,| 
die sein Gesicht überzog. — Uod wenn 
auch ein junger Mann, fuhr ich mit bold«m 
Lächeln fort, zu^al einer aus dem Gefolge 
des Bacchus und der Musen, ein Mädchen, 
wie NWnnion, mit etwas mehr als blofser 
Neugier betrachtete, wer könnt* es ihm übel 
nehmen? — Dies mehr, sagte er mit eiaem 
Kleinen Nasenrümpfen , würde nicht sehr 
sckm eichelhaft für sie sein, wenn et aus mei- 
zien Augen sähe. — »Die Liebe spiölt su* 
weilen Versteckens mit uns , lieber Menan- 
der; du wärst nicht der erste, der sich in ein 
Mädchen verliebt hätte, das er anfangsfbäfs- 
lieh fand. . Ein häfsliches Mädchen kann sehr 
liebenswürdig sein, zumal, wenn sie so 
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präclitige Augen bat, -wie Namiion** i*— Und 
eine so — Sokratiscbfe Nase, fiel er mit eirt 
zvrungnem Spötteln ein *-^ „Und, einen so 
zierlichen F^iis " — Und so strotslende Lip- 
pen -—„die, -weni;! sie sich öfFnen , einen! 
eine Doppelrei|ie kleiner Perlenglei^t^erZfähnß 
weisea; und wie viel Schönes hätte ich noch 
an ihr äu rjihmen ^ wenn ich nicht voraus* 
setzen könnte , dafs ei,nem so schärfen Beob-^ 
achter, wie du» an einem so an>losen Mäd- 
,cheB schwerlich etwas davon entgange|i ist!'* 
— Du willst, wie ich sehe, mit aller Ge- 
walt, dafs ich mich in deine Nartnion ver1ie<^ 
ben soll, sagte er lautlachend — - ,^Das/eben 
nicht, versetzte ich; aber was schon gesche- 
hen ist, mufs ich mir ja wohl gefallen las* 
sen , oder desto sch]immer für mich ! " 

Du siehst , liebe Leöntion , dafs ich ihm, 
durch die scherzhafte W-endung, die ich der 
Sache gab, Luft niachen wollte, um sich 
wieder in Fassting zu setzen. Auch ^erman- 
gelte er nicht, $ich meine Gefälligkeit zu 
Nutz zu machen. L^fs \ins, sagte er, end^ 
lieh aufhören, auf dieser schnarrenden Saite 
herum2uklimpern I Glyceiion! Wer das Gl{i^k 
hat, von., dir geliebt zu sein, bedarf keihe& 

Mely *) gegen eine Circe-, wie Nannion. — ^ 

\ , • 

, *) Bin aus der Odyssee bekanntes Zauberkraut» 

welches Ulysses in Entkräftung dei* Zauberkräfte 

der CiTce von Hermes empfing. 
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„Trotze nicht ZU sehr, Menander! Du hast 
sie vi) och liiicht tanzen sehen/^ — - Ich will 
aie gar nicht mehr sehen,, weiin es zu deiner - 
Beruhigung nöthig ist^ sagte er ziemlich^ ha- 
stig* — ' Gestehe, Leontton, dies War zu 
arg.^ Meine Galle regte siob. /y,Bin ich- etwa 
unruhige? * sagte ich, mit dem Lächeln der 
Verachtung; und ist es schon so .weit mit dir 
'gekommen, Menander, dafs du nicht merli st, 
wie unartig. das ist, was du n^ir da sagtest?» 
Welch einen Blick lassest du inich in iLein^ 
Inneres t^un! 'Wer so riel zu verbergen iiat, 
sollte nicht noch ein Fenster vor sein Herz 
inachen." — Er wupde verlegen und bitief, 
und mufste sich die gröfste Gewalt anthun, 
nicht auszubrechen. Ich fühlte, dafs ich zu 
weit gegangen war, und ich suchte ihn mit 
aller Geduld, deren ich fähig bin, wieder zu 
besänftigen. -Zum Glück kamen mir meine 

Mütter und meine Schwestern zu Hülfe. Seine 

*' ' ■ . ■ 

' Stirn, klärte ; sich alln^ählich wieder auf. Er 
recitierte uns einige Scenen aus einer noch 
unvollendeten Komödie, und bei Tische, wo er 
(auf einen Wink', den ich Myrto jgegeben hatte) . 
seiti Ijeibgerlchte\, und eine Flasche guten 
Thasicr fand, wurde er sogar munter. Die 
Meinigen sind noch so voll von Nannion, 
dafs wir von nichts als von ihr reden konn» 
ten. Menander selbst mufstp endlich in ihr 
Iio1\einstimmen ,. und nach dem dritten Becher' 
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gefttahd er sogar im Vertraue n , dafs ihre Meint 
Sokrati»phe Faunennase, für ihn ji^erade da$ 
GefährliGhste an ihr > sei. -^^ Wenn du ertt \ 
ihren Busen gesehen hättest, JFuhr die, kleine 
Melitta heraus. — • . Und wie bist dia dazu 
gekomnfienv so viel /zu wissen? sagte die Mut- , 
ter — Hab ich . nicht mit ihr gebadet ? rief. 
das Mädchen mit einem kindisch • schlaue^ 
Blick; o! wenn ich reden wollte — Still^ 
kleine . Schwätzerin l fiel ihr di« »Mutter inV 
Wort. Aber diö . £inbildung.skraft ninsers vor^ 
Amor und Bacchus zugleich bestürmten Dich*, 
ters war bereits im l^euer« Ich habe , sagte 
er, voi) den Gesichten ^ deren sich Melitta 
rühmt, nur sehr wenig gesehen, aber doch 
genug, um den Schwan der Ijeda zu einet 
neuen Verwandlung zu zwingen* ' 

Mein "Ungetreuer ist , wicf du siebst, auf 
gutem Wege, deine Weissagung wajjir zu ma- 
chen* * Solh' ich mich darüber grämen ? Ich 
gestehe dir vielmehr , ich freue mich 5 dafs ^r 
mir einen; so guten Vorwand giebt, der Ko;.'. 
mödie, die wir seit einiger Zeit spielen, ein 
Ende zu machen. Denn icb kenne nidhts 
mühseligeres, als aus Schonung gegen den 
Andern Liebe heucheln 2u müssen , wenn die 
Trunkenheit bei dem einen , und die Ij'äu- 
schung bei dem andern Theile schon lange auf- 
gehört hat. 
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' ' -' ' ' 

■ . \ ■ ■ ', . ^ ^ ^' 

Menandef an Dinias. 

/ , _ ' I : ■" 

^ . - V . ' t ^ 

Ich bin den Grazien ein grofses Söhnopfer, 
und der reitzenden Nannion eine reuvolle fa- 
linodie Schuldig , lieber ZXiqiad; leb habe siä 
lane^n seh^n, und fühle, däucht mich, erst 
seitdem^ was ein Paar gestinde Augen, werth 
sind. Sietznzte die^ Geschichte von'The«' 
seus undAtiadne, und -^^ was kann ich 
dit daVph sagen, als: homm je bälder je He* 
her zu uns herüber! j^ denn bis du Nannioti 
tanzen gesehen hast', hast du nichts gesehen. 
-Wo soll ich anfangen , alle Lästerungen zu 
widerrufen^* die ich gegeri diesen Liebling 
der Terpsichore ausgestofsen ? Schwatzte ich 
nicht Ton Häfslichkeit ^ , vor! einer plumpen 
Bacchantin , , von ein^m Faunengesicht ? Wo 
hatte ich meine Sinnen? Dafs wir doch von 
allem immer nach Vergleichungen urtheiten, 
ulad nichts, mit seinem eignen Mafse messen 
können ! Müssen denn alle Mädchen s o 

^schlank wie Glycerioii seyn, öder die Nase 
der Knidisclien Vettus haben? Ist die Lilie 
Jplump, weil sie nicht so niedlich wie das 
Maiblümchezt ist? -*<- Wisse also, Freund 

( ■ 
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Dinias, dafs du, um keinen Theil axl meiner ' 
Versüddigni^g zu nehmen, deine Vorstellung 
• von Nannion gänzlich umlindecn miifst. Fürs 
erste ist sie, sobald -sie sich in Tanz bevregt^ - 
alles andre eher als plump; man l(ann nichts ^ 
geschmeidigers und gewandters, i^cinen leich- 
tern und zierlichem Anstaud , keine schönere 
HarfDonie aller Glieder zu sehen verlangen. 
Der Blick vermag ihr kaum schnell genug 
zu folgen , und man. wünscht sich alle hun«* , 
dert Augen des Argi^s , um alles , was sie auf 
einmal darstellt, zugleich auffassen zu kön- 
nen ; denn etwas geht immer verloren , da es 
kaum möglich ist, auf die kräftvQlle Sprache 
ihrer Augen und Gesichtszüge, und auf die 
eben so sprechenden Bewegungen ihrer Arme 
und Hände* und übrigen' Glieder zugleich 
'scharf genug Acht zu geben ^ dafs Einem 
Nichts entwische. Zweitens ist zwar nicht 
z^ läugneiT, dafs ihre Züge weder regel mit* 
Xsig , noch die meisten TJieile ihres Gesichts, 
einzeln genommen, sehr schön genannt wer- 
den können i aber wenn schön ist, was ge^ 
fällt, anzieht, bezaubert, in Entzücken setzt^ 
so müfste /M o m ü s selbst gestehen, dafs ihre 
Augen (für die ich kein Bei'Wort habe) einen ^ 
so verschönernden Glanz über ihr Gesicht 
verbreiten, und mit einer solchen Gewalt 
über alle andere Thei?le zu , herrschen schei- 
nen ^ -dafs ih einiger Entfernunig ölles Mifstö* 
WxBZ'Avns säslmtl. W, XXXIX. B. G 
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n^nde verschwindet j und das Qänze ibi^s 
Gesichts mit einer Art von Schönheit tii>er- 
radcht , die gerade dadurch , dals sie Eir^eni^ 
noch nie vorkain , eine weit gröf^ere Wirkung 
thut, . als diese regelmäfsigen Eildsäi^lengie- 
^icht^r, die man schon zel?entaus6iidii>al ge- 
leheu zu haben glaubt, weil man ihresglei- 
chen iö allen Tempeln und Hallen und Gär-* 
ten überall in Menge ^ieht. Aber noch kiiehr ! 
Nantiion hat sogar das Talent, der Juno 
von Sa mos und . der V^nus de.s Alka- 
mehes ähnlich . zu sehen, sobald sie wiUi 
denn ihre Züge harben eine so aufserord ent- 
liche Regsamkeit tind Beharrlichkeit zugleich^, 
und' gehorchen ihrem Willen so unbedingt, 
dafs sie ihrem Gesicht un^ähliche Formen zu 
g^ben , und nicbt nur alle Leidenschaften mit 
ihren leidesten Abstufungen und feinsten. Mi* 
schungen , sondern sogar jeden Karakter, und 
beinahe jedes ^einzjßhie Gesicht; in gehörigem 
Abstand / von den Zuschauern , bis zur Täu^ 
ftchung, darzustellen vermag. Sie hat sich in 
oieser Kunst besonders geübt , und gab uns^ 
als ich sie zum ersten Mal bigi einem unsret 
' A"! c h o n t en tanzen sah, eine Probe davon,^ , 
die alle Anwesenden in Erstaunen und Ent- 
zückung "^setzte. Sie verwandelte ihren i£opf , 
in zehn oder zwölf ganz verschiedene Karak- 
ter -.Köpfe, und zeigte uns in weniger aU 
einer Yiertolstunde die N i o b e , ,die Medusa^ 
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äi6 M e d e ä j dJe !P y t h i a auf dem heiligen 
Dreifufs , dip Homerische A;i d r o m a cli a • 
die von ihrem Gemahl Ab;3chied nimmt, 'die 
Eitrydice,^ die in dem Augenblicke, da Öif- 
pheus «ich* nach ihr umsieht, von einer un»» 
sichtbaren Machet ins Schattenreich zurückge- 
Äogen wird, und mehrere Darstellungen die- 
ser Art , mit eiui^m Schein Von Wahrheit, der 
die Wirkung der künstlichsten tragischen Lar- 
ven weit hinter sich zurückläüst. Betrachte 
alles I was ich dir von diesem bewuhderns» 
würdigen Mädchen^ gesagt habe, als einen 
hlofsen Schattenrifs. Ich setze nichts weiter 
hinzu, weil am Ende von allen solchen Er* 
scheinungen giltj was Xenophoh seinen So- 
k rate 8 einem^ jungen Menschen, der did 
Schönheit der Hetäre Theodöta u n b e* 
s c h r e i i) 1 i c h nannte , aötwÄten läfst : 
es bleibt uns also nichts übrig, als ziu gehen^ 
ifnd sie in Augenschein tu. nehmeiSi^ 

Ich sehe dich die Achseln zücken i Dinia§, 
ijnd für mich und Glycerion wenig Gutes von 
dieser neiien Erscheinung , ahnen. Aber sei 
unbesorgt. Nahnipn wird ihre Thür von so 
reichen Mitb^weihern belagert sehen , dafs für 
deinen Menander. w^nig zu , hoffen bleiben 
würde, wpfern er das Unglück hätte, so Vie- 
len und seltnen Reitzungen zu unterliegen. — 
Und doch , gesetzt dies wäre wirklich der Fall, 

50638t 
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waxum sollt' ich sogleich den Muth sinken las- 
sen? Denke an Lai 8 und Di o genes. Was 
ÄOgar diesem Cyniker begegnete, waruai sollt' * 
es Menandern nicht auch begegnen können? 
Das Glück und die Liebcf haben oft wunderli- 
che Launen. Von Glycera besorge ich nicht;s. 
Sie ist zu sehr meine Freundin, als dafs sie 
mir mifsgönnen sollte, bei der ihrigen glück- 
lich zu sein. — Doch davon ist noch nicht / 
die Rede. Weil ich eiAer Künstlerin, wie 
Athen noch keine gesehen hat, blofse Gerech- 
tigkeit widerfahren lasse, mufs ich darufn ver^ - 
liebt in sie sein? 



' Glyceria an Leontion. 

^ \ ' . 

\ ' ■ 

Sl^it zehn oder zwölf Tagen spielt Menander 
eine sonderbare Rolle, deren Sinn und Zweck 
ich mir nicht recht erklären kann , liebste 
Lepntion. Vielleicht findest du den Schlüssel 
dazu. Er kommt tagtäglich ein- oder zwei* 
mal herbeigelaufen, um sic'i nach unser allet 
Wohlsein zu erkundigen. . Sogar meirrSchöfs- 
hündchen, IVTyrto*s Giperkatze und Melittions 
Goldfink liegen ihm am Herzten ; er fragt nach 
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un^ all^n mit grpfser Theihiehittung, sagt mir 
etivas yerbiiHlU<:h^s aber mein Aussehen tind 
meine gute Farbe,,. und vers<;hwindet — - seiner 
vielen dringenden Geschäfte wegen , ebqn so 
plötzlich' wieder , als er gekommen war. Von 
Nannion ist keine Rede mehr , und wenn eine 
meiner Schwestern ihrer erwähnt, sollte man 
meinen, . er hör^ zum erstenmal, dafs ei;ne 
J^erson, dieses Namens m der Welt sei; 'nx^ 
doch ist nichts gewisser, als dafs er .sie täglich 
besucht , und überall erscheint , wo er vermur 
then kancijMie anzutreffen. Bildet deir eitlp 
Mensch sich etwa ein, ich werde .mir > seine 
Untreue so tief zu Herzen nehmen , dafs ich 
ein solches Linderungsmittel nöthig ha))e]^ 
könnte? 



. ■» ••..■»' 



Die gute Nannion ist au'frichtiger. Nach 
mehreren 'Tagen, dafs sie sich nicht bei ^ns 
sehen liefst erschien . sie dieseti Mprgen zu 
einer Stunde, da sie inich sicher allein zu fin- 
den glaubte. Der erste schüchterne un^ b^- 
schämt^ Blick, den sie, statt ihn auf mich 
zu richten , vor m i r niedersinken liefs , ver» * 
rieth mir sogleich, warujm sie gekommen war. 
Ich sah^ ä^a[» ein Qefaeimnifd steh mühsam in 
ihrer Bru^t herauf arbeitete; sie versuchte zu 
i^eden", aber der Athem versagte ihr, und um 
nicht zu ersticken , fand sie sich genÖthigt 
unter dem Vo^-wand der Hitze des Tages (die 
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gerade nicbt sehr gfofs war) ihrfeÄ ' Gürtel 'ab- 
zulegen.. Das Mädchen dauerte mich, ich 
mufste ihr zu Hiüf^ kommen. 

Du hast etnyas auf deinem Herzep, Nan- 
laion f 

„Leider! etw^s ^ ehr drückend eis." 

Entledige dich dessen in den IBusen einer 
Freundin , vor der du nie • ein Gebeimnifs 
hatte$^ ' ^ 

, „Es ist inir unmöglich.' 



(i 



Warum unmöglich ? 



# 



V ^,Xch miif sie . in die Erde vor dir sinken, 
liebste Glycerion." 

Ah I Nun fang^ ich an zu errathen. . Da 
stecktge wif s M e n a n d er dahin te;r ? 

(Sie fuhr zusammen t un4 starte vorsieh 
kuf den Bodun hin.) ' - ^ , . 

Gut , Nannion ! Menandpr aUo -4- 

■ *_ ' • , ' ■ ' '- 

„Liebt mich)*f - — flüsterte sie ^ nach eini- 
gem Zögern , mit kaum hörbarer .Stimme. 

Das ist nun eben kein grofses Wunder! 

— Und du ? Du liebst ihn natürlich wieder ? - 

' ' ■ - i ■^ ' . ■ 

Sie w^urde über uifd über roth, sah m ihre^, 

Bu^^n^ /und schwing. ^ /^ 

, Warum so zurückhaltend, liebe Nanuion ? 
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■ ' ■ 
,,Wie ikann ich dir gestehet) 1 dn/'s ich iha 

liebe?" ^ 

■ • 

Ich sollte denken , Liebe zu einem Mann', 
wie Menander , durfte man der ganzen Welt 
gestehen 9 

,,Der ganzen Welt, nur Dir nicht, beste 
Glycerion i Ich schäme, mich vbr dir uitd mir 
selber, wenn ich denk^, daüs ich 9?einex /Gly^ 
cc^rian il\iiFen Freund stehlen soll?/' . 

,Nur meinen elimaligen Liebhaber, gutes 
Mädchen , nicht meinen ' Freund. Im Gegen^r 
theil, ich hoffe /du sollst ein neues. Band &ein, 
das uAS<ere Freundschaft noch/ festes züsao^meQ 
ziehen wird* / , 

Sie breitete ihre schönen Anne um mich, 
und liefs den Kopf auf meinen Busen sinken. 
„Q wie gut, "wie liebenswürdig bist du, rief 
sie , wie kann Menatider dir tyitreu \ircr(Jen Ji* 

. Sei ruhig, liebe Nannion! die Natur hat 
es nuni einmal .so geordnet« Die Freundschaft 
allein kann beständig sein. ^ Die Liebe ist es 
nie, denu'sie ist blofse Täuschung. 

„Täu^hung ? — rief si^ ; nein, Glycerion, 
das fühV ich zu stark, dafs meine Liebe vx 
M^nandern keine Täuschung ist!'^ 

Und die seinige zu dir? Natürlich glaubst 
du, aüdh.sie tausche dich nicht? 
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„Ich glauhte es; aberduhait einen schmerz- 
lichen Zweifel in mir erregt ! Wer dich lieb» 
te, von dir wiederg eliebt \^iirde, und 
dir untreu werden kann — .'< 

Da$ ist ihm schoa mehr als einmal be« 
gegnet— / " . 

f „Öu verwirrest mich immer .inehr^ Glycera.** 

Es wird auch dir begegnen, gutes Mäd- 
chen. Unbeständigkeit und Untreue \5t etwas, 
worauf du rechnen diufst', sobald du der Ijlebe 
ein ^s Mannes Qebör siehst. , In diesem Stück 
sind sie einander alle, ähnlich. 

■ > „O wie wohl habe ich gethan', d^fs ich 
ihm meine Liebe noch nicht gestanden habe ! ^^ 

' Wie? Du hast ihm noch nicht gesagt, dafs 

du ihn liebest? 

■" . . . 

,,Das Wort war mir schon oft auf der Zun- 
ge , aber immer hielt es der Gedanke an dich 
3!urück.*'^ 

-Lafs dich diesen Gedanken nicht mehr ab- 
«halten. Du liehst. und >^irst geliebt — 4enn 
ganz gewifs glaubt M^nandet in diesem Au- 
genblick dich eben so wahr und innig und 
e>»^ig zu lieben, als Du. es glaubst. Macht ein- 
ander glücklich! Dazu allein ist die Liebe da. 
Je länger, desto besser! Sie ist eine süfse 
Frucht aus dem Garten der. Götter, aber sie 
verzehrt sich im ^Genufs. Wer sich 1 a i\ g e ' -' 
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an ihr laben will , niufs -^ aebr genügsam sein. 
Und doch — lafs sie auch Jahre lang dauern, 
sio wird endlich aufgezehrt — oder man müTst^ 
sich;, wie der weise Flato will, am An- 
schauen begnügen: was meines Wissens 
noch nie geschehen ist, .wenn die Liebenden, 
wie ihr, frisches Blut "hatten, Herren über 
sich selbst waren , und von keiner Pflicht ge* 
jFesselt wurden. 

. »»Du hast mich in eine seltsame Verwir^ 
rung der Gedanken geworfen ^ liebe Glycera. 
Ich werde alles, vfrohl überlegen, wenn ich 
wieder allein bin. Aber — *' ' 

Menander wird kooimen , und alle deine 
Überlegungen , und YorsätEe! mit seinem ersten 
Blick verschwinden machen» Ihr' Werdet die 
süfse Götterfruciht so lange anschauen , bis ihr 
die Hand nach ihr ausstreckt -•— kurs , es wir4 
euch ergehen, we allen, die vor euch geliebt 
haben, und nach euch lieben werden. 'Aber 
ich will dir einen guten Rath initgeben , meine 
Nannion. Es giebt eine Kunst, die Männer 
absiichtlich z uv v e r f ü h r e n ; es ist eine ver- 
ächtliche Kunst, und dieNatur hat reichlich da- 
für gesorgt, dafs D u ihrer nicht bedarfst. Aber 
es giebt auch eine Ku^st, sich die Liebe eines 
Mannes langczu erhalten und diese ist 
eben so löblich a]s heilsam. Sie gleicht hierin 
der Kunst der Arzte: Unsterblichkeit kann 
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dU«)& nicht geben ;^«ber sie kann,« in vielen 
Fällen wenigstens , das Lieben länger erhalteiiy 
als es ohne sie dauetn würde. / 

„Ich möchte diese Kunst wohl lernen, 
Glycei ion — " » 

Soktates theiltfs sie ehoials 'der schönen 
fheodota mit, nndX^nophqn, der dabei zu-/ i 
gegen war, schrieb ihr Gespräch auf. Ich , 
will diesen Unterricht , weil er sehr kurz ge- ; 
fafstist, für dich abschreibeif,' und du wirst ; 
•wohkthuhi w^nn du /ihn aufwendig lernst, 
und fleifsig darüber nachdenkst« 

Nannion schied ziemlich getröstet von mir^ -'. 
und peine erste BescbÜffigung war , es zu ma- '}. 
chan, wie Xenophon, und unsre Unterredung i 
für meine Leontion von Wort zu* Wort nieder- V 
zuschreiben, weiKich gewifs bin, dafs du dem i 
gutartigen Mädchen auf immer hold dadurch | 
vi^etden wirst. ^ Vielleicht hätte ich sie mit den | 
bittern Wahrheiten , die ich ihr sägte , ver- | 
schonen solFen, da ^ie doch zu nichts helfen- j 
werden. Aber dies ist es auch, ^omit ich 
mich tröste. Alles wird doch gerade so gehen, t 
als ob i^h meine Weisheit für mich behalten 
hätte. Denn es giebt nun einmal kein Mittel 
geg^n Jie Liebe, als «r— sie selbst. ' ' 
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Leo^tion aq Glycpta, 

Ou ficfa^nst noch nicht so gleichgültige gegeji. 
deinen Ungetreuen zu sein, als* du dich selbst 
überreden machtest, liebe Glyccrion,' wenn 
di? seih Benehmen so rathselhaft Vorkommt, 
ah du sagst, wiew^ohl du es -wirMich schon 
errathea hast. Freilich .^vinll Menander dich 
tait Schoilung behandeV^ ' dir den Schmers 
über seine Untreue erträglicher machen, dir 
zeigen, dafs er noch immer Antheil an dir 
nimmt; vielleicht auch sich selbst durrh seine 
Aag^n überzeugen , ob er , sich nicht zu viel 
schmeichle, wenn er glaubt, der Verlust eines 
Liebhabers, , wie Er^ miia»e dir sehr nfihe 
gehen. Wie sollte dich das wundern? Ist er 
nicht ein Mann und ein Dichter? Qiebt 
es eithsre QeschÖpfe' unter der Sonne', als die 
Männer? und etwas eitleres unter den Man- 
nern, als die Dichter? — .Daf^ deine Eigenr 
li^be sich dadurch beleidigt fühlt, ist billig; 
dafür bist du ein Weib. Aber dafs Menandef 
in diesem all^m aufrichtig ist, ;und dafs ]^jFanr 
niouf wie berauscht er auch von iht sein 
mag., ihm deinen Verlujt nicht ersetzen kann. 
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X^p- tiic^^ ?.^^^^ ^ ,,^.^^mhm^en, wen 
rällen wenigstens ,^^,^^^^,„„itcÄ. Bei allein 
^s e» ohne sie da u ^^^^^,,^ i» seiner Art, 

leb möchte .. ^m^h*^-. ^»rogegen die J 

^^iaip^„^|5<iai!CB,' daf» leicht 
4if ^«dkeit ünsers Fi 
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dafür wollt* ich mich verbürgen , wenn du 
selbst daran zweifeln könntest. Bei allem de^^ 
ist d^s Mädchen so einzig in seiner Art, und / 
vereinigt so vieles in sich , wogegen die Män- 
ner * nicht aushalten können,' dafs leicht vor- 
auszusehen war, die Weisheit tmsers Freun-« ^ 
de^ würde an dieser Sirenenklippe scheitern.! 
Unerwarteter ist mir, dafs er einen ko tie&ir 
Eindruck auf N^nnion gemacht lia^ UqH ^ 
doch, im Grunde beweiset es 'weder mehr : 
n<^ch weniger, als dafs beider Liehe von*f 
cinVrlei Art i^t, nehmlich von defj^nigen^ bei 
'' welcher (wenn man einander wohj in« Auge ^ 
, gefafst , tmd recht ^rathen hat ) die ^^nigst# I 
Täuschung Sta^tt findet. Die Natur thüt di^ | 
' hei alles, ^und da sie gerade auf ihren Zwe^ I 
losgeht, Iso kann eine Liebe dieser Art: «war | 
^<ehr feurig und unaufhaltsato, aber ihrem We- 
sen nach , zumal auf Seiten - des Liebhabers, 
von keiner langen Dauer sein. / ,' / 



Um so grausamer war es voh dir. Hebe 
Glycera, dafs du dem guten Mädchen die 
Wonne der ersten Liebe so kaltblütig ver-: 
kümiuern konntest. Deinem eignen Gestand* | 
nifs nach versichert, dafs deine Warnung zu!: 
nichts helfen werde, wie, konntest du gegen;,^ 
eine dir so ergebene Jugendfreundin harther- 
_zig genüge sein, ihr, wie eine Unglück weis- 
sagende Krähe, das Ende ihres Glücks anzu-^ 
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künden, bevor sie noph die Erstlinge dessel«^ 
ben gekostet Jhat ? Unbekümtnert^, 'dafs du sie 
dadurch einer der gröfsten Wohltbaten der 
Natur beraubst, die un» das Voraussehen der 
Zukunft versagte, weil es uns allen Genuf» 
des Gegenwärtigen verbittern würde! Auch 
dies , liebste Freundin , bestätigt mich , in mei- 
ner oben geäufserten Vermuthung'. Aber ist 
es hillig, dafs die arglose Nannion für di# 
Missethat eines andern büfse? "sie, die an 
den Begierden, die sie erregt, so unschuldig / 
ist , als an ihren ^eignen , und sich diirch den 
Sieg, den sie ohne ihr Verdienst über dich 
erhalten hat, so beschämt und gedeinüthigt 
fühlt, als andere dadurch übermüthig 'bür- 
den. Mit Einem Wort, dti hast dich, anv dem 
armen Mädchen schwer versündigt, uild da 
ich dich zur Ei^kenntnifs deiiies Unrechts ge- 
bracht zu haben glaube, so wirst du dich 
hoffentlich auch der Bufse nicht entziehen^ 
wollen, die ich dir auflege, um die strengte 
Nemesis je bälder, je lieber zu versöhnen. . 
Sie besteht in nichts' geringerm, als mir dei-- 
ntn heutigen Abend aufzuopfern , von wel- 
cher Art auch die Einwendungeii sein mögen, 
die du dagegen^ anzuführen haben könntest. 
Um dir diese Bufse,. soviel an mir ist, zu 
erleichtern, habe ich dafür gesorgt, dafs du, 
aufser meiner Base Philänis, niemand bei mir 
finden wirst ^ als M e t r o d o r e n und seinea 
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Freund H e r m o t i m ü s , eineii jungen Mann 
aus Mitylene, der vor einiger Zeit dutcb den 
Tad seines Vaters Herr eines grofsen Ver- 
mögens geworden ist^ und sich einige Jalir^ 
au Athen aufzuhaken gedenkt.. Ich darf, dir 
wohl iih Vertrauen entdecken , dafs es ^i^eni 
Fremdling fdet, -im Vorbeigehen gesagt^ ein 
«ehr liebenswürdiger Mann ist) nichts weni- 
ger als ' gleichviel zu sein scheint^ ob du 
meine Einladung annehmen weifst oder nicht. 
Er hat dein Bild bei Xanthippides geseihen; 
"er hat auch, von dir unbemerkt, di,ch 
'selbst s^chon mehr als Einmal von ferne 
angebetet, und von mir und Metrodar so 
viel von dir* geh ort, dafs ich sein Ver- 
langen , dich iti der Nähe ^u sehen, sehr 
natürlich finde. Besorge nichts von ihm für 
deine Rulie. Er \%% zwar dem Glauben an 
die Unsterblichkeit der .Liebe sehr 
eifrig iugethan, scheint aber^ nicht weniger 
als du selbst, überzeugt, dafs sie, um dieses I 
Vorrechts der Götter theilhaft zu werdefa, 
sick vom blofsen , Anschauen, als dedii 
"tvahren A,mbrosia der L liebenden, näh- 
ten müssis^^ Kurz, erm&cht keinen iandei^n 
Anspruch, als an das Glück ^ dich anzu- 
schauen; und ich denke , wenn man einen 
hübschen Mann mit so Wenigeni glücklich ma- ^ 
chen /kann, so ist es beinahe Pflicht, sich dessen 
nicht ZQ weigern. Du wirst mich zweiJ^aeh 
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Terbinden i wenn du deine Schwester Melitta 
mitbringst y um meine Gäste mit einer kleinen 
Mu3ifc bewirthca 2ü hönnen* 
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Glycera au jpeontioo. 

Du bist/ viel Jiu- scharf sicl^tig^ liebste Leon- 
ticm, um nicht zu merken, dafs ihr beide, du 
und Metrodor, mit aller eijerer Feinheit, die 
Schlinge, woriji ihr mich zu fangen hoiFtet, 
nicht so unsiichtbar weben konntet, dafs ieh 
nichts davon gewahr -worden wäre. Ist Hcr- 
motimus , wie ich kaum zweifle, der dritte in 
^uei?em' Komplott , so mufs ich gestehen , dsff 
er wenigsten» einö sehr unschuldige Miene 
dazu macht, und die Rolle eines Liebhabers, 
\ron dem nichts zu besorgeö ist^ so gut zu 
spielen weifs, dafs es ihm vielleicht durch 
diesen Kuai?tgri£F hätte glücken können^ deine 
Glycerion zu fanget) ^ wenn sie nicht , , durch 
die Erfahrung sowohl, als durch die erotische 
Philosopbie ihref Freundin Leontion selbst 
klüger geworden wäre*, als' sie war, da sie 
»ich , noch halb ein Kind-, in ihren eignen Blu- 
mengewinden verwickelte. So leicht als Me- 
nandem — ^^ 4a* schwör* ich dir beim Gfeniu» 
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des Weisth , in dessen Zaubergärten du mich 
eingeführt hast ! — so leicht soll es euerm 
Freunde nicht werden! Mit bellen, offnen, 
un verblendeten Augen ist, .denke ich, noch 
niemand in Liebe gefallen. Übrig<^ns merke' 

. ich wohl , worauf euer Freund , der das Anse- 
hen eines so ruhigen Zuschauers seiner eige- 

. nen Getriebe , hat, sich zu verlassen scheint. 
Er glaubt mich e r r a t hen zu haben. Wenn 
er mich nur so sicher machen könne , denkt 
er, dafs ich gegen' seine Liebenswürdigkeit 
nicht auf meiner Uuth sei.,, so w^eide sie schon 
von selbst wirken. Weifst du auch , Leon- 
tion , dafs der Mann nicht so unrecht hat ? 
Wenn es ihm auf irgend einem Wege gelingen 
könnte, so müfst' es auf diesem sein. \ 

Ich hoffe dich diesen Abend bei mir zix 
sehen , wo nicht , so sieltest du mich morgen, 
sobald die Sonne den Thau aufgeleckt hat, 
in deinem Garten.' Denn ich kann es kaum 
erwarten, bis icji di^ die schönen Ab sag e- 
briißfe vorgelesen habe, welche Menafnder 
und Glycera, — zwei djjrch ihrö zärtliche 
Anhänglichkeit an' einander einst in ganz 
Athen so berühmte Personen — -auf eine ver- 
muthlich ganz neue aber wirklich sympathe- 
tische Art! — gegen einander ausgewechselt 
haben. Sie werden, wenn sie sich in den 
Archiven des Liebesgottes , erhalten sollten, 
als ein redender Beweis, wie viel man sich 
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auf <lie Unsterblichkeit der Liebe, die 
sich nicht vom blofsen Anschauen nährt , Zix 
verlassen habe, dei? späten Nachwelt noch 
Yon einigem Nutzen sein höhnen. . Menander 
hat sich mit «seiner gewohnten — wie soll 
ichs nennen ? Arglosigkeit oder edeln Unver- 
schämtheit — aus der Sache gezogen. 'Du 
wirst es lustig finden, dafs er so ehrlich ge-* 
Wesen ist, zu gestehen : „er habe erwartet, 
ich -werde ihm seine Seitensprünge immer 
tu gut halten , und , während er jeder Versu- 
chung unterliegt, ihm mit der zal^nsten und 
gefälligsten Anhänglichkeit ewig zugethari 
bleiben: aber statt dessen habe er» zu. seinem 
«grpfsen Erstaunen, die Entdeckung machen 
müssen, dafs ich am Ende doch nur -— eixi 
^ Weib sei.*' Wie ? glaubt der närrische Mensch 
etwa; ich würde die vielen Beweise, dafs er 
seihst nur ein Mann , wie alle- andern , i'stj 
geduldiger ertragen haben j wenn ich eine Göt-^ 
tin gewesen wäre? — Scherze immerhin über 
diese Nachwehen einer noch nicht völlig aus^ 
geheilten Wunde, liebe Leontion ! Menander 
hat Recht; ich bin dpch nur ein Weib. ' Wie 
könnt' ich sonst empfindlich darüber' sein , dafi^ 
der Mann, von welchem ich geliebt zu sein 
wähpte, nicht 5tärke genug hatte, gegen die 
Keitzungen einer Bäcchis, ^iner Nannion^ 
tuszuhalten ? 
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Als du vor mehr als sechs jähren , bei Gele» 
genheit deiner VermähTuhg mit der edeln KleaA 
riste , . mich wegeur mein es vermeinten Weiber- 
hasses schaltest, sagte ich dir zwischen Sehers 
und* Ernst , wie das Madchen beschaflFen sein 
müfste » die meinen Flattersinn auf immer fes- 
seln konnte. Nicht lange darauf glaubte ich 
diese Idee f die^mir selbst , als ich sied^ru^it- 
theilte , ein blofsea Traumgebilde^ schien ^ in 
der reitzehden Kränzebänd-lerin von Si* - 
tyort verwirklicht zu sehen, und verliebte' 
mich Ji^it aller Schwärmerei, deren ich fähig ^ 
bin in -— das Geschöpf meiner Phautasie und 
« meines Herzens. Ü^rinnerst du dich noch, 
dafs ich dir damals ^schriiib, das Schlimmste^ • 
was mir begegnen könnte; v falls ich mich in - 
meiner Erwartung- getauscht finden sollte^ wä- ' 
re^ dafs ich um eine Erfahrung reicher sein 
undt mich ' in m eitler bisherigen Denkart über* 
die Weiber bestätigt flndea würde ? -^ Diese 
Erfahrung ist nun gemacht , liebier Dinias, un^ 
ich bedarf keiner neuen ^ um gänzlich über* 
zeugt zu sein, dafs alles, WQs in der Liebe 
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Über den Genüfs der Sirine hinausgeht , eitel" 
ZauberwerK und Selbsttäuschung ist. - Aber 
wiederholte 'Erfahrungen haben mich auch 
belehrt, dafs das: letzte Ziel der j-i^be ihr 
Gr^b ist. Seit ich dies sogar bei Glyceraer- 
lahren habe, wie könnt' ich länger an einer 
so alten ^ so bewährten; so allgemein aaer* 
kannten Wahrheit \ zweifeln ? An v^em ii» 
Schuld liege , ob an. Glypera , oder an mir, - 
oder an der guten Mutter Natur, die den 
Mann und. da* Weib so und nicht anderSs 
machte, mögei^ sie im Lyceon, oder in 
Epikurs Gärten aüfs Reine bringen ! ' Ich 
halte mich an die Sache ^selbst. Uniäugbar. 
war Glycera ein ungemein liebenswürdiges 
Mädchen. ^ O dafs sie nicht immer das lieb-^ 
liehe i iMibefangene , ^ sich selbst unbekanntei 
alles nur ahnende, nur durch leises schüch« 
ternes* Tasten sich wahr machende^ anlsprucl^-i 
lose, trauliche Kind bleiben konnte^ das sie 
mit sechszehn Jahren M^Är! -^ Thörichter 
Wunsch! u^d doch die einzige Bedingung^ ^ 
unter welcher der ZauUer, womit 'sie mich 
umfangen hielt, ewig dauern konnte. — . Ewig 
dauern , sagte ich ? Sollte ' nicht auch dies 
blofse Einbildung sein ? Es ist mehr als 
wahrscheinlich r Wenigstens begehre ich mich 
von dem Vorwurf 3er . Liebe\ zur Verände- 
rung nicht ganz freizusprechen. Eben» der- 
selbe Gegenstand , wie ?;olIkomnien er auch 



s 



•> 



/ 



ii6 ' M.E N Ä N D B n 



V 



sein mag^ immer gesälietiy immer gen öji^eh, 
wird' inii' endlich gleicbgültigj und, um miqb 
fest iu halten^ müfste das Weib, das ich 
liebe , alle Arten von ReitzSungen , die unter 
das ganze Geschlecht vertbeilt sind , in sich 
vereinigbn und in ewiger Abwechselitng nach 
iinä.nach vor mir Entfalten. .Lache über.meiQe 
Un genüg samkeit so viel du wilUt, aber ehri^ 
^ meine Aufrichtigkeit; denn ich bin g^'s^ifs^ 
dafs iph aus der Seele aller Männer, dich 
gelbst nicht ausgenommen , gesprochen, habe; 
Und soll ich pun äo einfältig treuherzig s^in^ 
den Weibern auf ihr Wort* zu glauben^ dali^ 
sie bestandiger iiti Lieben seien ^ als wir? iDas 
soll mir, beim Jupiter! keine Weifs ikiächen, 
nachdem mich die Erfahrung belehrt hat, dafs 
fein Mädchen^ das lauter Natur, Wahrheit 
uüa Gefühl war, — dafs Glyceriön selbst 

ihrer erstell Liebe ungetreu werden kannte. 

■,■.., 

Ungetreu? hör* ich dich ausrufen: hat sie 
denn einen andern geliebt als dich? sich 
einem andern gegeben als dir? — Das sag* 
ich nicht, Dinias. Aber ist ^ie nicht ihrea 
ersten Gesinnungen ^egen mich ^ ib rem Ver- 
sprechen immer dieselbe für mich zur bleiben 
und ineiner kleinen Verirruiigen wegen mich 
nicht wehiger ^^fcu liehen ^ ungetreu worden? 
Ist sie immer das aii^ruchlose, zutrauliche 
Kind der Natur geblieben» das sie Anfangs 
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wa^? "und hat sie mir nicht inehr aU Einen 
Beweis gegeben , dafs sie von den gewöhn« 
lick<;n üntugeijden ihres Geschlechts, von 
Stolz, Eifersucht und Neigung, die iGewalt, 
die ihnen unsre Schwäche über uns giebti 
zu cnifsbrauchen , nicht ganz frei ist ? Hat si« 
sich nicht , zumal seitdem die Fhilosophin 
Lieontion sich ihres Vertrauens bemächtigt, 
und ihr unvermerkt ihre eigene Denkanrt bei? 
gebracht hat, zu einem Selbstgefühl, einem 
Bewufsts^in üitct Liebenswürdigkeit erhoben, 
wovon an der kleinen Kränzehändlerin keine 
Spi^r zu sehen war? Es mag sein, dafs VQn 
dem allen, ohne meine Verirrung mit dar 
schönen Bacchis i^nd neuerlich ohne mein« 
Schwärmerei für die unwiderstehliche Nan^r 
niön,^ vielleicht wenig oder nichts zum Vorr 
schein gekommen wäre: .aber hätte es jemals, 
zum Vorschein kommen känn^n, wenn es 
nicht da war ? Doch das klingt ja , als oV ich, 
meine eigene Schuld zu erleichtern, iht Vor- 
würfe machen wolle , und -wozu bedürft* ich 
das? Gesteht sie nicht selbst, dafs unsre 
Liiebe im Gründe blpfse Täuschung war ? dafs; 
überhaupt alle Verhältnisse zv%ischeTi Mann 
und Weib, p[raft eines nothwendigen Natur- 
gesetzes, auf vs^echselseitigcr Täuschung be- 
ruhen? Meine 'Unbeständigkeit ist also durch 
»ie selbst gerechtfertigt^ und wir habeti ein- 
ander nichts vorzuwerfen; glücklich -j^^nugv 
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Vftxkn uns. anstatt der Liebe» die mit, unfern 
Schwüren davon geflogen ist , die 'Frennd- 
schaft bleibt, welcher "es, weil sie an K^ine 
aus schlief suche Vorrechte Anspr.uch macht, 
um so leichter wird, die Fehler und Schwach- 
heiten des Freundes zuiertragen. Dals es bei- 
den Tbeilen wenigstens nicht an gutem Wil- 
len fehle, einander diese Entschädigung zu 
gewähren, wirst ^u aus den angeschlofsnen 
Abschriften der * Absagebriefe ersehen , "di« ^ 
zwischen uns gewechselt worden 'sind. 

Ist e^ aber nicht sonderbar, - dafs uiisre 
Sympathie sich sogar in dem Augenblick zeir 
gen mufste, da wir. u^s von einander lossag- 
te»? Beide Briefe wurden, wie es^ scheint, in 
eben derselben Stunde geschrieben und abge- 
jBcbickt. Üosre Briefträger ^begegnen einander 
auf lialbeni Wege, Eben gehe ich deinem 
Herrn diesen Brief zu bringen, sagt Glyce-^- 
rions Sklavin zu meinem Droaüo^— ^ünd 
ich diesen l^ier deiner jungen Frau, antwor- 
tet dieser« So könnten 'wir uns ja den hal- 
ben Weg ersparen, und unsre Herrschaften 
bekämen ihre Briefe^ desto bälder, sagen Beide.. 
Sie wechseln also die Briefe gegeb einander 
aus , und wir erhalten« Jedes den seinigen im 
nehmlichen Augenblick. Welcher Dichter 
hätte unserm erotischen Dralma einen 
zierlichem' Ausgang erfinden können? 
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Teil mu£s dir gestehen, Dinias^ das unver- 
hoffte Qlück meinen Mitw^rbern um die r«t- 
s^en^ Nannion den Vorsprung abgewonoen, 
zu ^ haben , macht mich gegen die Trennung 
▼on Glycera unempfindlicher, als ich vielleicht 
sein sollte« Aber auch -?- welch ein Glück!- — 
Ich^ sage dir nichts weiter , als dafs mich sogiar 
Jupiter. darum beneiden würde, wenn die Zei- 
ten, nicht bei ihm vorüber wären \ da ihn die ' 
Jo*s , die l^uropen , die Ka^sto's , die Leden 
und Antiopen zu $0 manchen nicht; allzuan- 
ständigen V^wandlungen nöthigten. Wenn 
für die Olympier selbst endlich eine^ solche 
Zeit kommt, war* es nicht thörichtvon einem 
Sterblichen, wenn er eine Gelegenheit, wre 
diese , nicht bei ihrer fliegenden Locke fafste <? 
Je gewisser ich (der bezaubernden^ Trunken* 
heit ungeachtet, womit das ahnung^lose^ Mäd- 
chen sich seinen Gefühlen überläfst) vorausse- 
hen kann,, dafs mein Glück von keiner sehr 
langen Dauer sein wird 9 desto mehr U^gt mir 
ob , dafür zu sorgen , dafs ich mir, wenn diese . 
Wonnetage vorüber' sein werden, keinen Vor* 
wurf machen müsse, aucfai nur einen Augen« 
blick, dessen Genufs in ^meiner Gewalt war« 
leichtsinnige und undankbarer Weise verlpren 
zu haben. Was kann ein Erdensohn mehr 
verlangen'^ fiU dafs ihn ^as Andenken eines %o 
holien Lebensgenusses durch die ganze Zeit 
ieinf$s Daseins begleite ? ^ 
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IM^enauder an Glycera.. 

-- ^ ' • . ' * 

IVIanch^lei Erfahrungen , beste Glycera , batf 
' ten mic|i ehmals beinahe gewifs gemacht, dafs 
ich nie' eine Person deines Geschlechts fin- 
den würde, die alles in sich vereinigte, was 
mein Eigensinn von derjenigen forderte, an. 
w^ejche mein Her« ^ich auf ewig ergeben 
könnte« Ich sah Dich, und fühlte, oder 
glaubte zu fühlen, dafs ich die Einzige, di(^ 
dieses Wunder zu thun vermochte, in Dir 
gefunden hatte. Lange dauerte der süTse 
WaliQ. Aber, da alle deine Reitze, alle deine 
Vorzüge, alle deine Tugenden, Ale Flatter- 
haftigkeit uijid Upgenügsamkeit meinet Sinnes« 
art nicht bezwingen konnten: so sehe ich 
klar, dafs die Magie der Liebe, so gut ah 
alles andere Zauberwesen ^ blofse Täuschung, 
tind die Gefühle des Augenblicks das einzige 
sind , , was dar^n wahr und wirklich ist. Fern 
sei es' von mir dir Vorwürfe zu machen , dafs 
du meine ausschweifende Erwartung nicht 
ganz erfüllt hast; dafs du b^^ allen deinen 
Vorzüfifen — mit Einem Wort -*- doch nur 
ein Weib bist. Warum solltest du glicht 
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sein, wozu die Natui>diph gemacht hat? Und. 
wenn ich eigennützig genüg war zu wün- 
schen, dafs ' du -von jeder Schwachheit deir 
nes Geschlechts in/ Gunstieh der meinig&n 
frei seih möchtest, w<as für, ein Recht ha,tte 
ich es zu fordern?^ 

Du hofftest', mich desto gewisser fesseUi 
zu Können, Vrenn du ^ mich frei li^fsest; ich 
\Vähnte - thörichter Weise, du, würdest die* 
naive Unbefangenheit, die holde' bezaubernde 
Kindlichkeit von secbszebn Jahren, immer 
behalten, und, die reine Wahrheit zu geste», 
hen , darauf allein gründete sich die ewige 
Liebe, die ich dirv Schwur.' Die Erfahrung 
hat uns beiden die, Augen .geöffnet. Wir kön- 
nen uns selbst, nicht länget täuschen. Eine 
n^ue* Liebe hat meine Sinnen gefesselt; ich 
war überwunden, ehe ich daran denken konn- 
te, Widerstand zu thun: auch diese Berau- 
schung aus Amors vollstem Nektarbecher wif^ 
ein Eude nehrhen. Ich sage mirs ip den hel- 
len Augenblicken der Besopnenheit selbsjt» 
Ich werde erwachen , und zu meiner Glycera, 
die in meiner Erinnerung doch immer die Ein- 
zige bleibt, zurückkehren, wollen : äbet werde 
ich meine Glycera in ihr wieder finden ? — 
Et zu hoffen, wäre Wahnsinn, — Ich spreche 
mir al^d selbst mein Urtheil. Hältst du mich 
so, wie du mich nun kennest, deipex Ach- 
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tuj^ig nicht unwürdig.; kannst "du m^ine Feh- 
ler ertragen , wie ein Freund die FeWer des 
Andern erträgt : so sei mein Freund, liebe 
Glyceia! — . jyTich^ wird das lebhafteste Ge- 
fühl deines Werths^von der wärmsten Dank- 
barkeit erhöht, nur mit dem letaten Athem- 
zug verlassen. 
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' ^ Gl^ycera an Menander. 

' j£rschrick nicht beim Anblick der Handschrift 

dies:es Briefs, . Freund Menanderi Du hast 

^ keine Vorwürfe von Glycfera zu besorgen. Sie 

hat das Glück, dich zu lieben und von dir 

• geliebt zu -s^in ^ lang« genug genössep, uin 
sich nicht beklagen zu dürfen, dafs es der 
Unbeständigkeit aller menschlichen Dinge un- 
terwarfen ist. Weg mit den eiteln Wehkla* 
gen über die Täuschungen der Liebe! Meine 
Ges^riniungeri, meine Gefühle waren -keinW 
Täuschungen ; ieh hatte sie wirklich; es wa* 
^ ren Silumen , die meinem eignen Boden ent- , 

. sprofsen. Ich war selig in dem G e d a n k eil, 
von iVfenandern geliebt zu sein ^ Menandern 
glüoklich zu machen. ^ Die^rinnerui^g an diese 
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Wohnctagc meiner ersten Jugend, an die Tage^ 
des unbedingten Glaubens an die Liel>e,' des 
sorglosen kindlicben Vertrauens ,, womit ich 
'mich dem Geliebten , hingab, der Unmöglich- 
keit eines Zweifels , ob es jemals anders -wer* 
den konnte, sie verbreitet noch ^itzt ein lieb- 
liches ^osenlicht durch meine Seelp, \ Ich 
habe nichts zu klagen, Menander; denn wenn 

• ich mit dir deswegen hadern wollte , dafs du 
ein'Ma'nn bist, und ich ein Weib, war* 
ich nicht belachenswerth ? Es hat der Nahir 
nun einmal beliebt, zwei - so ungleichartige 
W$sen, ah Mann' und Weib es sind, durch 

' den Zauberring der Liebe auf längere oder' 
kürzere ^eit an einander zu ketten. ; Zwei 
Wesen ,. die von keiner eihzigen Sache iii 
der Welt, dieselbe Vorstellung haben, upd 
keinen einzigen Augenblick dasselbe fühlen ; 
die einander nie verstehe%^ nie begreifen , nie 
errathen können , und sich also unaufhörlich 
an einander irren mpssen^ — ^ zwei solc^he 
Wesen so. zusammen zustunmen, dafs «je,, in- 
dem jedes seine eigene Melodie spielt, beide 
ebendasselbe zu^ hören glauben , was kann 
wunderbarer sein? Wer wird läugnen wollen, 
dafs hier ein(^ seltsame Täuscliung 'mit im 
Spiel sein ^müsse? Aber 'so ordnete es die 
Natur, und da sie ohne Zweifel ihre Ursa- 
chen dazu, hatte , wie könnten wir begehren, 
4afs CS anders sein , sollte ?- Ohne Täuschung 
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läftt sich zwischen Weib urfd Mann kein "Ver^ 
hältnifs cknken» mehr oder weniger 'Ann ä- 
iierung ist alles ^ was» wir ,un* versprechen 
dürfe^', und daran läfst die Freundschaft 

- sich genügen. Diese hast du um mich yere 
dient, Menander, und diese hotfe. ich' auch 
um dich vei<Jient zu haben. Was ich für dich 
fühlte, bevor wir uns persönlich kannten,' 
durcir alles , .was ich dir seitdem zu danken 
habe, ^vermehrt, kann nur mit meinem Leben 
aufhören* Blofs die Zauberbinde , womit die 
Liebe unsre Augon lunschlang , ist aufgelöfst^ 
Ob die Schuld an dir, oder mir, oder aii bei»» 
den liest, verändert pichts an der Sache: denn 
wiewohl irh.nie einen andern liebte, als dich^ 
so läu^ne iqh doch nicht, dafs ich dich mit 
vielei* Gemüthsruhe einer andern überltfsse. 
Schmeichle dir also nicht, mein Freund, wenn 
deine .neue Leiden^dhaft sich selbst verzehrt 
haben wird , dafs du mich jemals bereit finden 
werdest, ^den Irrthum zu begünstigen, det dich 
Liebe und Begierde rib leicht verwechseln 
läfst. Wie ge^hickt auch P o t h o s und ^ i - 
meros die Gestalt ihres Bruders anzunehmen 

) wissen mögen, mich werden sie in dfeser 
Verkleidung nie wieder hintergehen. 
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xxxvni. 

Leontion an Glycera. 

Ich begreife dich nichts liebe Glycerion. Wat 
fiir eineti Beweggrund kannst du ^ haben , un* 
seru Freund Hermotimus auf so hart« 
Proben zu stellen? — Du gestehst^ dafs du 
ihn liebenswürdig findest, und wie i^ollte 
auch ein Mann, der so viele Vorsiüge, Wohl-, 
gestalt ^ urigeschwächte Jugend ^ reine Sitten, 
Sinn fuc alles Schöne , und Liebe der Musen, 
in ^ich vereinigt , und dem sogar der Reich- 
thüm, wegen des edeln Gebrauchs, deb er 
davon macht, 2um Verdienst angerechnet 
wird: wie sollte ein solcher Mann nicht lie- 
benswürdig sein ? Und welches Weib , das 
über sich selbst 2u gebieten hat, würde sich 
durch die Art^ wie du von ihm geliebt wirst^ 
nicht geehrt finden? . Wie selten ist an ün- 
sern Männern sein, zarter Sinn für deinien in-v 
nern Wetth, für alles ^ was dich von unsern 
übrigen Schönen' so sehr zu deinem Vortheil 
unterscheidet? Ohne blipd und gefühllos für 
das reitzende Weib- zu sein , ist es doch ge* 
wifs nicht , was du mit so vielen gemein hast, 
und worin du 'vielleicht von manchen über- 
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troffen wir^ti wälB ihn an dich fesselt. Dk 
selbst ]sann^t daran nicht zweifeln. Seine Lii* 
bellst kein schwärmerisches Gebraus, keine 
sich selbst verzehrendef Leidenschaft, (um 
/ dir einen Ausdruck aus deinem letzten Brief 
an Menandern abzuborged) sie tragt alleMerk- 

X , male einer reinen , Von der Vernunft selbst 
gebilligten Zuneigung^ Wenn man je der 
Liehe eines Mannes zutrauen konnte ^ d^fs 
sie Von Selbsttäuschung frei sei, so ist es die 
«einige ;^und wenn je ein Weib hoffen durfte« 
treu und beständig geliebt zu werden^ so 
darfst es Du. Dals du nicht gleichgültig ge^ 
gen. ihn bist, hast du' mir selbst gestanden, 

, - und wie solltest Du , deren Augen so getreue 

" SpiegeK deines Innern sind, Du^ in deren 
Gesicht jedermann alle^, was in deinem Gd- 
müth "vorgeht, lesen kann, und deren ^anze 
Person ein beständiger Wiederschein dessel- 
ben zu seih scheint: wie wolltest du die Ge* 
walt verb,e^'gen können, die dli dir anthun 
. mufst , dich den Bewegungen deines Herzens 
nicht zu • überlassen ? _ ^ 

' Wozu also , um aller Grazien willen ! die- 

, «er Zwang, der für Ihn peinVoll ist, und Dir 

schwörlich Vergnügen' machen kann ? Was 

kann dich abhalten ^ deine Lippen belsräftigen 

Zu lassen, was ihm deine Au^en schon so 

• oft verrathen haben? Und wozu vollends das 
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sich aelbst Widersprechende iir d^eiliem Bctra^i 
gen gegen ihn *? In Gesellschaft zeichnest du 
ihn geflissentlich Vor allen andern ans', u^id 
begegnest ihm mit einer Achtung, Gefälligkeit 
und Anmuth, die ihti nothwendig' im^ier mehr 
an. dich fesseln mufs : sobald du dich ipit ihm 
allein siebest, wirst du entweder einsylbig'^ 
oder kränkest ihn durch den deichtsinnigen 
ironischen Ton, womit du über seine JLiebe 
scherzest. — Yerzeih Ihm, dafs er nach lari^ 
gern Dulden und Schweigen sich endlich den 
Trost nicht länger versagen konnte, seine 
Klagen- dem Busen einer gemeinschaftlichen 
Freundin zu vertrauen. • — Noch Einmal, liebe 
Glycera, wie soll ich mir dieses Benehmen 
erklären? Solltest du dich wohl gar ungern 
von den Vorzügen deis Hefmotimus gerührt 
fühlen? Sollte Menander, ol^ne dafs du es 
dir selbst gestehen willst , . noch in deinem 
Herzen herrschen ? Solltest du schwach ge- 
nug sein , dich' auf den möglichen iFall auf- 
zusparen ^ dafs Sattheit ^und Lailgweile ihn 
wieder zu dir zurückführen könnten? ^ Siebe, 
zu welchem^ Gedanken du mich nöthigest ! Ich 
weifs, dafs ich dir dadurch Urlrecht thue, und 
sehe doch keinen andern Weg, liiiV dein Be- 
tragen gegen einen Mann begreiflich ^zu ma- 
chen^ der 4 das Einzige ausgenommen, dafs 
er keine Komödien schreibt, Menandern in 
allen andern Stücken hinter siclv läfst," und 
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Von dem du nie zu besörgeü h^st^ dal» er 
dich einer Nannion aufopfern werde. Indes* 
sen ist es sehr wahrscheinlich, dafs es dich, 
so wie die Sachen Zwischen deinem Unge- 
treuen und dieser holden F a u n i n stehen , nur 

'. .. . ' ! * 

\jeinen Wink kosten' würde, , um ihn wieder 
2u deinen Füfsen zu sehen. Die Umstände; 
haben $ich, Dank der Klugheit der alten 
^ase^ und der grenzenlosen Gutherzigkeit der 
laichte , seitdem diese an d^m Hdchzeitfeste 
der Tochter des ersten Archon ihre Künste 

\ ausgelegt hat, gar sehr geändert; . Es haben 
sich so viele kauflustige Kunstfreunde ,her* 
vorgethan , "^^afs die A\te , um soviel möglich 
^keinen ganz ^unbefriedigt zu lassien ^ nöthig 
befunden , hat , eine festgesetzte Taxe^ für den 

' a US schliefslichen Besitz der Künstlerin aulF be- 
stimmte Zeiten, unter der Hand bekannt zu 
machen. Zehen Tage werden ein gemeines 
attisches Talent, <ein Monat deren fünfy aber 
ein ganzes Vierteljahr nicht weniger als fünf 
und zwanzig Talente kosten. Die. schlaue 
Alte hat bei dieser dem ersten Anschein 
nach verhältnifswidrigen Taxe sehr richtig auf 
die Narrheit unsrer jungen KrösussöEiie ge- 
rechnet. Xanthippides , ^er sichs nun ein* 
mal in den Kopf gesetzt hat, in allen Arten, 
von Thötheit unübertrefflich ziii Äeiri , hat sein 
bestes Landgut in Lemnos verkauft, upi sich 
des Alieinbesitzes dieses Kleinods für die nach* 
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sten drei Sommermonate zu * trersichern. Du 
siehst , dafs unserm Dicb^tet bei so bewaiid^ 
tan UmiSiänden nichts , ah' ein schöner Rück- 
zug übrig blieb.' Auch hat er, schon ein 
paar Tage bevor der Handd niit Xanthippi- 
des völlig abgeschlossen worden war, seinen 
Freunden zu erkentien gegeben, dafs er, der 
Gründlehre des L y c e u m ä und des Wähl- 
spruchs des weisen C h i 1 o n eingedenk , den 
Augenblick der Übersättigiing nicht abwarten 
wolle, und daher, den ^latz, den ihm Amor 
unentgeltlich .verschalt habe, dem Flutus 
mit Vergingen, überlasse. I)ie Wahrheit ist, 
dafs dervgute JVIenander^-dex^ ich gestern zufa];-^, 
ViE bei Metrodoren antraf, in den letzten drei 
Wochen i>m tdreizebh Jahre älter gßWotdeot 
scheint; und/Wenn er zugleich um zwarizig oder- 
dreifsig 'Vf eiser geworden ^st, so Jnöcht* ^r nocl^ 
Ursache h^ben,' mit seinem Schicksal zufrieden^ 
zu sein. A^ j^d^^ ^^1 traue ich weder Jl^m 
sovieV Unverschämtheit ^u, jsi<;h wieder bei; 
dir einschleiciieii zu. wollen, noch Dir ein 
solohejs Uberi^fs von GutherzigJCeit,. dafs, ,4)^ 
dielt verlmiidefi halten sputest, ihn d^für zu 
ent»etiä,dig^n , , dafs er. dea reichsten Geck ßxv 
in Attiku: nicht überbietejji konnte. Icli bitti?» 
dich also , . li^bp^ Glycei« , die Naehrich tei^ , ;^fi 
ich- dif;'^,oi>:^4^inem alten Freun^de mitget^eiji^» 
habe^ .blo$. 4|i)st einen Beweis aufzunehmen 
dafs er noch Jiicht so üßf, in meiner Acht^iiigi 
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gesunken ist^' däfs ich ihi) ünserijr Aufmerk- 
samkeit unwürdig halten sollte; >, 
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Gl^ycer^ aa Leoptiop^ 






Du Strafst mich beinahe gär zu streng dafür, 
Hebe Leontion , dafs ich dich' nft^btti^f genug 
in meine S e^ 1 e harl^e blicken las-seti ^ uili' auch 
das zu sehen , was du in meinen Aügei*' nicht 
itsen könn^it, wenn sie' ätie^i die Tüge'nd 
vvirklich besrafserty* <iie :>du an ihnen rühmst. 
Ich würde ' öi' rr deiÄ« ' Vorwüife und Spotte* 
-ffeieni^Dir viWllctcht'eine kleine Reuis dadurch 
<irspart haben : denh ^eine solche i^üchtigung 
fiabe ich seh w^ioh 'verdient. IDocb^ du bist 
2iü li^benswürdig^aU dafs du nöthig hättest, eaf 
imhier- so scharf mit dif- selbst zu nehmen -^ 
ütid' ziim BeWeisfj dafs ith dir^aüfriA^ig ver-» 
zeihe,' will ich dir mit allem^Vertrfihen,' wozu 
Jti von deiner 'Gl y^era berechtigt bist, das 
Itikerste inein^ Aerzteiaa aufschUefsen, ^^nd dit 
djiitn das Urtheil überlassen^ tn« wie; weit mein 
BHrllgen g^geur H^rUiotimus^ dadurch geriöcht» 
fertigt werd^ odör lii^cht. V^ ' ' ' 
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Dafft ich- nichts weniger «Iä gleichgültig 
gegen ihn bin ^ begehre ich ab wenig zu läug- 
nen ^ daf» ich dir vielmehr gestehe , Hejmo- . 
timus .ist in gewissem Sinn meine erste 
Liebe. Dieses Geständnifs, liebe Leontion^ 
)[ann dich nicht starker überraschen. y als die 
Entdeckung des wahren.Zustandes meines Her- 
zens mich selbst überraschte. Wie "war es 
möglich , ddfs ich das , was ich für Menandern 
fühlte i mehrere Jahre lang für L i e b e ^ halten 
konnte? Und,;. was noch seltsamer ist, wie 
konnte Menande^*, der iü erotischen Sachen 
nur zu wohl erfahjrea ist, sich selbst so sehr 
hintergehen^, A^^ß ^t der Gegenstand meiner, 
ersten I^iebe zu sein glaubte,^ Und es doch 
nicht' war ^ HÖre, .mich, und alles soll dir^ 
denke ich, ziisndich begreiflich Werden. 

Ich war^ weim n^iper Mutter «ü glauben 
ist^ von. der;"VVi^geian ein sehr lebhaftes, auf- 
nl^rks$meS',und^n aTJ,em tneiInehipendQ$ Kind« 
Man glaubte , dafs ,£)twas aus mir zumachen 
wate* imtd.d^j^ Zufall fügte es., dafs Menan- 
det, . ohne sein Wissen und Wollen ^ das; 
hailptsächlicbste 'Werkzeug meiner Bildung 
wurde^ Ich war noqh ein ^ Kind, als ich ip^i- 
nen Vater verlor.. Ein Oheim meiner Mutter, 
dei;den gröf^t^n Theil seine^s X#0bens auf dem 
Lai^de mit Verv<^altuög »seiner nicht unbeträcht- 
lichen Güt^* zugebr^^Ut» hatte diese kurz vor 
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dem Todö meines Vaters seinem^ Sohn überge- 
ben und sieb naph.Sicyon zurückgezogen, um 
den Rest seines L^benrf im Scbofs der Familie 
»einer Seh wSster zuzubringen. Ich würfe 
•\ »ein Liebling, und er machte. sich einen Zeit» 
vertreib daraus ^ niicb lesen und schireiben zu 
lehren. Ich mochte etwa iwölf Jahre habend 
als er das Gesicht verlor. Nun war es an 
mir, ihm für die. Mühe, ^ie er sich mit mir- 
gegeben, meine Dankb'arkeit zu beweisen,^ 
und ich wurde seine Vorleserin. Er hesafs 
eine ^ziemlich grofse Sammlung der meisten 
Dichter der neueii , Komödie, welche zu» sei» 
ner Zeit zu blü(ien angefangen hatte. Diese 
mufste ich ihm alle nach und nach vorlesen^ 
und so wurde ich mit den Werken de» Alexis/ 
Fhilemon, Menander, und verschiedener Aö- 
derer, b^annt ; und der alte Grofsdheim un- , 
terliefs nicht /mich atff das , Was an Jedem 
vorzüglich zu loben oder zu tadeln war, auf- 
N merksam zu mächeii. Je mehr inein Gef^ühl ^ 
für das Schöne^ sich entwickelte und verfei- 
nerto, destq mehr (gefallen fand ich an den 
' Stücken MenanderS ; ich ^urde nicht müde, 
•sie füt mich selbst Wieder zu lesen ^ und las 
/> sie to oft, dafs ich ih kurzer Zeit die'^mei- 

sten auswendig Wufste* In meinem vierzehn-- 
ten Jahre verlören wir atiib^-d*en alten Oheini, 
' 'der, bisher uhsre einzige Stürze ' geWesen war* • 
.. Da er eine» so schnellen Todes starb, war 
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fti glücklich für uns, dafs.sicli ein Testament 
Torfand, worin er, auf den Fall dafs sein 
Sohn ohne gesetzmäfsige Lieibeserhen die W|elt . 
verlassen sollte , meine Mutter und seine Vor- 

lesevin'^zu Krben seiner Güter einsetzte, in- 

■ - . ' .% . 

Zwischen aber uns s^ein Hieius in Sicyon mit 
einer- kleinen Rente vermac&te, die jedoch 
zu unserm Unterhalt ^icht zureichte. Das 
übrige meiner Geschichte 'und 'die sonderbare 
Art, wie, ich in ein näheres Verhaltnifs mit 
Menandern kam , ist dir bekannt. Ich stand 
in meinem sechszehnten Jahr, als wir nach 
Athen ^og0n, und du wirst mir gern zuge- 
beii , däfs ein Mädchen in diesem Alter mit 
der Weisheit, die sie aus Milesischen M|lhr- 
chen und Komödien geschöpft hat, nicht Weit 
reicht. War es Wunder, dafs ein unerfahr- 
nes, mit seinem eigenen Herzen noch unbe- 
kanntes, aber lebhaftes, gefühlvolles junges^ 
Geschöpf, in dessen Augen der Mann , der 
so schöne Komödien schrieb, der Erste aller, 
Menschen war, geblendet und unendlich ge- ' 
schmeichelt von dem unverhofften Glück , der 
Liebling dieses Mannest-zu sein , sich die ver- 
worrenen Gefühle ihrcis Herzens nicht klar 
zumachen, uhd nicht }edem seinen Vechten 
Namen zu geben wufste ? Woher hätte, ich 
den Scharfblick nehmen sollen . den Antheil, 
den jugendliche Eitelkeit* auf der einen und 
Datikbarkeir und Hochachtung auf der andern 
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Seite an meinen Gesiii^nungien für Menan 
iiatten , unterscheiden eü können ? Man ^ 
diese Gefühle und Gesinnungen liiebe 
nen -^ wi& vielerlei . Liebe giebt es jiii 
Aber dafs es nidht die Liebe war», der di 
Name in der eigentlichsten Bedeutung, 
' kommt, hätte nch , wenn man einen Be 
von ihr haben könnte^, bevor maii sie vi 
lieh erfährt, schon aus der Gleichgültig 
'erkennen müssen, worin mich seine efste 
treue liefs. Ich hätte dir. viel sondert 
hierüber zu sagen, wenn die Materie r 
so zarter und unberührbarer Art wäre, ^ 
Ich , um mich, nicht länger dabei aufzuhäl 
lieber voraussetze, du habest mich he 
verstanden. Übrigens läugne ich nicht, 
ich eine geraume Zeit mehr als blofsiß Frei 
Schaft für Menand'ern fühlte; aber gerade 
ses Mehr war Täuschung. Was mich 
trog, \Var nicht meinf Herz; unser Herz 1 
uns, glaube ich, nie betrügen; sondern 
übereilte Wahl des Gegenstandes, die 
Folge meiner Unerfahrenheit und Dumpf 
war, und mich meine schönsten und z£ 
sten Empfindungen an einen Mann he 
liefs, der sie weder, zu schätzen noch zu 
wiedern wufste. Du 'erinnerst dich viellc 
bei dem Wort: Unerfahrenheit, dafs in. At 
die Rede ging: der Mahlei^ Pausias sei r 
erster Liebhaber gewesen. Vielleicht glai 
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man , das Bild , wodurch ich so berühmt Vtroih 
den bin, w^rde ihm nicht so gut gelungen 
s^in, wenn er nicht mittiebe gemahlt hätte. 
Es ist nicht unmöglich, dafs dies hei ihm 
der Fall war : .aber, was ich gewifs weifs, i^st, 
dafs er, aufser der Erlaubnifs m^in Bild zu 
machen, sich keüier andern ^ Gunst von mir 
zu rühfiien hat^ 

Über meinen dermaligen Gemüthszustand 
werde iob r dir itzt nur wenig s^igen , weil er 
noch oft genug das Gespräch unsrer traulich- 
sten Stunden sein wird. Seit sqc^s bis sie- 
ben Jahren haben mich Erfahrung und Nach- 
denken zum besonnensten Gefühl meiner Selbst 
gereift ; ich. werde alles gewahr , was in mir 
vorgeht» gebe mir von allein Rechenschaft, 
und glaube vor neuen Täuschungen ziemlich 
sicher zu sein. Wenn ich mir damit nicht 
zuviel schmeichle , so hab' ^ ich es vornehm- 
lich dir zu danken,, meiiie Lepution. pen9 
du ^ast mir über ' die Natiu:«der !Liebe, und 
der verschiedenen Triebe, die sich zu ihr gcf'- 
sellen, die Augen geöffnet, ujQd mich üb|ßt- 
zeugt, wie widersinnig die falsche Scham. ist, 
die uns nicl^t erlauben will, wenigstens uns 
selbst zu gestehen,, dafs jed^r Liebe zu einer 
gewissen Tclrson ein aljgem eines Bedürfnifs, zu 
liehen, z^uÄi Qr^nde liegt. F^tn sei e% von 
mir, darüber zu erröthen., ^dafs lieben und 
geliebt werden fiifvmich ei^cs. Bedingung der 
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Glückseligkeit ist. Aber um so mehr liegt mir 
daran, mich weder, wie^ beim ersten Mal, 
von einem Strom" schwärmerischer Gefühle 
hinrdissen %u lassen; noch, cla ich itzt mit 
völliger Besonnenheit zu wählen fähig bin, 
diicfa in der Wahl des Gegenstandes zu irren. 
Hermotimus }iat beides , meinen Verstand ^uod 
mein Herz, auf seine Seite gebracht. Alles, 
vras ich an ihm sehe, alles, was ic^ von ihm 
höre, seine Denkart, seine Sitten^ sein gan* 
z-es Wesen flöfst mir Hoi^hachtung , Vertrajuen 
und Zuneigung für ihn ein. Mir ist,, sooft 
ich ihn s^he, ich höre eine Stimme in meineib 
Busen, die mir zuflüstre: det ist'sl Wagte 
icbs , dieser Stimme zu gehoi'chen , ich würde- 
ihm bis zu den Garamanten und Indiern fol- 
gen ; würde mich mit ihm auch in den be* 
schränkt esten Umständen glücklich fühlen ; 
wäre f%hig, alles für ihn zu thun und für 
ihn zu leiden. Aber bin ich. gewifs , dafs 
Er — wenigstens so viel es' eiuem Manne 
m^öglich ist — ebendieselben Gesinnungen 
für^ mich hat ? und sie immer haben 
wird? Wenn ith dir und mir selbst glaube, 
so wage ich nichts bei ihm ; aber welches 
Weih darf sich schmeicheln , die Männer er- 
gründet zu haben ? Wqrum sollte ich mich 
jübereile«? ;Und wie Isönnte Hermotimus hs- 
übel finden , dafs ich ihn auf eine Probe setze, 
der ich 0ich selbst unterwerfe ? ^ 
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Aber, 'was ifaiii wie es söheint, am zneip 
sten scfanierzt, ist, dafs ich, wenn wir uns 
allein befinden , entweder wenig rede , oder 
über seine Liebe scherze. Zu b^idem könnte 
ich wohl eine Ursache haben , die ihn viel* 
mehr erfreuen als betrüben sollte. Wenig- 
ste;3S' ist itiein^'Absic|it nicht, ^hn durch ein 
Ben^hmen^ttHekränken, wobei Ich blöfs auf 
meine .eigene Sicherheit bedacht bin. Ich rede 
•wenig, aus Furcht zuviel zu sagen, und 
scherze , um nicht von. seinem Ernst ange« 
steckt 2;u werden, Wenn es aber auch blofso 
liaune von mir wäre,^ bei einer Verbindung 
auf das ganze Leben ist es nichts weniger als 
überflüssig, Versuche zu machen, wie viel 
man ' allenfalls von einander ertragen könne. 
Ich gestehe ihm das nehmliche Recht zu j und 
unterwerfe mich allen Proben-, auf dieser mich 
stellen will. " . 



. „Aber wozu (hör* kh dich sagen) so viele 
Frohen, da du selbst gestehst, dafs sein gan- 
zes Wesen und Betragen dir Achtung und Zu- 
trauen einflöfst ? ^^ Ich mufs ))ekenn^n , dies 
sieht einem Widerspruch mit mir selbst ähn- 
lich ; aber bin ich nicht vielmehr zu beklagen, 
als zu schelten , dafs ich mit allem meinem 
Zutrauej;! zu Hermotiraus mich doch eines 
unvermerkten Einflusses meines alT^emeioen 
Mifstrauens gegen die Männer nicht erwehren 



f 



* f. 



I 



l3ö ' 3VI E N A N J) E R 

isannZ— Und ^och war' es lächerlich j* ihn 
cl^für bül^ei) .2;u lassen Y rlafs er ein Mann ist. 
*w- Habe also, ich bitte dich. lixich etwas 
Geduld mit niirv>liehe Leontion. Eben daiuni, 
yve\\ ich entschlossen bin., von dem Augen- 
hliqk an, da ich mich ibm piegeben haben 
werde, alle seiUe Fehler mi^rdeur holdesten 
Saiiftinuth zu ertragen : so lie^tfi:tiivdaran , si^ 
erst alle zu kenner^, daiu,it ich mich nicht ver- 
hindlich mache, n^ehr zu tragen als ich yermag^ 

* ■ * 

Wa« du 'mir yon Nannion meldest^ überr 
trifft meine Erwartung, wiew^ohl zu vermu- 
then v^ar, dafs sie diesen Weg einschlagen 
wurde; denn wai'um hatte ihre Base sie sonst 
nach Athen geführt ? Auch sehe ich nicht, wie 
ein Mädchen von Nannions Schlafe sehr zu 
tadeln sein könntey wenn sie die Überschwang- 
liehe Thorheit und Üppigkeit euerer reichen 
"Vrüstlinge henutzt^ und 'einen so hohen Werth 
auf ihre Person und Kunst setzt, als sie kann. 
Ihr Marktpreis wird bald genug fallen, und 
es ist ein Glück für das wilde kurzsinpige ping, 
dafs sie eine Vormünderin hat, die in Zeiten < 
' auf die Sicherheit der Zukunft bedfich^ i$t« 
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XL. 

Glypera. an Ebendieselbe* 

Meine Mutter ist im BegriiF, von meinen 
altern Schwestern begleitet, nach Sicyon ab- 
zugehen, um die Erbischaft ihres Ohekns, die 
uns gegen alles Vermuthen durch dett Toci sei- 
nes kinderlos gebliebenen Sohnes zugefallen 
ist, in Besitz zu nehmen. Ich werde Init mei- 
ner Schwester Melissa in Athen zurückbleiben, 
wofern du dich entscbliefsen kannst, uns in- 
dessen als Kostgäng&rinne^ anzunehmen , und 
uns irgend ein^n kleinen Winkel in deinem 
(so viel ich weifs) ziemlich geräumigen Gar- 
tenhause zu überlassen. Ich würdfe sehr be- 
troflFen sein, w^enn du mich eine Fehlbitte 
thun .liefsest , und, fürchte mich'doch beinahe 
vor der Gewifsheit, dafs es nicht gescha- 
hen wird. Bin ich nicht ein widersinniges 
Geschßpf? 

- " .■ i \ ■ 

Noch etwas neues, liebe Lcontion. Me- 
nandet hat sich unvermuthet wieder bei uns 
sehen lassen. Mich dünkte nicht, dafs er sich 
80 sehr verändert habe , als du neuli(^h sagtest ; 
nur schien mir« , et schiele etwas stärker als 



/ 



• 



i4o M » w A y i) E n ' 

• 

ehhials. Übrigens s^pielte er eine sonderliare 
Rolle, und es fiel i)i die Augen, dafs er, um 
seine Verlegenheit zu verbeigen, eine Laune 
erkünsteln muf st e, die ihm nicht recht natür- 
lieh safs. Anfangs sagte er mir sehr verbind- 
liche Dinge, o^ler die -es doch 'scheinen soll* 

. ten: Ich wäre am Ende doch das einzig« 
dur<:haus Kebens>vürdige Weib, das erkenne, 
undwenn er sich auch tausendmal von mir . 
verirrte, sein Gescbmack und sein Herz wür- 
den ihn doch immer zu mir zurückführen. Du 
kannst leicht denken, dafs ich in meiner Ant* . 
wort auf diese unziemliche Liebeserklärung, 
die Ironie nicht sparte. Dies warf ihn auf 
einmal rn eine ausgelassene Lustigkeit, die.' 
sich mit einem allgemeinen Ausfall auf tendier 
ganzes Geschlecht endigte, wobei er so viel 
witzigtolles '^eug vorbrachte, dafs man .drei 
Ajistophanische Komödien daraus hatte mä- 
chen können. Aber ^uhvermerkt .\«^urde er wie- 
der artiger,' sagte mir, allerlei Schönes über 
mein freundschaftlicheH Verhältniis mit dir und 
Metrodor, und fand zuletzt sogar Gelegenheit, 
mit der unbefangensten Miene auch etwas vörti 
H e r m o t i m u s einflielsen zu lassen y der das 

'Ansehen habe, sich (wie er zu sagen beliebte) 
in der guten Gesellschaft, die id den Garten 
Epikurs zu Hause sei , zu einem sehr liebens- 
würdigen Mann «uszubild^en. Endlich sagte 
er n^ir beim Abschied: Er schmeichle sich, . . 
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ich würde ide aufhören, ihn als den wärm* 
sten meiner Freunder su betrachten , wiewahl 
, «r. mir, so wie die Sachen ständen, keinen 
•tärkern Beweis seiner hohen 4-^htung für' 
hdch «umgeben wisse, als indem er sich eins*' 
weilen, wie < eine Schnecke die ihve Hörner 
zu weit vorgestreckt, in sein Haus zurück- 
ziehe, und aiif einig« Zeit in Vergessenheit ztt 
kommen suche ^ da er gesteben müsse V die 
öffentliche Aufmerksamkeit mehr beschäftiget 
zuhaben, als seinem ^Ruhm zuträglich' ge-yre** 
sen sel# Ich fand seinen Vorsatz sehr löblich; 
die Musen, sagte ich, 'würden ihn für die 
kleinen Opfer , die er ihnen zu bringen geden- 
ke, reichlich entschädigen; und so schieden 
wir als alte gute Freunde von einander, und 
es ist mehr als wahrscheinlich, dafs wir ihn 
vor Aufführung seiher nächsten Komödie nicht 
wieder sehen werden. ^ . 



XLT. 



Lebntion an Gly^cera. 

Ich bin vor Freucje über die Nachricht, die du 
mir mitgetheilt hast, hoch aufgesprungen, lieb- 
ste Glycera* Es werden bereits alle Anstalten 
vvL deinem Empfang in meinem Häuschen , das 
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Äur Noth für ein Haus gelten kann ,, gemacht. 
JDenn ati soviel Raum, als« wir nötl\ig haben, 
soll las u'ns nicht fehlen. Du kennst^. denke 
ich, das .Schlaf zimndier mit dem artigen Kam- r 
inerchen f ^das die Aussicht auf den Garten liat,: 
und ringsum von «inem geschickten Ljehrliug 
des Pausias niit-der Art vmi Blumenketten^ die 
deine berühmten Kränze bei uns Mode gemacht^ 
haben, bemahlt ist. Dies i^t für "dich und die' 
kleine Melitta bestimmt, '^ und ich hoffe f ctiL 
wirst dich v^ohl darin befinden. Meine beiden 
Nachbar a — die ich dir nicht zu nepnen nöthig 
habe, -^ nehmen an meiner Freude- so lebhäf-* 
t-en Aniheil , ' dafs ich , wenn ich nicht eine* so 
gute Seele /wäre^ auf den .Argwohn gerathenr 
könfite i /ihre Mitfreude sei nicht so ganz uhei* 
gehnützig^. als sie sich die Miene geben, möch- 
ten. Mein Verlangen, dich bei.mir zu babeoi, 
ist so ungeduldig, dafs du, wenn du mich 
liebst, deinen £inzug so sehr als dir mir im- 
mer möglich ist ^ befrähjeunigen wirst: 
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XLII. 

Menander an D i h las. 



Wieder ans einem siifsen TraüM erv^acht^ . 
Frietind Diaias ! Weriri E n d y m i dii in Seinem 
langen Sclilaf von solchen Träumen hesubht 
wurde ^ so' wird er sich bei dem, der ihn auf- 
weckte, nicht sehr bedankt haben. Ich safsy^ 
wie T a n t a 1 ü s, an Jupiters' Tafel, u«d- 
•chwelgte, gleich den ünsteiElichen ^ - in Nek- 
tar und Ambrosia^« • Aber ' e« ist Sehr zu beiör^' • 
gen, dafs idh auch fiun^ da di^r Gott er rausch 
verdunstet ist, zwischen Glycefa, die ich ünsf^ 
Nanntons »willen v'etscherzte , und <Nannioii^^ 
die mich dem Krösus Xanthippides aufopfert, 
mich wenig besser befinden werde, als Tafl- 
talus zwischen den kostUchen , zu ihm herab* 
bangenden, Früchten, ' die öf nicht eriei^herf 
kann , und dem frischen Wasser, das an sei* 
nen dürren Lippen vorbeifliegst, ohne sie zu 
berühret]. Die ßi innefuiig im den ehmaligen 
Genuls kanii wohl deti g^gisrnwärtigen er-hö*^ 
ben , schärft hingegen' auch ■ da« peinliche Ge< 
fiibl, auf immer yerlorenfeu «haben was unfc 
glücklich machte. / v . .' 

Doch ^ weg mit den albernea Klagen! IcH. 
. will nicht bedauert sein, Dinias^^! Ich bin um 
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eine Mcng^ goldner Erfahrungen reicher^ und 
^obald der erste Schmerz ,dcs Verlusts verbraust 
sein W^rd , werde ich auch durch die blofse Er»» 
innerung noc^ immer glücklicher sein , als ze* 
hentausendmal . tau&end andre inä Gegenwärtig 
geü sind. * Unter allen LeicFenschaften , d^ie 
tfus Pandorens Unglückshüchse Äogen, um 
die armen Sterblichen -zu täuscheii , zu necken 
und zu peinigen, kenne ich keine keillosere, 
niederträchtigere und hassenswürdigere als 4ip 
Reue; und unter allen Arten von Reue die 
-unsinnigste und lächerlichste wäre, doch ^ohl, 
wenn ein Mensch sicha verdrielsen lassen 
wollte , dafs er . glücklich war ? ^— , Wahr ists, 
so ganz unentgeltlich habe ich an. der Gott 
tertafel nicht geschmaufst. All^ meine Freun- 
de behaupten , ich sei seit einigen X)ekaden 
um/zehen J^ihre älter geworden. Wenn dem 
so wäre, so müfst^ es nur daber kommen, 
dafs die Natur die Hastigkeit, vt^omit der 
Übetschwänglichglückliphe die Zeit verschlingt, 
-zum Mafsstab genommen ,' und mir unvermerkt 
einzelne Tage und Nächte für Jahre anger 
rechnet hfittci. Indessen, falls es auch mit 
dem rascheh Fortschritt meines Alters seine 
Richtigkeit hätte : so bedenke , dafs icbk da- 
durch um • zöhen Jahre klüger worden bin,, 
uii4 rnich nun rühmen kann, dafs. Nfi^rinion 
(wenigstens s.o. lionge sie so hoch im Preise 
äteht) nie -yrleder über meine Tugend siegÖ?\ 
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Äoll,' wiewohl' e« m' derThat nidht an d^r . 
letztern lag, dafs ich die Sireiie dem weisen 
XanthippideS' abtreten mufste^ der sie in deh 
drei nächsteil Monaten um bare fünf und 
twan^ig Talente für sich allein haben* wird. 

s 

^ Ich bitte dich , bester Dinias , keine Moral 
über alle diese Geschichten ! Sie springt so 
nacht und blofs von selbst daraus hervor, da£s 
es gäne überflüssig wäre > sie mir noch, in 
Vernunftschlüsse eingekleidet und 'mit zierli^ 
eben Redensarten behängen^ vors^uführenv Sei 
Versichertf ich habe mir, seit ich meiner ge^ 
wohnlichen Besonhenheit wieder habhaft^ wor- 
den bin, alle^. Mögliche, was du mit sagen . 
konntet, ftelbst gesagt; in manchen Stunden 
sdgifr mit Bitterkeit j und ich schwöre dir^ 
dafs mich dieser einzige Frühling in der Fhi**-' 
losophie meines .JVIeisters weifer rogrwärts ge- 
brecht bat, als ich in alien, 9wei und dreifsig 
Jahren meines Lebens gekommen bin. "In 
ganzem Ernst ^ Diniaä, ich fühle, rdafs es 
hohe Zeit ist, von meinen Verirrüngen zu- 
rückzukonimen , und mich der Liebe der Mu- ' 
seil , deren Zauber doch über allen andern* 
geht 4 gänzlich und einzig zu ergeben. Sie 
äind freilich auch — Mädchen, so gut wie 
ändere , und haben mich »chon manchmal, 
unwürdigen T^ebenbuhlern . zu lieb , zurück- 
gesetzt. \ Aber am £n(le lag di^ Schuld doch 
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nur an mir selbst, tind ich habe ^nun gute 
Hoffnung, sobald ich ihnen chit aljem Eifet^ 
dessenx ich fähig bin^ dienen werde, wenn 
gleich nicht der einzige i doch det er^te ihreif 
Günsdinge zu sein. . ' 



Die schöne Glycera — wirklich dennalen 
schöner und reitzender als je - — hat, &eit un^ 

• 

serm letzten Abenteuer niit den Absagebrifefeiii 
die Eroberung eines ziemlich liebenswtirdigett 
Lesbiers gemacht, und, ^ zum überflufs?, noch 
von einem ahen Grofsoheim so -viel geerbt/ 
dafs sie allenfalls einer sorgenfreien Unabhän- 
gigkeit sicher isti Ich denke aber , Hefrmoti- 
mus, (so hennt &ich der Lesbier) ^er miir 
einer von den gemäfsigf eii rechtlichen Erdefi^ 
söhnen scheint , die zur Beharrlichkeit im 14^^ 
%exL ausdrücklich zugeschnitten siiid; werde 
zuletzt doch den Sieg übey ihre Bedenklich* 
keiten dayon tragen , und ^6 glücklich durch 
sie werden , als IVlenander es h-atte sein kön* 
neni wenn er ^^ Hermotimus wäre; ^ 
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Leukonoe an ihre Nicht « 
H i p p a r c h i a , 



Wenn i<;h ie um dich verdient habe, aU 
deine zweite Mutter^ betrachtet zu, yirerden, 
Hebe HippaVchia: wenn es wahr ist, was dtt 
mir 8Q oft in der unzweideutigsten Spre^che de« 
Gefühls vef sichert hast, da(s dii niich aU 
solche liebest — *, Doch . ^özu . dieser feiere 
liehe Eingang, a)s hätt^ ich etwa« luit dir ror»' 
wobei ich dein Herz auf meine Seite zu brin^ 
gen suchen miif&te, um deinen Verstand desto 
eher überraschen zu' können? — »- Dies ist 
keineswegs der Fall, und w»iä hälfe mir auch, , 
eine so^ yyenlg verdeckte List bei eineiü so. 
besonnenen Mädchen wie du? Neip, Uebiitti 
Nichte, , dieser Eingang sollte dir nur sagen, 
daf^ mir die S^che y wovon ich mit dir zu 
reden habe, sehr ain Herzen liegt, und daft. 
du jnich überaus glücklich machen würdett 
< — aber das sieht |a schon wieder eio^r Be* 
stechung ähnlich ? Also ,/ ohne Wrr^df , mein 
Kind! . 
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Dein Vijt«r hat mir aufgtetragen , dich za 
henach richtigen, dafs sein alter Freund und 
StaniAigenofs C ha b*r i a s J für seinen .Sohn 
Lieqtychus um cKch angehalten habe« 

Dafs der Y^tcr für elhen der angesehen« 
sten und reichsten Bürger von Athen gehal- 
ten wird, ist dir bekannt rwepigcr viplleicht^ 
d?ifs unter unsern schönsten und gebildetsten 
'Jünglingen nicht viele, sind ^ die dem Sohne 
den Vorzug streitig machen Jkpnnten. Aber 
was du, wie tch besorgen mufs, am b^^t«n 
kennst, .ist die unbegrenzte Güte deines Va- 
ters gegen dich y die ich , wie* grofs auch in^eine 
eigene JLiebe jku dir ist, Schwachheit nennen^ 
würde, wäre ich riecht gewifs, dafs deina 
tingemeine Ähnlichkeit mit deiner seligen Mut" 
ter *) die- wahre Quelle derselben ist. Schreib' 
^5 blqfs e^nem aus dieser vielleicht ü1>ermäfsi- 

*} Diese Arjt i\nsrer verstorbenen nahen Anver- 
"^andten SU erwähnen, 8cheii»t bei den (jriechen 
schon -vor Einfuhr ung der. christlichen Religioit ' 
~ gebräuchlich gewesen zu sein.'' Eines Btisjpiels 
davon c|ri|inere ich mich aus Lucians L tl g^J n - 
freund* W9 der angebliche Philosoph Eu^kra« 
|es erzähl^, Vi^ ihm seine selige Frau anhel- 
lern Tag ersjshienen sei-, um sich zu beklagen, - dafs 
luir einer vQn ihren vergoldeten SLc^uhen |nit ihrem 
Leichnam' verbrannt ^worden. * ; 
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gen Güte entspnngeiMlen Zartgefühl ^u^ dafs 
er, statt dir seinen Willen selbst anzukün- 
,digen, mich z\ir , Auslegerin und Fürspreche-. 
rin. seiner Wünsche bei dir- erbeten hat. "Et 
hat sein Versprechen, deinem Herzen keinen 
Z^vang anzuthun, nicht vergessen. Aber^dat 
gegen erwartet er auch, dafs^s^ine schön sa 
oft bewährte Nachsicht gegen deine Wün*- 
sehe, dich desto williger machen werde, den 
seinigen entgegen zu kommen, wenn sie, so 
.augenscheinlich 'wie im gegenwärtigen F^llf 
dein eigenes Bestes zur Absicht haben. Xhi hast 
bereits vier oder fünf Freier abgew-iesen , unter 
denen keiner war, 4er nicht zwanzig andern 
Mädchen deinesgleichen willkommep gewesen 
wäre. . Auch haben sie sich bereits durch Ver- 
bindungen mit den ersten Häusern der Repu» 
buk für deine yerachtung entschädigt. D» 
machtest gegen jeden von' ihnen Einwendun- 
gen, denen unsre Farteilichkeit für dich mehr 
Gewicht beilegte, als sie billig hätten hab^n 
follen*^ ' 

Indessen hat dich un\rernierkt dein vier 
und zwanzigstes Jahr überschlichen , und 
deine Blüthezejt eilt i^u Ende. Hoffentlich ist 
e& flieht deine Meiqutig, eine Priester^n' d^r 
Athene , oder Artemis zn werden, und 
djem besten der Yäter die Freude zu versa- 
gen , sich in einem Sohn seiner ejinzigefi Topbt 
ter wieder auflabeh zu sehei(i.^ Wasi Köi^nt^ 
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dich also abhaltön, ihm diesmal zu Gefallen 
zu sein, da er dein\e Verbindung mit d«m 
^ohne seines besten Freundes eitrig wünschet? 
Ich h^be mich, vireil sonst keine Einw^nduUg 
gegeji den jungen L^otychusiapögli^h ist, unter 
der Hand nach seinen Sitten und seiner bishe- 
Tigea Lebensweise iiufs genaueste- i3r kundiget. 
Er steht in 'einenl s^hr guten Ruf. Er soll 
ein vorzüglichet Redner sein, und in allen 
ediert Leibesübungen' nicht seinesgleichen ha* 
bejQ. Der Stadtpfleger Demetrius*) Selbst 
hat in öfentlicher Gesellschaft sehr vortheil- 
haft von ihm gesprochen«- Kurz, das Einzige, 
was an ihm auszusetzen ist , ?— und w^as ich 
dir "hätte verheimlichen können ^ wenn ich 
nicht ganz offenherzig g^gen ^Ich sein wollte 
» — ist, ^dafs er seit, einiger Zeit die, Tänzerin 
L y C ä n i o n aus Lesbos ' unterhalten . haben 
soll y-^welcher ich (um nicht ungerecht zu sein) 

• f ) Die Red« ist von dcni berijihmt^n Demy- 
f r i u 8 P h al e r e u 8 i der von K. Kassander , An- 
tipatets Sohn, vier Jahre nach Alexaiider des Gro- 
fsen Tod,, unter dem Nanieii ETttfiiA.tfnjf rtj» 
^oXttiis zum Oberbefehlshaber in ^then erhoben 
wurde. Ich habe für eine b&inilhe wörtliche Über- 
se'tzung des grieöhischen K-pimejißtes kein passen- 
der^is Wort gefunden, als den Amtsnamen der. 
beiden obersten IMagistratspersonen aer ehroaligen 
Reichsstadt Augsburg , S t a d t p f 1 eg- e r« 
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Bachsagen mufs, dafs sie für die bescheidenste 
und sittigste ihres Gelichters belcannt ist. Lteor 
tycbus bat indessen seinem Vater feierlich 
zugesagt, dafs er sie von dem Augenblick an 
yerabschieden werde, da er *ich Hoffnung 
machen dürfe, deine Ha^d zu erhalten, und 
der Vater verbürgt sich für die Erfüllung di^-r 
»es Versprechens, 

Ich brauche kaum blnsuziisetzen , dafs die 
vorgeschlagene Heirath, den Beifall beider Fa- 
milien hat, und dafs kein Zweifel ist, auch 
dein abwesender Bruder (dessen Rückkunft 
aus Sicilien nahe ist) werde grof^e Zufrieden- 
heit über eine Verbindung zeigen , die ihm 
seinen Weg in der Republik nicht wenig er- 
leichtern wird. * 

Ziehe nun das Alles in ^eife Überlegung, 
liebe Hipparcbia/ und #ette mich bald durch 
eiue gefällige Antwort in 'den Stand, daineni 
Vater einen schönen Beweis zu geben, dafi» 
da nicht nur die Qestalt, sondern auch das 
Gemiuh deiner edeln Mutter geerbt habest,, 
dieimm^^ ihr höchstes Glück darin fand , sich 
ihren Pflichten aufzuopfern. 

Deine Antwort wird mich auf meinem 
Landgute unweit Munychia *) finden, wo 

/*) Letzteres ist der Name ^ines der drei Häfen 
▼on Athen, nach welchem auch die umliegehde 
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icb niicb, hauslicbfr Ang^legenlieit^n w«gen, 
•ioige Dek'adeh "aufzuhi^lten genöthiget i^in 
werde. Leble wohl! 

D«n 7tcn Thkrgelion (Mai). 
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Hipparchla an Leuhonee. \ 
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Gan^p gcwifs , ehrwürdig'e Leukonoe , hattest 
clu weder bescbwörenfler Formeln, noch li^rz- 
gewinnender Beweggründe nÖtbig, ypa mein 
Verlangen, dem gütigsten Vater, so viel in 
meinem Vermögen steht, immer geföllig zu 
»ein, zu Qunste^ des Antra|;&, den du mir in 
•einem Namen gethan hast ', in ^Bewegung xü 
setzen. 

Wäre die Red^ von etwas, wobei es nur 

auf das Opfer eines Vergnügen^ oder Vor- 

theils, einer Laune oder Leidenschaft, ankä- 

.me: so dürfte ich mich beklagein, vrenn du 

Gegend benannt wurde, die einen eigenen Deni^s 
Cd. i. einen ' kleinen Kanton, ein Landstädtchen^ 
oder einen Placken mit der dazu gehörigen Flur) 
ausma'ch(e.^ AttiKa war in hundjertnnd Tier und 
-^iebzig solcher Kantons abgeth^ilt. -^ ' i 
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nur einen Augehbllck zweifeln ]tÖnntest , dafs 
deine Hlpparchia imitier dazu bereit sei. 

Aber bei einer Sache « wp das Schicfesal. 
meines ^ gfinzen jLebens, odet vielmehr, ^ wo 
das Eiiizige j was dem Leben einen Werth in 
meinen Augen giebt, auf dem Spiele^ stebt, 
stebt, dajfs ich bei einer . solchen Sache mit 
meiner innersten Seel^ zu Rath gehe, und 
vor Allem auf die- Stimme horche, die, nach. 
meiner" Überzeugung, alle^ Göttersprü-; 
^ h e heiligster ist , wirst du selbst nicht 
mifsbilligen : und in^ dieser Rücksicht ist es 
glücklich für mich, dafs ich bereits übei: die 
Jahre der ersten Jugend hinaus bin, wo man 
eben so leicht Gefa£,r läuft , durch schüch- 
terne Nachgiebigkeit oder zärtliche Gefällig- 
keit gegen Andere, als durch eigene Uner- 
fahre.uheit, Leichtsinn oder unge^&ügelte JL^ei- 
dfnscfaaften , zu Schritten verleitet zu werden, 
aiif weitete öfters die bitterste Reue- folgt. 

-^ - • 

. Ich bingewiTs, m^in Vater würdß die an^ 
getragen^ Verbindung nicht Wünschen ,^ wenn 
es- ihm jluch nip: zweifelhaft schieiTe , ob er, 
mein »Glück dadurch befördern werd^. Tau^ 
,«end andere Mädchen würden sich vielleicht 
selig preisen, wenn <Ke W"»*!!! d^s alten Cha- 
brias auf ^ie gefallen wäre. O warum mufste 
sie gerade auf die einzige fallen, die weder 
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'Siän poeh Herz für "bin Gut . h^t , tim tir«lf 
ches so viele andere sie beneiden würden! 

M^in Vater liebt '^seine Tochter; aber — r 
Adrastea , v^rzeit^e ipir, welin ich ihm 
unrecht tbue! — '• er sieht in seiner Töchter 
nicht sie selbst; ,er sieht n^r das geliebt^ 
Bild seiner Art'emidora in ihr. Die sanfte, 
genügsame, 4.en Pflichten der Gattin, der Mii|s 
ter, ,d^r Hausfrau allein lebend^ Arteipidora, 
die einst aus blofsem Gehörsam gegen ihre 
Eltern die Seinige geworden war j^ und ihn 
doch so glücklich gemacht hatte, wäre ver- i 
inuthlich für jeden andern, den ihr Vater für 
sie ausgewählt hätte , eben dieselbe gewesen : 
der*M^nn,^ mit welchem sie sich unglücklich 
gefühlt hätte, müfste eines so liebenswürdi- 
gen Weibes ganzlich uiiwürdig gewesen sein. 
Warum sollte nun mein Vater von ihrer und 
seiner Tochter nicht dasselbe erwarten dürfen? 
Was könnte sie an dem Jungling, der ihr^ 
angetragen w^ird , auszustellen haben ? Er ist 
schön, reich .und von edelem Hause; er hat 
»ich bereits die gute Meinung seiner Mit- 
bürger: erworben ; dai Haupt der Republik 
api^icht'gut von ihm: er ist sogar bereit, die 
reitzende Lycäniion mit der Unbel^nnten zu 
yertauschen , die sein' Vater für ihn ausge- 
sucht hat. Was kann ein ^ute^ Mädcheti 
»ehr verlangeki? . Welche Attische Tochter 
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wurde, ipiciit stok dlataüf sein < dus W«ib. einet^ 
tolchtfh Mannes zu werden? 

Abör, be'sta Leukonoe^ Ist es' ifh e i h e 
Schuld i wenn ich uo^er Tausenden auch di« 
äinsiga wäto^ die, yon allen diesen Vörjsü-, ' 
geo Wi^nig gerährt,. noch tnehr verlangte ? die 
einzige, die sich. nicht edtschllefsen konnte/ 
sich diesem oder irgend einem ändern Münne 
aufzuopfern? Dafs vnein' Vater kein solche» 
Opfec von mir fordern wird, dafür- bürgt 
Biir sein feierlich gegebenes Wort. Oder, war^ 
es ^wa blofs Anwandeiung einer s^ärtlicheä 
Laune gegen ein begünstigtes Kind ^ .dessen 
Bitten er in einem* schwachen Augenblick nicht, 
Zu . \i^idcrstebeii' Vermochte ? Wehe mir, wenn 
i<$h dies von meiiiem; edeln Vater denkend 
köuute^ Kein! £r erkannte die Hecht mäfsig-r 
keit meiner Bitte i und bew'illigte sie , weil 
er die väterliche Gewalt nicht mifsbrauchen 
wollte. £r wufste, dafs bei der VVahl eines, 
Gatten das .Glück meines Lebetis, nicht das 
soinige, auf dem Spiel stehe, und dafslbin 
kein anderes Recht dabei zukomme, als meine 
Wahl ^u leiten, nidit mir die sein ige 
auf zudri'ngen; mich zurückzuhalten, wenn 
das ünerfahrne Mädchen, von ihren Augen 
oder einem, andern blinden Trieb Vierführt, 
sich unhedachtsamans Unglück stürzen wbllte, 
nichl;' sie zu zwingen y g^g^n ihr eigenes 



Ge füll 1, sich glücklich genug 21} ' gläubeo« 
"wenn sie es in 'seiner Meini^ng sei. So 
dachte mein gütiger- Vater, als er mir di« 
'Freiheit zugestand, 'de^ Mann, teit welchem, 
und für welchen ich leben und sterben ^sojlte, 

> selbst fzu wählen^ Ob ich jemals 'in den Fall 
kommen werde, , tron dieser Freiheit äu 
wählen Gebrauch zu machen , wissen die 

. Götter : da sie aber auch das R e c h t z u v e r^ 
werben irL sich schliefst, so wünschte ich 
aljen weitem Bewerbunjgen durch die Vcrsi* 
cherühg afuvorzukommen, dafs ich unter allen 
onsem Jünglingen: keinen kenne, dessen Gattid 
ich KU sein wünschen" möchte; 

' Nachdem icli inicl^ einn!>al >ö freimüthig • 
herausgelasssen habe \ deines inir erlaubt, noch 
weiter zu gehfifnv und ohne •Zürütkhaltuiig' 
. iu erklären : dafs ich den Gedanken '^haisfe^ 
mich in das Gynä-ceon irgend eines Mail- 
nes zu einem Webstuhl^ einem Spinnrotkfen 
tmd' einem Dutzend Magdehv einspefren *'zu 
lassen , uni unter eitler ehreni^ollen Beneii- 

^ nung im Grunde weder mdhr noch weniger 
sfU die gesetzmäfsige Beischlfif erin 
eines Marines zu sein, der mir, in deri ersten 
zwei oder drei Monaten, mit einer Zudring- 
lichkeit, die ich für Liebe nehmen müfste, 
das Recht abgekauft zu haben glauben würde> 
Ulrich, mein ganz^s^übriges' Leben durch, der. 
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ÜnierbÄltuil^ mit mir selbst^ .der kindefstube,v 
und den Geschäften eine^OberschaiFnerin ftci- 
nes Hauses äu überFassen j uhheküiütnett , otl 
die Erfüllung dieser Pflichtet! zu Befriedigung 
tneiner wesentlichsten Triebe tinreichend sbi 
oder *mcht. Ünsre griechischen Matiner sind^ 
ndch dem Beispiel der morgenländischen, Seit 
undenklichen Zeiten gewohnt , den einzi-' . 
g e n^ Vorzug , den die Natur ihnen vor uns 
-zügetheilt hat j die Stärke ihrer KnocHeii und' 
Senneif, zii unsrer Unterdrückung zu mifs-»' , 
brauchen, und Uns iü Schranken eiileuzwän-^ 
gen, worin die 'Etitwicklung iinsrer edelsten" 
Kräfte beinahe unmöglich ist. Wie ? hat 
Prometheus den göttlichen Funken nicht 
auch in uiisre"-BruBt gesenkt? Ocferhat er 
(wie der Dichter Si-iuo nid es^ Äbelt) unsre- 
$eelen Uur ron'^ Katzen^ Hunden, A£Fen, 
Schw^iiien und apdern Thieren gestohlen? *) 
^ Halte mich nicht ^fär so unverständig^ liebe 
Licukonoe , dafs ich die Verdienste der Frauen, 
die sich auf eine kluge und edle Ausübung 
ihrer faäusUcheiil Pflichten einschränken, ^ver- ^ 

*y -Dieses dein schönen Geschlecht Wenig schniäi- 
chetnde Dichterweikcken hat s^ch ois auf iinsre 
Zeit erhjrltqn, uiid ist das i7te der Überbleibsel, 
welche B tun k unter det Rubril^ Simo-nides- 
dem.isten Theil »einer AnaUcta vet. ,p0'<ft, gra$c. 
mnrerl&ihi hat« " 
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ket^nep , oder zu verkleinern' suchen sollte^ 
Gewlfs '$incl sie dadurch /*sebLt achtenswüfdige 
Bestandtheile des GemeiiiWiesens : es «sei nun^ 
dafs ihre Anlagen wirklich nich^ .tiireiter' reBt 
Qherii Qder dafs sie sich freiwillig einer Art 
von Beschäftigung widinen , wodurch sie den 
' Ihrigen am nützlichsten ^u sein glauhcfh. Ich 
veirehre die Letztern nach dem Grade, voa Tu- 
gendi der zu einer solchen SelhstyertäugnuBg 

• erfordert wird., .Wenn nun aber feip weihli- 
ches Wesen Trieb und Kraft in sich fühlt, 
tveiter äu gehen ; wenn eine Seele in ihm er- 
wacht , die si(^ den Seelen der edelsten unter 
den Männern nahe genug verwandt fühlt , um, 
wifesie., nach geistiger Scl^Önheit Und geisti- 
gem Genüssen, .nach einer böhern Vollkom- 
menheit^ kurz nach dem Glück zu trachten, 
dessen diejenigen tbeilhaft ^ wenden, die sich 
Übet die Nebel des Wahns mnd der Leiden^ ^ 
schs^hen in das Element der Wahrheit und 
Freiheit erhoben haben : y^ie sollt* es da' 
Pflicht' für die armei aufstrebende Psyche sein, 

^ sich , gleich einem von. spielenden, Küidera 
gefangenen und an einem Faden zu ihrer Be- 
lustigung hin und her flattemdenk. Schriietter- 
ling^ von Amorn oder Hyn?enäüs an ein6,un- 
zeneifsbare Kette legen, oder, wie die Psy- 
che des Milesi sehen Mährchens, *) 
■ r 

*) Welches aus dem goi4iien Esel des 
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suv niedrigen Sklavenarbeiten und qualvollen 
ElUbfhnuigen yerdaminen zu lassen ? 

Ich Icanü ubdwill ed nicht; langer Verhehlen^ 
dafs ich eines dieser luftigen Wesen hin ^ und 
es -mit gajiz uiid gar nicht zuträglich fühle v le- 
henslänglich zu Mä'gdeg und Nachbarinnen lii 
dinen vifohlvergitterten Frauönzwinger, wie 
in. einen zierlichen Wacht elnschlag, ein- 
geschlossen zu werdep. 

Was willst dii also , wirst du mich f ra* 
g^n : was für Anschläge und Aussichten kannst 
du wohl haben, einem Schicksal zu ^ntgähen, 
dem sich alle andere ehrliche Mädchen in Grie- 
chenland immer willig unterworfen haben ? — 
Ich mufs gestehen'^ liebe Tante j meine Aus- 
sichten sind nicht sehr tröstlich. Vier und 
zwanzig Jahre sind freilich ein hübsches Alter 
für ein j u n g es Mädchen, und ich hätte 
sehr Unrecht gebäht, so lange zu warten^ 
'wenn das, was ich dadurch entbehrte, einen 
Werth irt meinen Augen h^tte. Da^ schlimm- 
ste indessen , was ich bei meiner Denkart über 
diesen Punkt zu befürchten habe, wäre, le- 
benslänglich zu bleiben was ich bin. E s i s t 
xiicht was ich wünsche; mufs es abet 
aein; so werde ich mich darein zu ündeh 

Apulejus in alle Europäischen Sprachen übet- 

set2|t und/ allgemein bekannt ist* 
Tfl^xjtz.AKi>t sänuDU. W* XXXiX. B. ,\ Ij 
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Itidessen gebe^.icb i^oeh nicht a]] je 
Hoffnung auf. über lang oder kurz , ^urch 
Vermittlung meines gu|te^ Genius, ah einen 
Mftnn zu gerathen,^ der für micb tiatigt: einen 
Mann, der es nicht unter seiner Würde hält, 
eine Verbindung auf gleiche Vortheilö 
mit mir einzugeben, und was ich ilim ail 
Schönheit und Vermögen zubringe, mir durch 
die Schönheit seines Gemüths und die Schätze 

r 

seines ' Geistes zu ersetzen^ Schmeichle ich 
mir zu viel^ liebes* Mütterchen , Wenn, ich 
^ines solchen Mannes werth zu sein glaube? 
Das wäre traurig für mich! denn gewlTs, et 
fehlt mi;* nicht ah gutem Willen, das^meinige 
zu Erfüllung des, löblichen Wunsches beizu- 
tragen, der meinem guten Vater so sehr, am 
Herzen zu liegen sct^eint. Nur bitte ich mir 



nicht zuZumuthen, dafs ich zu einein so ernst* 
haften Geschäft mit einem unsrer edjen , schö- 
nen, und reichen jungen Herren in^Gr^sell- 
Schaft trete. Das ist nun einmal, wofern 
nicht. irgend eine unnatürliehe Verwandlung 
mit mir vorgeht, schlechterdings .unmöglich. 

i 

Den pten Thargelion. 
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^eukono«'an Hipparchia. 






AVas kann ifch zu deiner. Antwort dagen , Hip- 
parchia? wa^ soll ich TÖn dir denken? Sagei 
mir, um aller Götter . willen , Mädchen, wo 
idimmst du all ^as seltsame Zeug her, das du 
dir in den Kopf gesetzt hast ? Doch , ich 
merke Aur zu wohl, dafs «s die Früchte der 
gröfsern Freiheit sind, die dir dein Vater, seii 
dem A^hlchen meiner guten Schwester«, unver- 
mei^kt zugestand« Es Wolhe mir nie gefallen,' 
dafs, du immer mehr JLust hattest, über Bü- 
chern; die wir Weiber nicht verstehen und 
die nicht für uns geschrieben sind^ als an 
deinem Spinnrocken zu sitzen , und lieber 
Briefchen an deine Freundinnen kritzeltest, 
als die Küc&enfechnüng führtest. Wie oft 
habe ich deinei^ Vater gewarnt ^ sich Vor dei- 
. netL Schleich er öieit in seine j^cherkammer in 
.Acht zu nelimen! Aber so geht ^es, wenn 
' mnx zu viel ^ IS^achsicht gegen etkeh junge 
Scbwindelköpfe hat ! 



\ 



Zu unsrer Grofsmütter Zjeiten' war ein 
Mfdcheii gelehrt geniug^ w«xin sie ein ha^b 
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Dutzend ÄsbpUche Fabeln auswehdig wofstc^ 
und einen lesUchen Marktzettel 'zu Stande 

/ 

bringen konnte. Je weniger sie sah, je wfe- 
niger .sie hörte., je weniger sie fragte, 
desto besser erzogen war , sie. *J Die 
cdelgeborensten Jungfrauen von Athen trü'gen 
an den P a nathenäen die heiligen Körbe 
darum picht init weniger Anstand und Grazie 
auf ihren leeren Köpfen, als wenn sie mit 
ganzen Schi£Fsladungen philosophischer S|)in« 
newchen ausgestopft gevyeseh wären^ tind 
keine ehrbare Matrone in gaiiK Attikä liefs 
sich*s nur : im Traum einfallen, mit ihrem 
Mann auf gleichem Fufse leben zu wollen, 
und sich v^ber*' Unter d rückung zu bekla* 
gen , weil Gesetz und alte Sitte uns ron je- 
her ein . abgesondertes' Frauengemach, wo w^ir 
'allein regieren, eingeräumt J^al^en« 

Aber Wosiu sage i^h dir das? Du hast, wie 
ich sehe , deinen Plan gemacht, und beinalie 

/ 

*). Died sind dio eignen Worte ded wackem 
' Landmanni Ischotnachus in Xenophons O'k o- 
nomik-us, wo er (Cap. Vif. $.,5«) von «einer 
Frau sagt: „was httte sie, als ich sie, |ri einem 
„Aher von kaum 15 Jahren h&irathete> wiesen 
„sollen, da man sich bei ihr^r Erziehung alle - 
»mögliche Mühe gegeben hatte,, dafs sie so wenig * 
„als möglich sah, so -wenig als' möglich hörte, so 
„wenig als möglich, fragte/* , 
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uiufs icljL glauben, du kennest auch d^n Mann 
schon, mit dem du deine Yerb'indung auf 
gleiche Vorth.eilc, wie du e« nenmst, 
zu scbliefsen gesonnen ' bist* Wir werden 
Acht haben müssen^ dafs unä' der Schmetter- 
ling nicht einmal, unversehens mit dem Fadon 
xim den Leil^ davo^ fliege. , ' 

Doch so schlimm kann ich V9n der Toch- 
ter jmeincr Schwester* nicht denken. Wahr- 
lich wir haben es nicht um dich verdient, 
dafs es dir so gleichgültig sei, ob du uns 
Kummer oder Fre^ide machest. 

Ich habe weder Zeit noch Liust, über daS| 
was du deine Denkart nennst, mit dir 2u 
streiten. Nur eins will ich dir sagen , und 
ich bitte dich , es wohl zu Herzen zu nehmen; 
Ich erinnere mich von meiner seligen Mutter^ 
die eine sehr kluge Fra^i war,' gehört zu ha- 
ben, daüs die schöne und in der Folge nur 
allzu berüchtigte Laii| von Korinth gerade 
durch die nehmliche Art zu denken, worauf 
du dir so viel zu Güte thust, durch denselben 
Abscheu vor den herkömmlichen Einschrän- 
kiingen- unsers Geschlechtes, durch dieselbe 
Begierde , alle Vorrechte der Freiheit mit dem 
männlichen zu theilen, und durch den .nehm* 
liehen heroischen Muth, sich über die soge- 
nannten Vorurtheile und die öflFentliche Mei- 
nung hinwegzusetzen j endlich so weit gekom- 
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men'sei, dafs si^ sieb auch über die Scham 
hinw^eggeaetzt, vnd kein« Scheu gettageti, an 
der Spitze einer Klasse von Frauenspersonen 
zustehen, deren tlofser Name die Lippen 
einer ehrbaren Fiau beflecken würde. Ich 
erwäh,ne dieser Unglücklichen nicht, als ob^ 
ich/ dich tiur des flüchtigsten Gedankens, ihrem 
Beispiel zu folgen , fähig glaubte. Aber wenn 
ich^ dich von demselben Blendwerk bezaubert 
"^sehe, in dessen Verfolgung* sie ihren Untere 
gaftg fand, könntest du ' mir übel nehmen^ 
dafs ich dich Von einem Wege zurückrufe, , 
worauf du ünyermerJkt mit ihr zusammen tref- 
Iftt würdest? . . 

V Wähne übrigen« nipht , Hipparchia , dafs 
dein Vater einer^Verbindung^ von welcl^er er 

• sich das Glück seiner alten Tage verspricht, 
so leicht entsagen werde. Sojangedu nichts 

I besonderes und erhebliches ^ ^egen Leotychus 
einzuwenden vermagst^ werden: wir uns nie 
bereden, dafs es dir piit seinfer Vei-werfung 
Ernst ^ei. Man wird dir Zeit lassen^ dich 
eines Bessern zvl besinnen,, und \|Liampro- 
^ 1 e 8 wird skh hoffentlich ^n der Erwartijing» 
dafs et eine eben so gehorsame* als gelehrte 
Tochter habe., nicht betrogen fLQd^jQ. 

Den xsiten TbargeliQn. 
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IV. 



' ' Mel&nipp« an 'Hippareh'ia. 

I 

Ich eile dir zu melden, dafs un^re ehrlicht 
' Blumenhändlerin Myrtq nii;r diesen Morgen 
durch ein mit Behut^mkeit in einen grefsea ^ 
Bluraen^traufs verstecktes Briefchen zu wissen 
gethan hat, dafs sie uns ihr Garteuhäuschen 
zu dem beyt^ufsten Gehrauch nicht länger über- ^ 
lassen /könne. Sie sei gewifs, sa^t sie, dafs 
wir beobachtet würden. Eiile ihr wx)hlhe- 
kannte Sklavin aus deinem Hause sei gestern 
den ganzen Morgen mit unruhig hin^ und. her 
, flatternden Blicken ^um ihren Garten herum* 
geschlichen^, als ob sie ausspähen wollte, wer 
hinein und heraus gehe. Mittags sei da$ Mäd- 
chen von einer andern-^ und diese Abends von 
einer dritten, abgelöfst worden; auch habe 
sich-heutp ftüh schon wieder eine auf der 
Lauei: eingefunden, welche sie auf den ersten 
Blick, für eine der gestrigen erkannt habe. 
Oifenbar seien die Sklavinnen dazu befehligt,, 
und wir könnten, also, ohne Gefahr für sit 

V 

und, uns, nicht länger in ihrem Häuschen zu* 
aamquen kommen. Du siebest, Liebe, wie 
glücklich «s war^ dafs ich gestern Terhindtn 
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wurde, dir junser gewöhnliches Zeichen zti 
. geben. Das Sipherste wird vor der Hand 
sein^'dafs wir uns einige Tage gedulden | bis 
wir wieder einen schicklichen Ort zu tmsrer 
M e t a m o r p h q s e ^usgefunden haben. Es 
versteht sich , dafs du /dir nicht die geringste 
Unruhe anmerl^en lassest, aus- und eingehest 
wie gewöhplich, und mit keiner Miene ver- 
iath^t^ dafs etwas vorgefallen sei, das>dich 
verdriefst. Verlafs dick indessen auf nteinen 
^bewährten Diensteifer, liebste Freundin; du 
Icannst es mit desiK) vdllkofnmnerer Zuversicht, 
da er nrc^t uneigenaützig g^nug ist, um sehr 
yerdienstlich zu sein. 



Den i2ten. Thargelion. 
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Hip|>archia an -Mela nippe. 

Jaeine Base ist noch äüf ihrenü Gute, und 
ich habe diesen Morgen eine U^terredutig mit 
meinem Vater gehabt,, die onich von einem 
grofsen Theil der Unruhe, in Welche mich 
dein letztes Briefchen setzte, erleichtert hat. 
Sie verhalf mir zu drei wichtigen Entdeckun- 
gea : die erste , dafs unser Geheimnifs bis itzt 
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noch nicht verrjath eh ht;^ie zweite,' dafs 
meine Verbindung ^ mit .dem Sohij^ des Cha- 
hrias meinem Vater bei weitem nicht so sehr 
am Herzen liegt, als Xieukonoe mich glaubeii 
machen wollte; die dritte, dafs sie seibat xtnd 
die Mutter des Leotychus Hermotima, ihre 
vertrauteste Freundin , die wahren Stifterin- 
üen der vorgeschlagenen Ehe sind, und (wie 
ich nicht zweifle) diese dem Maijne, jene 
dem Schwager sb lange in den Ohren gele* 
gen, bis beide für ihren Plan gewonnen wurr 
den. Dies habe ich wenigstens; mit I^ülfe 
meines Dämon ion^, 'aus einigen meinetii 
Vater entfallenen W"orten herausgebracht, und 
es sieht meiner guten, yielgescjbäftlgen , ' und 
für ihr Leben gern Heirathen stiftenden Tante 
zu ähnlich , als dafs ich zweifeln könnte, recht 
gerathen zu .haben. Dies gicbt uns nun auch 
Licht über die drei Kundsohäfterinnen , von 
w^elchen MyrtO' dir geschrieben hat. Leuko- 
noe führt, seit dem Tode meiner Mutter, eine 
Art von Oberaufsicht über meines Vaters Haus-, 
Wesen , und hat ; -in der löblichen Absicht, — 
von allen, auch den unbedeutendsten, Dingen, 
die in einem gröfsen Hause wie das unsrige 
vorfallen, aufs genaueste unterrichtet zu sein, 
— jBwei oder drei von unsern Sklavinnen 
darcti kleine Geschenke und anscheinende Ver- 
traulichkeit dermafsen an sich gezogen , dafs 
4ie Dirnen sich zu allem , was sie will , ge* 
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btauch^n lassen. Vermuthlich ist ihr etwas 
zu Ohien gekommen , das sie auf den Arg- 
wohn gebracht hajt, es litecke ein Gisheifhuifs 
< hinter meinen , öftern Besucheii hei der Blu*- 
menhändlenn, und sie wird nicht ruhen, bis 

' , *ie es ausgegatter't hat. Vielleicht habe ich. 

* ihr wohl selbst durch ein voreiliges Wart, 
das ich in meinem Briefe an sie ^llen lief«, 
einen Verdapht gegen mich gegeben., Ich ., 
werde üun desto mehr auf meiner Hut sein, 
und da sie List gegen mich gebramcht, warum 
sollte ich Bedenken t;(agen, mich zu meinet 
Nothwehr ihrer eigeii^en .Waffen zu bedienen ? 
Ich täusche mich vielleicht, aber mir ist 
als sage mir eine geheioie Ahnung, dafs mein 
X Schicksal aito Punkt ist, auf die eine oder 
ändert Art zur Entscheidung zu kommen. 
Das dringjenaste ist, Zßit zu gewinnen, und 
den leidigen Fieier, den mir Leukonoe auf- 
zwingen will, so lange abzuhalten, als nur 
immer möglich sein wird. Dies nöthigt mich, 
meiner Gemüthsart Gewalt anzuthun, und 
mich so gegen sie ^zu erkläre^ , dafs sie die 
Hoffnung, mich noch zu gewinnen, nicht 
ganz aufgeben kann. — Würde unser Lehrer 
dies gut heilsen? — Iqh fürchte, nein! Aber 
wie »0^1 icl^ mir , in eine^i solchen Gedräng 
anders helfen? Mein Vater ist die Güte selbst 
gegen mich; aber eben dies vermehrt die 
, Stfhwierigkeiten meinecLage ; denn desto mehr 
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muls ich mich hüten ihm nicht zu mifsf allen. 
^ Ich hahe mich, zu einer Zusammenkunft ^it 
Leotychus verstehen müssen^, die vermuthlicjh 
auf dem Landhause meiner Tante veranstaltet 
werden soll. Wie sie ahlaufeq Ivird , ß©ll dir 
sogleich herichtet werden. Ich gedenke, mich 
sehr altklug aufzuführen, und dem Feinde 
keine Blöfse zu gehen, das versprech* ictvdir. 
Indessen lehe wohl , meine Liehe, 
Den i^ten Thargelion. 



* Erkundige dich doch unter der Hand, oh 
es unseim Philosophen nicht ^ein w^enig^ auf- 
fällt, dafs er seine jungen Zuhörer Mel am«- 
pus und Hipparchides seit sieben gabzen^ 
Tagen weder iip Cynosarges *), noch 'unter 
d«n Platanen am Uyssus gesehen hat? 

*) C y n o s s( r g c jj i^t der bekannte Nanie eine» 
der athenischen Gymnasien, d. i. zum Unter« 
rieht der Jugend in allerlei Leibesübungen einge- 
richteten öffentliqhen Gebäude und Plätze, WQ A n- 
tis thencfl,. Diogenesi l^rates, und andre' 
Sokratiker von der strengern Obser- 
vanz ( die < unter dem . Abernahmen <, C y n i k e r, 
besonders in viel spätem Zeiten, durch unwürdige 
Glieder ihres ehrwürdigen Ordens in eiiien ziem- 
lich zweideutigen Ruf gesetzt wurden) sich ji^fters 
aufzuhalten und zu lehren pflegten. 
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VI. 



Melanippe an Bipparchia. 



JE}iin alter eisgrauer Vatersbradjßr meiner Mut- 
ter, der sich auf Seinem Gute zu Achar|i$ 
aufhält, und seit mehr als dreifsig Jähren nicht 
in die Stadt gekommen ist, hat eine Nacht eule 
vor seinem .Kammerladen singen hören, und 
meine Mutter d eis wegen durch einen Eilboten 
2u sich beschieden, weil er seinen letzten Tag 
i^ahe glaubt. JDa sie, seitdem er seinen einzi- 
gen Sohn in der Schlacht bei Chäronea ver- 
lor, seine Erbin ist, so kannst du^ denken, 
-wie grofse Eile die gute». Frau hat, und wirst 
dich nicht wundern, dafs deine Melanippe, 
die man zu Athen nicht Zurücklassen' vinjl, vor 
lauter Zurüstungen nur gerade noch so vielZeit 
eji^übrigen kann, dir ihre schleunige Abreise 
zu berichten; Weil mein Verwandter E u t h y- 
phron hier bleibt, so wird er indesseh, nach 
•einer wohlbekannten Anhänglichkeit an uns 
beide , unsern Briefwechsel a^tfs beste «bcsör* 
gen. Lebe wohl. ' 

' - 

Den löten Thargelion. 
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TVenn inir vix meinem letzten Bridf ein Wocri 
entfahren wäre , beste Letihonoe j wodürcib ich 
litein Pflichtgefühl gegen dich und meinen ge- 
liebten Vater in ein zweideutiges Liebt gesetzt 
hatte, so verzeih' einer unfrei'willigen Jjeb- 
haftigkeit, und sei versichert, -jlaf^ iqb lieber 
auf alle Glückseligkeit Verzicht thun , als die 
Befriedigung irgend eines meiner Wünsche 
mit der Unzufriedenheit des ehrwürdigen Grei- 
ses erkaufen wollte, dem ich Leben, Erzie- 
hung und Wohltbaten ohne Zahl zu danken 
habe. -Üiid wahrUch nie war ich weniger fä- 
hig, ihn nur mit einem Gedanken zu beleidi- 
gen, als seitdem er die Güte,geJ?äbt hat, mir 
in einer Unterredung über den Gegenstand 
deiner Briefe sdin wahrhaft väterliches Herz ^ 
aufznschliefsen , und mich aufs stärkste 2u 
überzeugen , dafs meine Wohlfahrt das einsiige 
Ziel seiner Wünsche ist. %x versicherte mich, " 
er habe seioem Fi-eunde nicht verhalten , dafs 
er mir schon von langem her Sein Wort gege- 
ben j meiner Neigung in der Wahl eines Gat* 
ten k^itxen Zwang anzutbiAn. Indessen habe 
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er, ihm doch auch nicht alle Höffrfung henoai<r 
'men , dats sein Sohn durch seine ausgezeich- 
neten Vorzüge Bjöi näherer Bekanntschaft einen , 
günstigem Eindruck auf inichüaachen könnte, 
als alle/ dteren Bewerbungen ich bjsher abge- 
lehnt; und Chabrias habe sich niit dieser HoiF- 
nung ziemlich zufrieden bezeigt. '„Vor der 
Hand , fuhr mein Vater fort , verlange ich wei- 
/ ter nichts von dir, als dafs du dich nicht vor- 
eilig gegen Leotychus .entscheidest , den iqh ^ 
schätze^ und der \xi Athen allgemeinen Beifall 
findet. Ich werde dir auf eine schickliche Att 
Gelegenheit verschaffen , ihn zu sprechen, und 
durch dich selbst kennen «ju lernen. Zwei 
oder drei solche ZuiBainmenkünfte werden da- - 
zu hinreichend sein ; und wenn du mir alsdann 
\«uch nur JKinen haltbaren Grund einer Abnei- 
gung von dieser Heirath geben kantist ^ so. soll 
nicht weiter davon die Bede sein^ / 

Was für ein Her^ müi^te das meinige seih, , 
wenn so viel Güte^ so viel Herablassung mir 
nicht den Wunsch abdränge, däfs ich den Sobn 
deiner Freundin mit deinen Augen möchte 
ansehen , und , weiln auch nicht alles » doch 
das Wesentlichste bei ihm finden können^' was 
det Mann * besitzen müfs, «lit welcheiti ich 
mich in einem so furchtbaren Verhältnifs 
nicht unglücklich fühlen soll. Denn /urchtbar 
niuls es doch wahrfrcbeinlich jeder hiebt ganz 
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utibbsotineneh Jungfrau sein, dii^^ weder vom 
Zauber derLi^be geblendi^t sich in ihrem Netze 
verfängl:, npch.voti der Gewalt eiiies blinden 
Triebs-^ d^n" ich- nicht vkenney in die AtmC 
«lines ManHes geworfen wird; — ^ Glaube mir^ 
verehrte Lieukönoe , $uch der w%rfaie Antheil, 
den Du an dieser Sache nimmst ,> ist mir nichts 
weniger «Is gleichgültig. Indessien kann ich 
.mich vor der Hand zu nicEts verbindlich ma* 
chen. Alles, >vas ich dir verspreche, i^tw 
dafs ich viel guten Willen, ein Paar helle Au- 
gen i und einen, ruhigeil Sinn'^zur Zusammeja» 
Kunft äiit dem schönen Leotychust mit^ 
bringen will. ^ 

' Übrigens' sefee ich nicht, warum; 69 nicht 
eben fto möglich wäre ,^ dafs, wenn wir einan« 
der in der Näha besehen, ich ihm^ als er mir 
nlifsfiele^ Und wenn jenes der Fall sein sollte, 
war* es nicht^ billig oder- wenigstens gütig ge- 
wesen , 'meiner kleinen Eigenliebe eine solche 
XXemütbigung i\x ersparen ? 

Noch Eins, liebe Tante, mufs ich mtf'.init 
deiner Erlaubnifs vom Herzen wegscha£Fen. 
Vermuthlich hast du mir nur ieinen heilsV 
men Schrecken einjagen wollen , indem du 
mir das Beispiel d^ schönen Lais zu Gemü- 
the führst, die von eben denselbeu Grundsät- 
zen über jjie Rechte unsers Geschlisehts aus- 
ging, wie ich, aber zu einem schlechten Ende 
von ihnen geführt wurde. Wirklich entsetzte 
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ich mich »elbst ein wenig über diese Ähnlich- 
keit, dU mir unlängst die Abschrift eines Brie* 
fes in die Hände fiel/ den der berühmtb Ari s- 
tipp, über seine Zusammenkunft mit der 
scholl en Lais zu Agipa, geschrieben haben soll. 
Aber idh «rholte mich b^ld wieder von' meinem 
Schrecken : denn , trotz def Ähnlichkeit uhsrer 
Grundsätze, waltet ein mächtiger Unterschied 
feWischen ihr und deiner Hipparchia vor^ dei^ 
du übersehen tu haben scheinst. Diese Grund«- 
Sätze führten nehmlich die stolze und kalte 
Lais, die sich alle Männerherzen unterwer- 
fen wollte, ohne ihr eigenes dabei auf's Spiel 
zu setzen, geraden Weges zum Hetären- 
stand: und reben dieselben Grundsätze wer- 
den hingegen die bescheidene und ziemlich 
w^rme Hipparcbia, di6 sich ah dem Herzen 
Eines Mannas begnügt, und das ibrige dafür 
zu geben bereit ist, dabin führen, dajfs sia 
entweder nahezu da^ Muster feiner gut^n Haus- 
, frau darstellen, oder als Jungfrau leben und 

sterben wird;. 

■ I 

Den i6ten Tbargelion. 
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Hipparchia/ an Melanippe. 



Die eräte Zusammenkunft ist gl(ic)(licb über«^ 
ttahdeof liebe Melanippion, muA die Haupt- 
^erspnen haben sich beide leidlich aus der Sa- 
che gezogen. Wenigstens hoffe ich dem schÖ» 
nen Lieotychus keine Ursache gegeben zu 
haben , seine Tänzerin TOr dein nächsten Ga* 
m e 1 io n *) zn entlassen ; und bis dahin ist 
mein Lofds entweder nach meinem eignen Sinn 
entschieden , oder •— ich stehe vor nichts. 

■ Die Seen e war, wie ich vermuthetei das 
Landgut meiner Tante, welches mit einem' 
von ^n Besitz thtimerh des reichen Cbsbriaa 
unmittelbar zusammen grenzt. Man batt^ 
mich darauf vorbereitet , dafs Leotychus nfticfa, 
in einiger Entfernung von der (ihrigen Gesell- 
tchaft j unter einer -Gartenlaube wie von utir. 

- * 

*) Gamelion hiefs zu Athen der Qiloiiat, des- 
sen gröfster Theil in unsernO Jenner fiel, und sei- 
nen Namen von den Hochzeiten (Gamelien} 
haue, die in diesem Wintermonat am liäufigsten 
m seM^ pflegten. ^ - * 

WIEX.A1VDS sämmtl. W. X^IX*B. M 



V 



17Ö R R A T m 18,' 

ge^äbr überrasche)! würde. Er fand v mich in 
einer von Blenanders Komödien lesend. Er 
stellte sich betroffen y mich alllein zu finden, 
und'that, als ob er sich aus Bescheidenheit 
sogleich entfernen wollte , blieb aber nichts 
desto weniger in einer zierlichen Stellung, 
' die alle Grazien seiner Gestalt zusammen spie- 
len Uefs, wie eine zur Schau ausgestellte Bild- 
säule, vor mir stehen: Als eine solche schaute 
ich ihn denn auch mit weit o£Fnen Augen an, 
und efgetzte mich an dem Ausdruck des stol- 
zen Be wufsts^eins , womit seine grofsen fünr 
Icelnden Augen, mehr, sich selbst als mir, zu^« 
sagen schienen, dafs kein arniei Mädchenherz 
gegen eine Gestal|, wie die seiiiige, aushal- 
ten könne. ^ Ich bin gewifs , die metnigen sag- 
ten ihm kein Wörtchen, das ijin in diesem* 
süfsen Wahn bestärkte. Unverblümt zu reden, 
sie sagten gar nichts; aber so etwas gewahr 
werden, wäre so Viel gewesen, als voraus 
setzen^ dafs es m ö g 11 c h sei. Er w^ürde al;s^ 
nichts davon gewahr, oder schrieb es dem 
dumpfen Erstaunen zfu, in welches sein, An- 
blick mich setzen müfste, und, .um mir Zeit 
zu lasfsen wieder zu mir selbst zu Kommen, 
sagte er mir viel Schönes über das unver- 
hoffte^ wiewohl lange gewünschte, Glück, 
mich so nahe zu sehen ; während seine selbst- 
gefallige Miene sich an meiner Statt die Ant- 
wort gab: „dafs mein Vergnügen an diem 
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übeirrasoliend/sn Anblick eipes .so völlkommtiea 
Jünglings Wenigstens eben so, gtols, sei als das 
seinige.^> . ,, 

Nichts .kann bequemer sein, als Zwiespra- 
che mit, ^ner Person zu halten, die sich das 
immer selbst sagt, was si^ yoii uns zuhören 
wünscht. Ich ai>tw0rtete ihm ich 'weifs nicht 
was; genug, es war so Wicnig, dafs ,er es 
J^lüglich fallen liefs,- uip sich (wofern die 
Frage nicht zu unbescheiden sei) zu erkundig 
gen, was für eine Leserei so glücklich gewe- 
sen , m^ine A^ftnejrksamjseit bei seinem Ein- 
tritt zu heschäftigen. Ich vhattfe da§ Buch 
neben mich auf die Bank , gelegt^ und stellte' 
ihm frei, seine Neugier mit eigenen Aiigen zu 
befriedigen, l^r bediente sich meiner Erlaub- 
nifs mit einemi artigen Kompliment, und^ nahm, 
als -er sah, dafs es die Andriä von Menan^er 
war, Qelege|ihpit von ih'r^ über diesen iüich- 
.ter und seihe Nebenbuhler einige nicht 'unfeine 
Bemerkungen zu mächen. ^ Um ein so uti ver- 
fängliches Gespräch möglichst zu verlä-ngern, 
verwickelte ich . ihn in einen . Streit über diCs 
Frage ;'ob Menatider oder PHb i 1 e m o n die 
.Oberstelle unter den itztlebend^n Komikern 
l^ehaupte ? ^^eotyrchus erklärte sich für die 
Grazie IVFenanders, ich stritt mit Zähnen 
und Klaueh für die Starke und den R e i c h- 
thum Philemons. Darüber verging die Zeit ; 
die Sonne war am Untergehen. Ich dankte 
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meinem kaltblütigen Freier mit( verbindUcbem 
Lach ein für die angenehme Unterbakung, und ' 
entlief s ihn isufrieden mit sich selbst, und (wie 
mein^ Tante versichert) auch mit mir. Denn 
er sagte ihr, dafs er den Mann glücklich prei- 
se, dem das Schicksal eine so geistvolle Wd, 
gebildete Person wie deine Hipparchia zur eh-_- 
lieben BeHiegerin bestimmt habe. Ich müfste 
mich sehr irren, wenn ihm viel mehr daran 
gelegen wäre dieser Glückliche zu sein , als 
mir selbst. Indessen, da er doch einmal seinem 
Familie zu Gefallen heirathen mufs » so bin 
ich ihm , alles übrige gleich , so gut als eine 
andere, und, da er mich für sehr käjt halten 
mufs, vielleicht dämm nur desto anständiger. 
Es steht also noch immer mifslich genüg um 
mich, meine Liiebe. Aber wenn ich auch 
meinen Hals aus dieser Schlinge ziebe^ wie 
wenig hab' ich noch damit gewonnen^ 

Den 24stei^ Thargelion, 
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IX. 

Melanippe an Hipparcbia. 



« 



Der alte Grofsoheim ist in eine Schlafsucht 
verfallen, die sich^ wie uns der Arzt sehr 
bedenKlich ins Ohr sagt, über lang oder kurz 
in den ewigen: Schlaf verlieren wird. Indes- 
sen bat er, so oft er wieder aufwacht, so 
viel Efslcis^,. Ms ob er, von vom zu leben 
anfangen wollte, und so wie er mit seiner 
Mahlzeit fertig ist, schläft das alte Kind un- 
te^ einem Lied eben, das ich ihm singe, wie- 
> der ein. Da uns nun , bei so bewandteu Um- 
standen, seine Unterhaltung viel müfsige Zeit 
übrig läfst , so fiiljen v^ir sie aus , so guf. 
' wir können , meistens mit JBesucben , die wir 
unsrer zahlreichen Nachbarschaft geben, oder 
von ihr empfj^ngen. 

So befand ich mich , zum Beispiel , gestern 
in einem solchen Kränzchen von Frauen und. 
Mädchen , theils aus der Familie » theils aus 
unsern Nachbarinnen. Unvermerkt Hei das 
Gespräch auf eine Materie , die für unser Ge-' 
scblecht immer den Reif z d^r Neuheit behal- 
ten wird, auf 4ie Mihntx und die Liiebe« 
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Von ieneil wurde (wie sifch von selbst ver- 
Steht) viel Böses, von dieser .viel Poetisch ies 
gesagt; f>isy endlich Eine auf den Einfall kam, 
iur Unterhaltung der feeselhchaft Fragen 
aufzuwerfen , über welche jede Anwesende 
ihre 'Meinung sagen sollte. ^ 

Eine dieser Fragen war : pb es wohl mög» 
lieh sei, dafs ein schöner Mann sich in ein 
häfsliches Weib, oder ein s()hönes Mädchen 
sich in einen häfslichen Mann verliehe ? 

XJm in keinsu Wortstreit zu gerathen, 
wurde vor allem ausgemacht, dafs zwar von^ 
einer beim ersten Anblick auffallenden und ent- 
schiednei), aber doch nicht „widenichön und 
zurücksto£seud6n Häfslichkeit die Redd sein 
sollte. 

Dies vorausgesetzt , wurde die Frage im 
Allgemeinen von 'Einigen schlechterdings vc^ 
neinend beanfwortet. Schönheit des Q el leh- 
nte n ,^behaupteten siei sei eine nothwendige 
Bedingung der Lrebe ; Häfslichkeit könne un- 
möglich ein Zünder der:.Lieb« sein. Andere 
meinten, man könne. dies zugeben, ohne dal^ 
die Frage . dadurch entschieden werde. Es 
gebe auch eine geistige ScJiÖnbeit, die, ihrer 
Natur nach , eine viel reinere nnd beständigere 
Xiiebe einflöfse als diejenige, die. nut die Augen 
aü£ sich ziehe : eine Liebe, d^ren Zauberkraft 
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nichtig genug sei , den Eindruck der Körper* 
liehen HäfsUchkeit a^u sabyrächen , ja zuletzt 
gänzlich aufauheben; und in diesem Sinne 
itönne man sagen: was ilian li^be , scheine 
dem Li^bejndea niemals härslich., wie es auchi 
andern varkommen möge^ 

- I 

» 4 

Die meisten Stimn^en fiselen dabin aus: 

Das letztere könnte vielleicht bei uns Wei* 

berni aber nie bei den Männern, der Fall sein. 

Diese seien für eijae so geistige Lie1>e viel zu 

sindlicb: wenigstens lege ein schöner Mann 

, zu viel Werth auf seine eigene Gestalt, um ein 

häfslicbes Weib lieben zu können, wenn sie 

auch die leibhafte Weisheit unU Tugend wäre. 

Offenbar zeigten wir uns ein wenig par- 
theiiscb gegeus unser eigenes Geschlecht: wäre 
ein Mann zugegen gewesen, er würde wahr- 
scheinlich das nehiiiliche von uns behauptet 
haben. Ich für niein^n Tfaeil bin indessen 
ziemlich geneigt zu glauben, es sei nicht ^ 
^ schlechterdings unmöglich , dafs ein sehr schöv 
nes, und oben drein ein sehr wohl erzogenes 
und reiches Mädchen » wie z. B. meine Freun- 
din Hipparchia , sich in einen ziemlich häfs* 
liehen Mann, wenn er sonst/ xdcht liebens- 
würdig wäre , in ganzem Ernst ein wenig — - 
verlieben kÖnnjte. Was meinst du, Schwe- 
sterchen ^ Sei doch so gut und sage mir deine 
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Oedanken von der Sache , und , wenn dir an» 
ders dein. Ijiebeshandel mit dem Schönen Leo^ 
tychHis Zeit dazu läfst » so^ lafs mich äudh wis*- 
sen, yiriß du eine andere ^rage,. die jemand in 
unserra Kränzchen aufwarf, beantworten wür- 
dest, nehmlich : ob und wie ]anG;e es wobl 
möglich seih 'durfte , dafs ein ehrliches Mäd- 
chen, mit einem ziemlich w^armen Herzchen 
und einem noch wärmern Kopf, eine gehei- 
me Liebe zu irgend einem schönen ödei 
halslicheh Mann unter ein^m der Freund- 
a^c^aft abgeborgten ziemlich dünnen Schleier 
vor einer vertrauten Freundin, oder 
gar vor sich se-lbst verbürgen könnte? 

Sis dahin , ißts ich deine Antwort erhaltet 
hoffe ich dir Nachricht geben zu können , wie 
unser Phi-losoph die fortdauernde Abwesenheit 
seiner noch vor Kurzem so lehrg;erigen Schü- 
ler HipparchideS und Melampus aufzunehmen 
schein^ Im Vorbeigehen : hast du M eu an- 
ders neue Kbmödie , den Selbstpeini^er, 
sqhöti gelesen ? Es ist ein sehr unterljiahendes 
Mittelding von Charakter- und In trigue- Stück, 
voll Witz und Laune, und findet, w^e ich 
höre, vielen Beifall. 

Deine Zusammenkunft ' mit dem schönen 
Leotychus ist sogar zu Acharnä kein Geheim« 
nifs inehr. Es scheint, deine Taike will es 
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tbsiclidich tinter die Xieute bringen. Du kannst 
also nicht genüg 4uf deiner Hut sein, wenn 
66 dein Ernat ist, dir dieiien Freier vom Halse 
zu schaffen. / 

Den 3osten Thargelion. 



Hipparchia an Mela nippe. 



Wer hätte je gedacht, "dafs die rüstigen und ' 
kernhaften A c b a r n e r i n n e n ''^} sich mit so 
spitzfü|idigen Untersuchungen in ihren Kränz- 
chen unterhielten ? Du bist ein schelmische^ . 
IVlädchen , Melanippe , aber ich verzeihe dir 
um der Erfindung willen. Und zum^eV^is, 
dafs es mir von Herzen geht , will ich dir alles 
gestehen — was du schon lange weifst,nehm- 
lich : dafs du eine eben so schlechte Meisterin^ 
.m der Kunst, ein Herzensgeheimnifs auszu- ' 
Knden, als ich, fes zU verberge*!, sein 
mufste&t., wenn du nicht durch den dünnen 

*) Nicht nur ^ die Esel, sondern auch die Men- 
schen in dem Kanton -Achamä waren als ein 
derber Schlag berühmt, wie aus des Aristopha- 
nes Achatnem zn ersehen ist. 
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Schleier , linier welchem ich , wie ein ver- - 
schämtes Kind, recht gut versteckt zu sein 
glaubte,, "bitf^ auf den Grund meinqs Herzeirs 
geschaut, und ^o viel gesehen hättest, dafi( 
ich dir nibhts NiKues mehr zu entdecken habe. 

Es ist also nur zu wahr, dafs ich die von 
dir behauptete grofse -Wahrheit, „dafs ein leid* 
^ lieh hübsches , wohl erzogenes und^ ziemlich 
reiches Mädchen sich in eine^ ziemlich häfsli- 
qjien Mann in ganzem Ernst verlieben könne," 
stark genug mit meiner eigenen Person be- 
weise, um dich- jeder andern Demonstration 
hx überheben, —r Aber ist deon der Mann 
wirklich so häfslich, als du ihn zu finden vor* 
giebst? Ich gestehe gern, dafs ihn kein Bild- 
hauer zum Modell eines Hya ein ihus oder 
Nireus, . " 

' — des schönsten der Männer , die gegen Ilioi^ 
. zogen, • 

nehmen wird; auch ist nicht zu laugnen , dafs 
eine seiner. Schultern etwas ±u hoch, seine 
Haare etwas zu dünn , und seine Ohren viel« 

I leicht «in wenig zu spitzig sind ; dafs sein 
Mund kleiner und seine Nase höh^r sein könn- 
te , Surz , dafs- er dem S,o k r a f e s ( dessen 

' Bildsäule du imFomp^ion oft gesehen ha- 
ben wir^t) nicht nur sehr ähnlich sieht, son- 
dern in der That (ohne den ^ Hängebauch des 
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Gemahls der edeln * X a n t i pp e mit in An* 
flchlag zu brlngcha) eher für den schöneth 
Mann von beiden gelten kann^ • Wenn, nun 
sogar Sokrates in einer .grofsen Ge^ßlhchaft 
sich mit dem schönen Kritobulus-Tn einen 
Wettstreit um den. Preis der Schönheit *) ein- 
lassen durfte: was für ein eitles Ding ni^ifste 
Hipparchia sein, wenn sie sich su schön' 
für einen Mann hielte , der es wenigstens mft 
dem s c h ö n e n -S o k r a t e s aufnehtnen' kann ? 
Ern^haft zu reden , wirst du mir einräumen 
müssen, dafs seine Augen Geist nhd Feuer 
haben , und dafs etwas sehr feines und ange- 
nehmes in seinem Lächeln ist. 

Aber vras bedeutet das Äufserliche, wenn 
von einem der edelsten, weisesten und besten 
aller Sterblichen, die Rede ist? D\i, z. B. die 
du seinen Geist , seine Tugenden und die An- 
muth seines Umgangs kennst, mufst du nicht, 
ohne in ihn verliebt zu sein, gestehen, dafs 
es keinen liebenswürdigem Mann von dieser 
Sefte giebt? Ich ho£Fe,. du nimmst mir nicht 
übel ', clafs ich keinen ausnehme. Denn un- 
streitig ist in der wahren, eigentlich so 
genannten Liebe , in so fern sie von blofsem 

*^ Dieser scherzhafte Streit ist hoffentlich aus 
Xeiiophons. Gastmah^ ( im A 1 1 i s c h e n Museum 
von mir übersetst) bekannt genug. 
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Wohlwollen, und sjeslhst von. 4er Freund^cUft 
im höchsten Sinn, verschieden ist, etwas Mn- 
gisches , Unerklärbares; Übersinnliches, dffs 
nicht unter die gewöhnlicHen Verhältnisse von 
tJrsacih und Wirkung gebracht werden, und 
worübe^ der Lielj^nde nicht einmal sich selbst 
Hechensöhaft geben kann, geschweige, dafs 
er andem welche schuldig wäre. Diesen 
kann daran genügen , wenn der Gegenstand 
unsrer Liebe der allgemeinen Achtung wür- 
dig ist: dafs er auch ihnen so liebenswür* 
dig vorkomme als uns , können sie . nicht 
fordern>,. noch uns -wegen dessen, vval wir 
mehr für ihn fühlen als sie. ohne Unbil- 
ligkeit tadeln. ^ 

I 

Du giebst mir zu verstehen ^ kleine Spot* 
terin , als ob' ich dir «nur darum ein Geheira- 
nifs aus meiner Liebe gemacht hätte , weil 
ich mir nicht einmal getraue, sie mir selbst 
zu gestehen. Wenn du das mit einem scbalk<^ 
haften Seitenblick auf meinen Freund, s<lgst^ 
so irrest, du dich gewaltig. Bist du^denl[l nicht 
selbst ein Mädchea-? Weifst du nicht aus Er^» 
fahrung^ dafs es mit der Liebe, w^ uiit deniL 
Fieber ist, wovon man den Stoff atiemltch 
lange mit sich herumtragen, wovon man so* 
gar die ersten Wirkungen schon verspüren 
kann, ohne die Ursache zu wissen, oder i|ir 
ihren rechten Nam^n geben zu können? Daa 
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Wahre an der Sacbe i^t, dafs ich die eigent^ 
liehe Natiir meiner Neigung selbst nicSt eher 
^VL errathen arffing, als bis mir LeuKÖnoe den 
schöneii ^ Leotychus antrugj Da ' erst wurde 
^ir auf einmal klar, dafs es einen Mann gebe, 
mit den$ icb, trotz seiner anerkannten Häfs* 
lichkeit , lieber leben mpchte , als mit dem 
schönsten Jüngling in Athen : njid ich scbwöre 
dir bei den Grazien, von diesemrAtigenblick 
an war alles bei mii\ entschieden. ^ Aber war* 
um hätte ich eilen sollen,' von einer Keignng 
mit dir zu rederi, die nicht nur den Absich* 
ten meiner Familie entgegen, sondern dem 
Gegenstande derselben selbst noch unbekannt 
ist , und vielleicht nie erwiedert wird ? Was 
sage ich vielleicht? Ist es nicht mehr als 
' wahrscheinlich, dafs ein so weiser, sich selbst 
so streng beherrschender^ über die Gewalt 
der Leidenschaften so rhoch erhabener Manny 
wenn ihm auch meine Parteilichkeit für ihn 
bekannt wäre,^ nur zu viele Beweggründe fin- 
den würde , sich nicht mit. mir einzulassen.? 
Bei dieser Lage der Sachen wirst du dich 
mit mir freuen, dafs mich die Natur, zu aller 
Beharrlichkeit, die ich in mir finde, noth mit 
einem reichlichen Antheil Sanftmuth und' Ge- 
duld ausgestattet hat , ( fsine Andere , die mich 
weniger kennte als du, würde es vielleicht 
Unempfindlichkeit und Kälte nennen) die mein 
Inneres so ziemlich im Gleichgewicht erhalte ^ 



lOÖ ' ti K A T K S X ^ 

und mir Besonnenheit genug-lassen, lieinto. 
£i]8ch%n Schritt zu thun, und; mich immer iiiif 
beide Falle gefafst zu halten. 

_ Niclitd ist gewisser, als dafs mich ganz 
\Äthen für verrückt halten wird , wenn icK 
je so glücklich sein sollte, das Ziel meiper 
Wünsche zu erreichen, und esdann hekannt 
wird, dafs ich einen Mann , an dem der grofse 
Haufe nichts sieht als Was in die Augen fällt, 
und der seihst in der Meinung der Meisten, 
-^die sich an seinem Umgang ergetzen , doch 
nur ein Schwärmer und Sonderling ist, einem 
liCotychus vorzuziehen fähig war. Auch üher 
diesen Punkt, kennst du miqh genug, um mir 
zuzutrauen, dafs ich auf das alles geTafst hin, 
und Muth genug Jiabe, in einer Sache, , wo mein 
Herz mi«- meinem Kopf einverstanden is*^ , deh 
Urtheilen der Menge die Stirne zu bieten. 
Wäre ich hundert Jahre ftüher ii;i die 'Welt 
.gekommen, so hätte ich, vermöge eben dei?» 
selben Gesinnungen, ^den- Sokrätes , trotz sei- 
ner Silenengestalt, dem schönen all be- 
wunderten Alcibiades vorgezogen. 

. Wollte Gott 1 , w 1 r wären n u r 's oh otn 
so weit, dafs 3ie gerümpften Näschea i^ei* 
ner yGespielinnen und die Epigrainmen unserer 
T witzelnden Gecken das Schlimmste wären, was 
ich za befürchten chatte ! Wie muth voll ich 
bin, wenn es dai^uf ankoiQmt, den Spott der 
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Xfaoren zu verachten , so zaghaft fühV icK 
mich hei dem blofsen Gedanken , ' die Erwar^ 
langen meines guten Vaters zu täuschen , und 
seiner Liiehe ^u mir eine Schmerzliche Nach- 
giebigkeit auf Kosten seiner Zufriedenheit ah-* 
^udringeh. Wenii- aber auch mein Vater^ ohne 
Mich gar zu grofse Ge\yalt aiizuthun , meine 
Wünsche begünstigen könnte, darf ich ho^n, 
das gröfste Hiiidernifs, überstiegen : zu > haben ? 

" • Und nun 8,age mir , Melanippe , wenn dti 
an allen den ungeheuren Bergen, die zwischen 
mir und dem Glück •meines - Lehens liegen» 
hinaufschaust , kannst du 'nvt*s verdenken, däfs 
ich, nicht offenherziger gegen dich war? Ich, 
die ich poch iii diesem Augenblick vor meinen 
eignen AViinschen erschrecke, und mir kaum 
selbst gestehen darf, dafs es' für nnch nul: 
eine x^einzige Art glücklich zu sein giebt. Was 
für ein Mädchbn müfste das sein , die der 
Gedanke ohne Gegenli,ebe zu lieb^u 
nicht in die Erde sinken machte? Wufst' ich 
gcwifs , dafs mir ^ine solche Schmach Bevor- 
stünde, ich würde auf der Stelle, wie die 
Kreusen und Heiehen des Euripides, 
mit mir zu Rathe gehen^ welches das edel- 
ste Mittel aus der Welt zu kommen sei, 

—-Gift, Eisen, oder Strick? 

Doch , zu einem sb tr^agischen Ende bin 
ich hoffentlich nicht bestimmt. Ein Mann 
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iKiüfste (mit dem Dichter zii reden) den Drä- 
eben von Kolchis zum Vi^ter, und einen. Fe]* 
gen des Kaukasus 2»ir Muttei^igeh&bt haben, 
wenn er ein ehrliches hübsches Mädchen, das 
ihm von Liebe übei-vr.ältigt um den Hals £iele, 
und ihn mit gerungnön Annen und heissen 
Thränen beschwüre, sie xu heirathen , mit 
kaltblütiger Gratisamkeit ztirückstofsen könnte! 
Wundre dich nicht, Liebe, dafs ich in mei- 
ner traurigen Lage noch scherzen kann. Man 
sagt, es giebt Leute, auf welche Schmerz und 
Lust gerade umgekehrt wirken: sife werden 
traurig, ,wo andre fröhlich sind, upd schei- 
nen nie fröhlicher, als wenn sie sich lieber'' 
hängen möchten. Wie das zugeht, lafs dir 
von einem anderp erklären i ich bin heute 
gär nicht zum Grübeln aufgelegt, 

Den 4ten Skirrophorion.' 



Wir sind, schon wieder von Leukonoe einge- 
laden worden >| und es hat, w^ie du vermuthen 
wirst, eine zweite Zusaihihenkuuft Statt ge- 
habt. Leotychus hätte sich ungewöhnlich 
heritusgepützt , und durchbalsamte den Garten 
toit einem, ganzen. Arabien von Wohlgerüchen 
— die mir unglücklicher Weise zuwider;' sind* 
Er fand mich, aben. als von ungefähr, auf 
einen Bank des kleinen LörbeerWäldcbens, in 
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G^sellfcha^ meiner Cyperkatze, Um 4ie ge* 
hörige GradazioQ zu beobachteoi, sagte et zu* 
erst der Katze . luid dann mir die artigste^i 
Sachen Tön der Wel^ Da ich ihm scherzend 
antwortete^ rückte er mir unvermerkt immer 
näher y und; sprach., in sehr lyrischen Aus- 
drücken und mit grofser Zuversicht auf seine 
eignen Keitke, von der mächtigen Wirkvng 
der meini^en auf sein zartes Herz. Um seine 
Aufmerksamkeit auf einen gleichgültigem Ge-~ 
genstand zu lenken , zeigte ich ihm die Katze, 
die, beinah in eine Kugel zusammen gezogen, 
hinter einem Busch auf ein Vögelchen Uuerte, 
das Ulibesorgt hin und herhüpfte, und, hie 
und da ein Körbchen aufpickeiid , un vermerk^ 
deni^ Bi^sche näher kam. . Auf einmal brach 
die Katze aus ihrem Hinterhalt l\ervor, und 
über das arme .Vögelchen her. Ich i^rie laut 
auf, weil ich es schon zwischen ihren Zäh* 
nen glaubte, als wir es nodh glücklich mit 
Verlust einiger Federn davon flattern sahen, 
Leotychus lachte, vermuthlich über den alle- 
gorischen Sinn dieser kleinen Begebenheit, 
Grausamer Mensch , rief ich ; iwas wäre nun 
aus dem armen Dinge geworden, wenn ihm 
die Natur nicht zu gutem Glück Flügel gege- 
ben hätte ? — - ^^3 reitzende Hipparchiaj 
sagte er, du bemitleidest den Vogel, dam, 
ein paar verlorne Federn . abgerechnet, kein 
Leid s^eschah ; m i c h dauert vielmehr die arme 

Wxsi.Airx>s sämmtl. W. XXXIX. B. N 
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)(atze, die mit angestrengter Aufinerktamkelt 
unct nnvetwancltem Blicke^ so geduldig auf 
ihren Raub lauerte, ,und im , Kur, da sie Hm 
•rscbnappt zu haben glaubt, mit leeren Kinn» 
backen mifsmuthig davon schleichen mufs. 
Jedes nimmt Antheil an seinesgleichen, ver* 
setzte ich lächelnd; hoffientirch bat die Natur, 
die so mütterlich für die Sicherheit ihrer ge- 
ringsten Geschöpfe sorgte und sie alle mit 
Wa£Fen ^egen ihre Feinde versah , auch uns 
arme Mädchen nipht vergessjBn •— Daraxif, 
fiel er ein, bat der alte Vater Anakreon schon 
• geantwortet : 

. » ■ * * * 

Dem' Weibe eab sie Schönheit. 

Das mag eine ganz gute Wa£Fe zum An- 
griff sein, erwiederte ich; aber zur Verthei- 
digung? •— Wozu, rief er, sollten die Schd^ 
nen diese nöthig haben , da die Natur sie doch 
einmal ' bestimml: hat , sich überwinden zu 
lassißn ? ' 

Mit' diesen Worten warf er sich mir zu 
Füfsen, und beschwor mich, die zärtliche 
Leidenschaft nicht länger zu verkennen ^, die 
ihn auf ewig zu meinem Leibeigenen machen 
werde^ Seinen Bitten einen desto gröfseni, 
Nachdruck zu geben , wollte er eben meina^ . 
Knie umarmen , als> ich plötzlich aufstand, tmd 
i^ weggehend .mit der kaltblütigsteii Ruhe 
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▼«rsicherte, wir l|ätten um ' zxim^ letzietkm^l 

allein gesehen. - - 

- "* \^ . ' - 

Was sftgst du zu dieser kleinen Scene, 
Melanippe? Ich gestehe, sie' macht mir gro- 
fses .Vergnügen; denn ich kann nicht zwei- 
fele 9 dafs er sie wohlbedächtlich gespielt hat, 
und sich -»nichts geringeres davon Verspricht« 
als den Ehestandsfesseln , die ihm seine Fa- 
milie anlegen will» diesmal glücklich entgan- 
gen zu sein. An mir soll es wenigstens nicht 
liegen y wenn ihm seine Hoffnung fehl schlägt., 

Ich ermangelte nicht , den ganzen Hergang 

meinem Vater, während. unsterJR^ckkehr nach 

Athen, umständlich f nur vielh<icht mit zu Vie-^ 

1er Hitzö, mitzutheilen. £r hilligte mein Be^ 

tragen^ wiewohl er deti jungen Herrn 'damit 

zu Mitschi^digen suchte, dafs 'er keinen Be-' 

griff davon habe, wie s^ine Band vohjrgend 

einer Athenischen Jungfrau ausgeschlagen vi^er^ 

den koinnte. Und ich selbst, setzte' m^in Va* 

ter hinzu, begreife eben so wenig, was dti 

gegen ifin jungen Mann haben kannst, den jede 

andere deinesgleichen zu besitzen sich glück« 

lieh sehätzen würde; sie müfste .denn nur 

ganzlieh für einen andern eingenommen sein, 

was Bei dir nicht d^r Fall sein kann. - — Waa" 

könnt* ich antworten ? Ich seufzte und schwieg." 

Mein Vater sah mir bedenklich in die Augen, 

wiegte aeiiaen Kopf, und schwieg ^ej^ienfalla* 
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Er beeeigte sich zwar el^n so gütig g^g^n 
mich als gewöhnlich , «aber das GespHlch blieb 
einsylbig, und ich zog niich sobaM als mög- 
lich^ in meine Schlafkammer zvLt^th» Mir ist 
zu Muth. wie wenn ein schweres Gewitter 
am Himmel iteht« Man Herz wird mich hof^ 
fentlich nie verlassen : aber ich kann mich den* 
noch nicht erwehren , ein wenig zu zittern. 

Ich warte ipit Schmerzen auf einen Brief 
if^on dir ; mein Herz sagt mir , dafs du — - mir 
etwas zu berichten hast. , Was ich in mir selbst 
erfahre, bekräftigt mich^ täglich mehr in dem 
Glauben, düfs etwas M a g i s G,h e s in der Lieb« 
ist, dast alle Springfedern unsers Wesens stär* 
ker spannt , und neue Sinne in uns entwickeltt 
die 'ohne sie vielleicht nie erwacht wären. Mir 
ist, als ob ich )edem Menschen,- dec sich mir 
ttähert, bis in den Grund der Seele sähe, und 
ich versichere dich, einige gewinnen nicht 
viel dabei» 



So eben erfahr« ich von meiner Lesbia. 
dafs Leotychus grofse Klagen über mich bei 
meiner Tante geführt hat.i Mein letztes Be- 
tragen gegen ihn sei ihm unbegreiflich;' ent- 
weder müsse eine lächerliche Früd^Tie. oder 
eine entschi^pdene Verachtung seiner Fer&on 
idabei zum. Grunde liegen: das eine sd so 
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unerkläi^a^f als das andere; er fühle sich aber 
Ton beidem wenig aufgemuntert, sein^ Be- 
Ti^erbung fortzusetzen. Leukonoe habe alle 
ihre Beredsamkeit", aufgeboten , ^mlch in ein* 
günstigere^ Dicht bei ihm zu stellen , . und ihn 
ermahnt , mehr Behiprrlichkeit und m^hr Nach- 
sicht gegen^ das jungfräulipheiv Zartgefühl ihrer 
Nichte zu zeigen, ohne welches si^ ja der Ehre, 
seine Gattin zu werden, unwerth wäre, Un- 
ter an^erm ^abe Leotychus gesagt : er könne 
kaum zweifeln, dafs er, einen "mehr begünstig« 
ten Nebenbuhler habe, und da es kein gerin- 
gerer sein könne a{s ein Gott, so ^sehe er 
^ nicht, was ihm eiii^ längere Beharrlichkeit 
' helfen sollte. Leukonoe habe ihn dieses toi- 
len Einfi^Us wegen e^pst ausgehicht , und dann 
tüclitijg ausgescholten; er habe^^ul^tzt selbst 
darüber gelacht, und sie hätten sich, dem 
Anschein nach, als gute Freunde getrei^it. •— 
Alles dies hi^t meine kleine Lesbia mit der Ge« 
wandtheit, die ihren Landsmänninnen eig^n 
ist, aus der alten Droso,. der vertrautesteiji . 
Sklavin meiner Tante ^ herausjgefischt. "Ich' 
s^he daraus, dafs ich die Wirkung, die mein 
Betragen auf Leotyehus thun würde , richtig 
Ijeahnet habe. Aber was sagst du zu dem 
bescheidenen Jüngling , der sich einbildet , das 
Mädchen, das i h m widerstehen^ könne , müsse ^ 
nur euien Gott zum Liebhaber gewonnen ha« 
Ven ? -— Am Ende hat der Mensch so Unrecht 
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niphd Gegen ihn ist Grates in der Tliat 
i^meinen Augen ein Gott. 

Den ^ten SKirrophorion. (Juni.) 
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Melanipp« an Hipparcbia. , 

■V. 

*• 
I 

Dank sei der jungfraulieheu Ädo ^} lihd dem 
Üt aniseben Amor, daft du den Schleier 
'endlich abgelegt hast, durch Welchen i c bredor, 
ohne dafs du dahei gewannst; was der Fall 
mit allen Schleiern und Hüllen ist, jsie mögen 
^nun einen sehönen Leib oder eine schöne Seele 
bedecken. Von nun an wirst du dich deiner 
Melanippe zeigen, wie Aphrodite sich in ihren 
Grazien zeigte Du wirst sie durch diese Trau* 
lichkeit glücklicher machen; und sollte auch 
^n dem schönen Ganzen irgend ein unbedeu- 
tendes Fleckchen oder ein zufalliges Hitzblät* 
terchtn zu sehen sein, so wird das Auge der 
Liebe es entweder nicht gewahr -werden,, odör 
einen kleinen ^itz mehr entdeckt zii haben 
glauben. , ^- - - ^ 

*) Ädo, die Schamhaftigkeit» "die zu At3ie|i 
eiiien öffentlichen Altar katcd. . ^ 

f ■ - ■ • - 






X 



V v,p H IV PA & c n I A«> 19^ 

«^ Zur Belohnung der Aufrichtigkeit, Womit 
du deine vorige ZumckhflhuDg so schon y^r* 
gütet hast, eile ich nun, dir ein F^r Yoa 
Eutypliron aufgehaschfb Neuigkeiten mit- 
Eutheilen, die 'dir nicht gleichgültig * sein wer^. 
den. Die erste weniger bedeutende ist, dafs 
Leotychus unte^ seineni Ve^rtrauten von seiner 
Verbindung mit der Tochter des-* Lamprokles,^ 
als von einer sehr weit entfernten und wahr- 
scheinHf h nie zu Stande kommenden Sache 
spricht. £s wäre swar^* zwischen beiden Fft* 
milien die Rede davon gewesen, und die Da- 
me,, die den letzten , Tagen ihrer Rosenzeit 
nahe sei^ scheine, nachdem sie mehrere' nicht 
verichtliche Freier" abgewiesen , nicht abge*> 
neigt, mit ihm vo.rlieb/zu nehmen, besitze 
aber , aufrichtig zu reden , nicht R^itzd geniigp 
um ihn in das Netz zu locken , da^ mau sei-^ 
aer Freiheit gestellt habe ; und was der Ac|n* 
Seligkeiten mehr sind, womit der hofiartige . 
Mensch sich vor der ^chmach , unter den 
Abgewiesenen die Oberstelle zu erhalten^ in 
Zeiten zu 'verwahren sucht. Du siehst, er 
y^dient beinah unsem Dank , dafs er so eifrig 
för dich arbeitet, und dir die Mühe, ^einet 
mit guter Art los zu werden, ^ao dienstfertig 
erleichtert. * * . 

. ' - ^^ ' 

Noch angenehmer wird £r sein zu vn» 
nehmen , '-dafs der weise .Krates über die plStz- 
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liehe Yerscliwindung seiner jungen Zuh'5- 
r e r~a u 8 Sun i u m nidits weniger als gleicb^ 
gükig ist — wiewohl ich für meinen Theil 
(Dank meinei; Ijnscheinbarkeit , wenn ich ne- 
l^^n dir stahis) gar nich^ in3^rachtang komme. 
Denn die Rede is^ immer nnr von dem schö- 
nen Hip^archides« Er hat sIcIin sc^on 
mehrmals bei meinem Vetter Eutyphron f der 
viel jbei ihm gilt) erkundiget 9 ob er nicht 
wisse, was aus dem jungen Menschen aus 
Sünium mit den grofsen < athwarzein Auges 
gc^wordea , dei^ seit einiger Zeit mit einem an^ 
dern seines 'Alters ^o häufig unter seinen Zu^ 
hörem erschienen sei^ und . sich durch seine 
gans besondere Aufmerksamkeit ausgea^ichnet 
habe« Er selbit habe sich (sagt er) die^rofse 
Ladbe des Sokiates'zu schönen, Knjaben, he* 
•bnders zu dem Wild fang und Wüstling Alci- 
biad^s, nie f echt erklären können: abet wie 
eii;i tugendhafter Mann eine heiligeLiebe 
SU diesem Knaben fühlen könne, sei ihm 
•ehr begreiflich. So viel Freiheit. des Geistes, 
mit so , viel Böwufstseln innerer Kraft , wie 
aus: den seelenvollen Augen des jungen flip* 
parchides spreche, mit eirier so zarten , man 
möchtd fast sagen , j u n g f r äHi 1 i c h schüch- 
ternen Bescheidenheit vereinigt,^ habe er noch 
an Iceinem andern Jüngling^ wahrgenommen, 
und dergleichen mehr« 

Was sagst dtv da zu, junget Hipparchides ? 
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WäcLst dir das He^z nicht zusehends , indem 
du diese goldnen Worte liesest*? Fürchtest 
du noch, die grofste der Schwierigkeiten! 
die du zu besiegen hast, bei dem Manne zu'i 
-finden; der «inen so feinen Siny für jung- 
frauliche Schüchternheit hat? Aber d^s ist 
noch nicht alles. Ein paar Tage darauf sagtet 
er zu Euthyphron, er sei von ungefähr auf 
eini?n Frischer Von Sunium ge^tpfsen , der ihn 
versichert habe, er kenne alle Einwohner sei- 
ner kleinen Vaterstadt , aber junter Jungeii und 
Alten kenne er weder einen fiipparchirles 
nocH^ Melämpus. Krates scheine darüber nicht 
wenig betroffen zu sein und zu vermutheu, 
dafs unter diesem Namen irgend ein sonderba* ^ 
res Geheimnifs stecke , dessen Grund und Be^ 
schaffenheit et nicht zu errathen vermöge. In- 
dessen fahrt er fort, so oft er meinen Anver- 
wandte^ sle^t, sich zu erkundigen, ob er dien 
jungen Hipparchides ^nirgends wieder gesehen 
habe. . Zieh^ nun die Folgen selbst, die aus 
diesem allem hervorgehen. So viel dünkt mich 
wenigsten! augenscheinlich, dafs der bartlose 
Knabe Hipparchides mit seinen grofsen seelen- 
vollen Augen und seiner jungfraulichen^ Sitt» 
tamkeit eineii Grund gelegt hat, worauf di« 
schöne Hippa^rchia, imt einem mäfsjgen Auf- ^ 
wand der letztern j ziemlich sither fortl^aiaen 
könnte. 

Den pten Slurrophorion« , 
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/Hipparchia an Mela nippe. 

Damit du wissest, wie idh gegenwartig niit ^ 
Lieukono^ stehe, liebste- Freuadin, lafs dir 
eine 'kjei^e Unterredung erzählen , ,die seit 
ihrer Zurückkunft aus Munychia zwischen uns 
"Vorgefallen, Dafs sie nicht sonderlich mit iliir' 
) zufrieden sei, verrieth die siemlich -sichtDare 
Gewalt, die sie sich anthun ihiifste, meine 
freundliche Biewillkommnung nicht ganz un- 
freundlich anzunehmen. Sie fand, oder machte 
sich vielmehr sogleich im ganzen Hause so 
' rielerlei zu thun , dafs ihr keine Zeit übrig 
blieb, sich mit mir abzusehen, ^ber diejien 
Morgen llefs sie mich rufen , und j nach etli« 
.eben einsylbigen Fragen und jtStworteii, be- 
gann folgendes Gespräch zwischen uns. 

L e u k o n o e. Du hast nun dea Sol^i des 
Chabrias gesehen und gesprochen , Hipparcfaiai 
wie gefällt er dir ? . , 

H i^P p a r c h i a. Er würde/ mir Tielleicfat 
besser gefallen haben, wenn er sich selbst 
weniger gefiele. v 

Li eNa k o n o e. Das ist ein^ deiner Grillen 
— blofsesTorurtheil! Leotyehus ist ein junger 
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Mann von »ehr feiner Lebensart, und welfs 
üch gegen unser 6<e^hlecht sehr gut zu be* 
sebmeni ^ 

Hippa^Tchia. YermuthUch gegen de& 
ehrwürdigem Tbell desselben, Mutter, Grofs* 
mütter und Tanten: dagegen scheint er sein 
Betragen gegen die Töchter, Enltelinnen und 
Nichten in der Schule der schöben Lrycänioa 
und ihrer Zunftgenossinneh gelernt %\k haben. 

L eu k o li o e. Das tont ja beinahe "^^ie 
Eifersucht, Hipparchia? Ich nehme es für ein 
gutef Anzeichen. 

Hipparchia. Ich bitte (dich , I ielie Tante, 
gieb meinen Worten keine so feine Deutung. 
Ich rede geradezu,, wie ich denl(e. - ^^ ^ 

Leukonoe. Es ist unmöglich, dafs er 
sich gegen dich Terjgessen haben ^önn^e. 

Hipparchia. ' Er mag sich einbilden, 
sehr artig gewesen zu sein. Ich halte die 
Bescheidenheit für eine Tugend, die dem an-! 
dern Geschlechte . nicht weniger geziemt, aU 
dem unsrigen. 

L e u k o n o e. Unstreitig. Dagegen ist eine 
unzeitige Sprödigk^eit weder eine Tugend^ noch 
eine Graaie nn einer Jungfrau, um deren Hand 
sich ein' Jüngling bewirbt, der sicfa^ zutrauen 
darf, dafs er ihrer in jeder Betrachtung wür* 
dig sei ' 
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Hippa^chia. Lieotychus scheint in 
That dieses Zutrauei| in einem hoben Grac 
besitzen, 

' Leukono^e« Und du scheihst auf < 
seltsame Weise gegen d^n jungen Man^^ 
genommen. Was ib aller Welt kannst 
gegeif ihn einzuwenden habend 

Hipparchia. O iebr viel , liebe Tili 
Zum Beispiel, dafs er viel zu sch^n für mich 

I^eukopoe. Ein Fehler von einer £ 
neuen Art, das mufs ich gestehen 1 Aber 
nen ünzeitigeii Scherz , Mädchen ! wenn 
bitten darf. 

Hipparch Va. Es ist mein ganzer Ei 
!Er ist zu schön für mich , p'der ich bin n 
schön genug für ihn, wie du willst. 
werdo nie einen Mann nehmen , der nich 
diesem Stück so weit unter mir ist/, daf 
•ich nicht einbilden kann,, iph habe mich di 

^ sein Aufserlicbes verführen^ lassen. 

' • ' ' ' . 

Lieukonoe. Went^ dies ist, so vp 
ich dir keinen bessern Ra^h , als den buckl 
teb K r a t e s zu heirathen , der sich gewifs 
einfallen lassen wird, dir den Vorzug der Sei 
Beit streitig zu machen. 

Es war ein Glück für mich, dafs sie 
mluthlich eher alles andere für möglich h 
als' dafs, mich diese Spottrede so nahe angc 
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sonst hätte sie mii- gewifs dabei ii>*s Gesicht 
gesehen 9 und möchte die plötzliche läfutb, 
womit es sich über^.o'g^ leicht füi: etwas an* 
4ers gehalten ^ haben, > als Aufdruck meines 
Unwillens über ihre yerächtliche Art/ von 
einer, Person zu sprechen, di^ ich bochaeht^. 
Indessen 'Jsönnt' ich mich- doch nicht entba}'* 
ten, ihr zu sagen: dafs ich eh'ei^ diesen Kra-* 
/ tes, trotz seiner wenigen Anspfüche an' Schöne 
belt, heirathen würde, als ,den einbildischeii 
Leotyebus mit allen seinen Heitzen. - . 

Soll icli diese ErMärung 4einem Vater, 
bringen? sag^e sie mit verbifsnem Grimm* 
Ich beschwor sie, nicht auf mich ^u zürnen» 
und meinen Widerstand als einen Beweis an- ' 
Susehen , dafs die erwartete Nachgiebigkeit 
nicht in meiner Gewalt sei. , Ich kann, fuhr 
ich fort , meinem Willem nicht gegen meine 
Überzeugung gebieten \ und wen geht die Sa^ 
che nä£er an als mich ? Ich will zugebendes 
se,i nicht unmöglich , dafs ich mit Leotychus, 
wo nicht glücklich, wenigstens ' erträglich le* 
ben könnte. Da aber das Gegentheil eben SQ 
leicht möglich ist, sollte' wohl ein Ijeh^nder 
Vater die Glückseligkeit seines Kindes auf 
einej so schwankende Spitze stellen wollen? 

Leukonoe sphwieg eine Weile , als ob sie 
mit ihren Gedanken zu Rathe gehe. Auf ein* 
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aial scbienvsie etwas sagen «u wollen. Un« 
möglich — -^ rief sie aus und liieli plötzlich 
wieder ein, ohne sich a'uf meine Frage , wdis 
uninöglicb sei« zu erklären. Ich bat sie, in- 
dem ich mich auf ihren Wink entfernte, sie 
möchte mir wenigstens Zeit lassen , ^meine Ab- 
Beisung g®S^^ Leotychii» zu biekämpfen ; abei^ 
siO;, kehrte mir den Rücken zu, und ich zog 
mich zurück, ohne einen neu^d Versuch , sie 
zu besänftigen, über mich gewinnen zu können. 
Ich zweifle nicht, dafs sie eine geheime Nei- 
gung ^bei mit argwohnt, und sich -alle Mühe 
geben wird ,n ihr auf die Spur zu kommen« 
~I]|[ieser Umstand,, und was du n^ir von- den 
^Aufserungen desKrates gegen deinen Verwandt 
ten scbrtsibst, bestimmt mich ^^ einen Schritt 
Torwarts zu thün, der über lang oder kurz 
doch gethan werden mufste« £s ist gewifs, 
dafs der Mensch seinem SchicksaL nicht ent- 
gehen kann : aber es. ist nicht weniger gewifs, 
dafs er selbst das U^uptwerkzeug seines Schick- 
aals ist, oder mit andern Worten, dafs er 
^durch seine mitwirkende Thätigkeit das Werk 
seines guten oder bissen Dämons fordern oder 
hindern kann, / 

Ich bin in einer wahren Klemme, liebste 
Melanippe, aber mir wird leichter umVHerz 
werdeil, wenu ich d«j^ Schritt getban habe, 
tix welchem mich einer jter besagte». IHngionex^ 
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antreibt So^I^kl ich den Erfolg Weifs, sollst 
du mehr daVon erfabrexi. Verdopple indessen 
4eine Au£merl(samkteit a-uf nieine Tante; be* 
laare durch unseru Freund Euthyphron alle 
ihre Bewegungen , uhd sage ihm, dafs er sich 
meiner Lesbia sicher anvertrauen könne, so 
oft er mir etwas mitzutbeile/i hat. Pie son- 
derbare Lag«, Worin ich mich befinde, Ifat 
mich eMlich genöthigt, ihr unser Geheimn^fs 
SU entdecken;^ soviel nehmlich, als sie zu 
Vf'mtn ))raucht,~um zu glauben, daf» ich von 
ihrer Anhänglichkeit überzeugt bin, und nichts 
l^teimes voriht habe. ^ , 

* DeiL 1 oter^ Skirropborion. 
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Hipparchia ax^ Krates. 



/ 



Ich ka^n nicht länger zögern, weiser und. 
ehrT/f^raiger Krates, dir einen unseHuldigen 
Betrug zu . entdecken , dessen zwe^i unbeson- 
nene Mädchen sich gegen dich schuldig ge- 
fflaefat habeb , ind^m ich dir gestehe , dafs ^n- 
ter dem doppelten Mantel der vorgebt ic}iea 
Juoglingö Hipparchides und Melampus. 
tan Sunium, die sich seit einigen Monaten 
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unter deinen Zuhörern einfanden und deren 

. plötzliches Vefschwini^n dir aufgefallen eei^D 

• soll, Hipparchia, die 'Tochter -des Lampro« 

> kies, die dir dieses schreibt , und eine ihrer 

; Freundinnen verborgen war. 

■ . / 

. i ■ \ 

Um dir über dieses seksame Qeheimnifs 
^ das gehörige Licht zu geben , muTs ich dich 
um Erlaubnifs' bieten , meine Geschichte, wie 
jener Dichter , vaA Ei anzufangen. Die Na- 
tur schein^ • d^r Neugierigkeit, womit sie die 
/ Personen meines Geschlechts vorzüglich aus* 
gestattet haben soll, v bei init eine bestimmte 
Kichtüng nach dem., was das wissenswürdig- 
ste ist, gegeben zu haben. Von der Kindheit 
ah zeichnete sich die Kleine Hipparchia durch 
ihre immer rege Lernbegierde aus, und wuTste 
~ sogar mit ihren Puppen nichts andere anzu- . 
fangen^ ^Is dafs sie immer alles, was sie selbst 
gelernt hatte , mit ihnen wiederholte , um sie 
eben so gelehrt zu machen als ihre Gebieterin. 
Ich wufste den gröfsten Theil der Odyssee 
auswendig ,, bevor ich ^cht 'Jahre alt war, wie- 
wohl ibh die Zeit sie' ^u le^en beinahe stehlen 
mufste.« Per frühzeitige Tod meiner guten 
Mutter, die das wahre Ebenbild der Hausfrau 
des Xenophpntischen Ischimachujs war, 
und mich vorzüglich zu weiblichen Bq'schäfti- 
gungen angehalten hatt^, und die gefäljige 
Güte meines Vaters , ; dessen eii)izige| Tochter 
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ich biiK| setzte lioipb ii^ diesem Sttick in eine 
gräfsere Freiheit > Ich brachte ^inen ziemli- 
chen Thei) des Tags in dem Büchersimmer 
meines Yaters eu, tind durchlas, oder vei> 
scblang vielmehr anfangs, was mir zuerst itx 
die Hände fiel:, Dichter und Geschicfat^chtei- 
ber, Tragiker und itomiker, ohx^e Ordnung 
lind Auswahl. £ndlich' gerieth ich ^uch ü)>e£ 
ein Fach, das mit den Werken- Xanophons 
«nd mit den Dialogen aller Sokratlker ange^ 
fallt war. Die erstem iind alle von den an* 
dem, die mir verständlich waren, hatten einen 
gaiiz besondern Reitz für mich, Sie machten 
von nun an meine Lieblingsunterhaltung aus; 
ic|i hatte Mühe mich, von ihnen zu tlennen^ 
Icebrte immer wiedet zu ihnen zurück, und 
verspürte bald die guten Folgen ihrer mächti« 
geil Einwirkung auf mein Gemüth« Unver- 
merkt lösete sich di^e Verwirrung, die aus 
jener unordentlicben Leserei in liieinem Kopf 
entstanden war. Cis begann darin zu tagen, 
tand eine dunkle Stelle trat nach der andern 
ins Licht hervor. Icli wagte mich tjun sogar 
an .die Dialogen des göttlichen F]ato, die ich 
anfangs mit heiliger Scheu vor ibrer erhabe- 
nen Dunkelheit auf die Seite gelegt battei : 
-vieles war -mir nun . ohne Mühe verJitändlich ; 
was ich nicht verstand, glaubte ich zu er ra- 
uben, und was^ icb .nicht errieth, ersetzte 
inexne Einbildungskraft., 
Wi«x.A»»8.taiÄBiti. w. XXXIX« B. ' ; O ^ 
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Aber vi^as sollte nun ein Mädcbep, sur H«* 
gierung eines Gynäceons bestimmt und auf die 
öeschiafte desselben ^ingeschränKt ^ mit allan 
^en Ideen und Kenntnissen anfangen ,' die icH 
erlangt hatte? Und wie sollte 'sie, die Ton 
ihrem fünfzehnten Jahre an mit Xenophon, 
Cebes und Simmlas, mit Plato<« Aristipp und 
JDiogenes, so zu sagen, gelebt, und ihre 
Seele mit dem Geist der edelsten unter den 
MMnnern genährt hatte, wie sollte sie sich x« 
der gewöhnlichen Lebensweise d,er griechi- 
«ch^n Frauen bequemen l(önnen?> Ich sab, 
was mir als der Tochter ein^s reichen • Man- 
nas in Athen bevorstand, erschrak vor dem» 
was alsdann wahrscheinlich mein Loos sein 
würde, undrliefs nun nicht von meinem Vater 
ab, bis ich die heiligste Zusage' von ihm er- 
hielt, dafs es in meiner Willkühr stehen soll- 
te, jeden Freier auszuschlagen, mit' welchem 
ich nicht nach meiner eigenen Weise glück- 
lich zu leben : hoffen könnte. Die Wahrheit 
zu sagen, fühlte ich nichts in mir, was mich 
gendj>t* gemacht hätte, meine Freiheit irgend 
einem Manne aufzuopfern. Ich sah die aus- 
gezeichnetsten unsrer Jünglinge mit kalter 
Gleichgültigkeit an , ^und wies nach und nach 
jnehrere Antrage zurück , die meiner F^amilie 
gemacht wurden, und, nach dem gewöhnlt- 
chen Mafsstab, sehr annehmenswürdig waren. 
Indessen konnt^ ich doch von * d«n Bew^«^ 
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gründen nicht uQgemlfrt bleiben , um derent* ^ 
willen mein Vater mich verbeirathet zu sehen 
-viruDScbte, und indem ich inich.ap die Voi'* 
Stellung, . hiebt immer ledig zu bleiben, un- 
vermerkt gewohnte, bildete sich eine Idee in 
mir ans, wie der Mann an Geist und Gen^üth, 
Sitten und Lebensweise beschaffen sein müfs^ 
te, mit welchem ich In die engste und hei- 
ligste aller Verbindungen zu treten wünsche;i 
könnte. Geburt, Reichthum und Gestalt 1^» 
inen bei mir in * keinen Anscldag : hingegen 
war sehr natürlich, dafs er denjenigen nicht 
ahnlich genug sein konnte, deren Geist den 
jneinigen erweckt* und gebildet hatte, deren 
Tugend, und Se^längröfse ich bewunderte, und 
die, mit Einem Wort, ii^ meinen Augen die 
JSraten unter den Menschen , und , in der gau- 
a^en Starke des Homerischen Beiworts, den 
Göttern gleich waren. Schon damals 
atand der grofse König Alexander, Philippa^ 
Sohn , in meinem Sinn tief unter dem Manne, 
der, wiewohl vielleicht ^ der ärmste in. ganz 
Korinth, sich keine andere Gnade von jenem 
auszubitt^n wufste, als dafs ^r ihm au^ der 
Sonne gehen mochte. Mit dieser Art z^. den- 
Jken hatte ich bereits mein drei und zwan*. 
sigstes Jahr zurückgelegt, als ich zum/ersten* 
mal von einem gewissen Krates höfte, der 
aioh seit Kurzem zu Athen aufhalte, und als 
der gröfsta Sonderling, auf den die Sonne je 
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geschienen, bescbrieben wurde. Abkömmling 
»US einer edeln Thebanischen Ftfmilie habe ^r 
sich (sagte man) eine^ anftehnlichen Erbgtites 
upd alles Glückes, so er in seiner Vaterstadt 
hätte machjen können , freiwillig entschlagen» 
um , nach dem Beispiel' des Diogenes , mitten 
in der bürgerlichen Gesellschaft , unter aus* 
gearteten, durch Kunst verfeinerten, und durch 
Reichthüm und Üppigkeit, oder Begierde'nach 
beiden, verderbten Menschen, 'unifbhängig von 
ihren Gewobnheiteu und frei von ihren Lei* 
denschaften, ein reines Naturleben zu fuhren, 
und sich in allem, was den Leib betrifft, auf 
das strengste Unentbehrliche einzuschränken, 
um sich gänzlich dem , was das höchste Gut 
der Seele ist, der^^Weisheit und Tugend, un-, 
gestört -ergeben zu können« Ich hörte isehr 
verschiedene Urtheiie über diesen Krates fal* 
len; einige spotteten -über seine Lebensweise, 
andere macnten sich über sein Äufseres lustig; 
die meisten stimmten darin überein ^ dafs 'man 
nicht wenig verrückt sein müsse, um ein. so 
armseliges lieben, als er führe, mit baären 
achtzig Talenten zu erkaufen: aber alle ge- 
standen, dafs er ein Mann vbn Geist, voll 
Witz und guter Laune , und bei der unbe- 
schränktesten Freimüthigk^it äusserst; ange- 
n«hm im Umgang sei. 

Diese Erzählungen machten einen so tie-^ 
fen Eindruck auf mich , dafs ich ihn , vermöge \ 
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tioet eigenen melnent Geschlecht atigebornea 
Instinkts , auFs sorgföltigste zu verbergen be- 
flissen war; Ich bewunderte die Seelenstärke 
des Miinnes, derVdem grofsen Gedanken, das 
Ideal unverkünstelter, aber veredeltei: Mensch* 
beit in sich darzustellen , Alles, was^iM^ den 
Angen der Menge den gröf sten 1 Wer^h hat» 
au^uQpfern fähig war.^ 

_ V • ■ ■ 

Unvernoerkjt, ehrwürdiger Krates, entstand 
«in unruhige^ Verlangen dich selbst su sehen 
upd zu hören in inir, das durch die anschei- 
nende Unmöglichkeit es zu befriedigen tag* 
lieh heftiger wurde. Im väterlichen. Hause 
würde -ich schwerlich jemals dazu gela^ngt sein, 
wenn auch mein Vater auf den Gedanken ge- 
kommen wäre deine Bekanntschaft zu suchen': 
was nicht zu ho£Fen war , da ^r seit manchen 
Olympiaden nur einen« kleinen Theil des Jah- 
res in der Stadt lebt, und siqh blos mit Ver- 
waltung seiner Güter l)eschäftigt. Endlich 
» half mir die vertrauteste meiner Freundinnen, 
ein lebhaftes genialisches Mädp^en, auf ein- 
mal aus der Noth. Warum, sag^e sie, soll- 
ten wi^ nicht den Muth haben zu thun , was 
Axiöthea von Phlius that, um sich up^ 
erkannt unter die Zuhörer des göttlichen Flato 
mischen zu können? £s braucht dazu /lichts 
als ein padr schlichte Doppelmäntel , ^nd die 
Kunst unsere Haare so zus^minenzurollen, dals 



sie (sinem kraxisQn dicbtlockichten Knabenkopf 
ähnllcli sehen. Man wird uns für' ein paar 
Jungen von «iebssehn bis achtzehn Jahren hal- 
t^sn, un4 unter der Menge, die sich täglich, 
beim Cyno^arges, ; oder in der ^alle am Tem- 
pel d^ Herkules versammeln, um d^n Krates 
reden' ^zu^ hör^n , werden mir leicht übersehen 
werden. Auf alle Fälle nennen wir uns Hip- 
parchides und Melampus, wirvsind zwei Brü- 
der , aus Sunium gebürtig , Söhne des Kauf' 
manns Ktesiphon, oder was du willst, ni^ 
mand wird sich dan^ bekün^mem. Ich bin 
ein dreisteres Mädchen , bester Krates , als da 
der Schüchternheit des verkappten , sich selbst ' 
bewufsten, Hipparchides zugetraut hättest. 
Ich ergriff diesen Einfäll mit der lebhaftesten 
Ungeduld ihn je bälder i je lieber in^s Werk 
zu setzen. Meine Freundin gewann eine ge* 
wisse ihr .gänzlich ergebene Blumenhändlerin» 
die am Wege nach dem Cynosarges ein klei- 
nes Haus mit einem Gättchen l^esitz^, I^iet 
vertauschten wir unsere weibliche Kleidung 
mit der Sokratischen , und dabiti schlichen wir 
tiris wieder zurück, um diese wieder abzule- 
gen, und wohl verschleiert , jede ihr Blumen- 
kÖrbchen am Afm, wieder nach Haus zu wan- 
dern, n Und so habe ich seit den letzten An- 
thesterien das Gl^ck genossen, dich alle zwei ^ 
bis ' drei Tage' zu hören, una mich dadurch 
in einer Denkart zu befestigen, wozu ich mit 
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einer grölsen AiJdge gelbioren s^in mufs^iweil 
sie sich, meinet in so kuraiet Zeit gänzlich 
bemeistert hat, y ■ . 

Alles dies » bester Kmtes , müfstest du vor* 
aus wissen, bevor ich zu der Hauptsache 
kommen konnte , die mir den kühnen Schritt 
an dich zu - schreiben abgeiiöthigt biat. Ich 
befinde mich in einer Verlegenheit, aus Mfcl- 
cher du allein ^ wie ich glaube » mich ziehen 
könntest. ^ ^ ' 

Seit einiger Z^it bewirbt sich ein junger 
Mann um ^mich , der iü ganz Athen unter' 
.dem Namen Leotychus bekannt ist. Er ist 
reich und von edler Herkunft, schön wie 
Adonis, in sich selbst verliebt wie Narcissus, 
eben so ehrgeitzig als wollüstig, und derma* 
len eine Art Günstling des Volks. Beide Fa- 
milien, besonders seine Mutter und meine 
' Mutterschwester, betreiben eine Verbindung 
' zwischen, uns, die ihm selbst ziemlich gleich- 
gültig zu sein scheint; nach und nach haben 
sie audh meinen Vater dahin gebracht, sie 
eifriger sü wünschen als für meine Ruhe 
gut ist. / 

Sage mir, weiser Mann^ ich beschwöre 
dich bei den Grazien^ bin ich aus Liebe zu 
meinem Vater schuldig, einem Von ihm selbst 
mir zugestandenen Rechte zu entsagen, und 
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das 61\ick meines Lebens seineil Wünschen 

aufzuopfern ? Habe ich keinie Pflichten gegen 

mich selbst? Kömmt mein eignes Herz, meipe 

eigne Überzeugung in einer mich so nahe an* 

gehenden Sache in gar keine ]Betrachtung ? Der 

Mann , den man mir aufzudringen sucht, kann 

demjenigen , den ich selbst ,mir zum Gatten 

wünsche, nicht unähnlicher sein als er's ist. 

Mein Herz sagt mii's, ^und meine Vernunft 

bestätigt es , dafs ich mit Leotychus f' nicht 

glücklich sein würde. Ist es billig , dafs ich 

unglücklich werde , um einem getäuschten 

Vater zu VTillen ^u sein , der gewifs kein^ 

frohe 'Stünde mehr haben würde, wenn er 

inich unwiederbringlich elend sähe?^ 

Rathe mir , weiser und guter Krates , sei 
jrnein , Genius , mein Orakel! Was soll ich 
thuu? Was darf ich thun? Leite mich in 

* ^ ^ 

einer Sache, wovon das Wohl oder Weh naei- 
nes Lebens abhängt; und wenn du anders das 
Wohlwollen 9 .welches 'Hipparchia das Glück 
hatte ,^ir einzuflöfsen , a|s sie dir Hipparchi* 
des SU sein schiöfi, ihr nicht um eines unschul- 
dtgeii Betrugs willen ei^tzogen hast,, so be- 
klage si^r , ' 

Den Uten Skirrophorion. 
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XIV. 

Krates a*n Diogenes zu Korintli. 

Hast du jejoaaU , Freund Diogenes , du , det 
unter Betrachtung und . Züchtigung der un- 
ermefslichen Thorbeiten des Menschenge- 
schlechts eisgrau geworden, hist, hast du 
jemals etwas belach enswürdi^ers gesehen, 
gehört oder geträumt, als die Möglichkeit, 
^afs dein Freupd Krates, mit seiner eilen* 
hreiten Stirn, -seiner Faunennase, und dem 
lieben Hügel , den er , unwissend wie oder 
wann , seinem Rücken aufgepackt 'hat , tind, 
was die rSache nicht sonderlich bessert , mit 
seinem Sokratischen Mantel und Diogenischea 
Knotenstock y und mit einem Einkommen von 
drei haaren Obolen des Tags , thöricht genug 
sein Kannte, sich in das schönste und reichste 
Mädchen \ von Athep zu verlieben? — Wobl- 
'n , alter Freund , wie undenkbar dir auch ein 
solcher Fall 'irerkommen mag, dafs ermöglich 
ist, beweifst dein Freund- und Jünger Krates 
^it seiner selbst eigenen Person : denn es ist 
leider! nichts gewisser, als dafs der arme 
Mann, es~sei nun wegen irgend einer schlecht* 
verwahrtent Seite seiner Natur, oder durch 
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Antrieb eine^ über ibn erzürnten Gottes , »icb 
in einer so ^widersinnigen und hatürKcher 
Weis^ hoiPFnungslosen Liebe wirKUch verütA'- 
^en hat. 

Du lachst so herzlich^ dafs mich dünkt, 
ich höre es von KoriAth bis in meiner Hütte. 
Gut« lache soviel du willst und kannst ! ich 
würde dif > selber lachen helfen , wenn die Sa- 
che nicht mit ^einem so tragischen Umstand ver- 
bunden Wär^ , dafs der Erztragiker Euripides 
selbst nie, etwas kläglicheres ersonnen hat. 
Quäle dich nicht mit vergeblichen Versuchen, 
z^u errathen , was für ein unglücklicher Um- 
stand das sein könne: du könntest Zehnmal 
schweifere Räthsely als das, was die einfaltige 
Sphinx — - im Vertrauen auf die weltbe- 
rühmte Dumpfheit 'der BÖotier — ^ meinem 
Landsmann Odipus aufgab, glücklich erra- 
then haben, an diesem würdest du dennoch 
mit allem deinem Scharfsinn zu Schanden 
werden. , 

I 

^ ^ Wisse also , guter Alter , dafs jisnes nehm- 
lich^ Mädchen ^ wie gesagt eines der schön* 
sten, reichsten, und zugleich der sittsamsten 
und unbescholtensten in ganz, Attika, aus zar- 
ter Liebe zu bi^sagtem Krat^St ^^^ ohne ein 
Wort davon zu wissen dafs sie von ihm ge- 
liebt wird, die Hand des schönsten und reich- 
ste aller edelbürtigen Jünglinge von Athen 
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ausgeschlagen hat« Sage mir nun eiher, dafi 
nach eiliem solchen Erßignifs noch etwas un* 
xiiogli(fb sei! Ich sehe, du stanzt mir mit weit» 
offnen Augen in's Angesicht, und glauhst noch 
immer nicht, dafs ich im Ernst rede. Der 
Götter- und Menschen -Herrscher Amor hat 
freilich schon manches unglaubliche Wunder 
getban: aber von einer so furchtbaren 
Wirkung seiner Allgewalt über den Verstand 
und' die Sinne der Erdenkinder, ist bis itzt 
noch kein Beispiel gesehen worden. Verniinm 
dann wie es damit zugegangen, und höre auf 
dich zu wundern! 

Es sind seit den letzten Anthesterien' drei 
bi^ vier Monate, däfs ich unter den Jünglin* 
gen, die sich ^täglich in der Halle od'er unter 
den Platanen des Cyhosarges um miehf 
versammelA, ein Paar feine Knaben Von sieb* 
zehn oder achtzehn' Jahren gewahr wurde, die, 
in ihre Mäntel bis an die Augen eingehüllt, 
sehr aufmerksam auf meine Rede^n horchten, 
und von dieser Zeit an, drei oder viermal, 
in jeder Dekade sich immer richtig wieder 
einstellten. Einer von ihnen fiel mir durch 
seine Schönheit' und das Feuer, das aus sei- 
nen grofsen schwarzen Augen blitzte, so stark 
auf-, dafs ich mich nach seinem Namen etr 
jkundigte. Sein Gefahrte, ein hübscher ziem« 
lieh dreister Bursche , nahm sogleich das Wort 
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und Sägte mir: der Name jieines Bruders •«£ 
Hippa'rohides und der seinige M/el am- 
pus; sie seien Söhne eines Handelsmanns in 
Sünium.^und, von dem Ruf meiner Weis- 
heit angeeogeo, nach Athen gekommen, ujn 
bis «ur Wiederkunft ihres Vaters von Rh o- 
dois sich hier hei einem Anverwandten auf« 
suhalten. «— Ich habe~ ( g^gen das Beiipiel 
unsers ^Vorgängers ^und^ Meisters Sokrates) 
anstatt, wie -er, schone Knaben - aufzusuchen 
xind an mich zu ziehen , mir zum Gesetz ge« 
macht, ihnen so >iel möglich aus dem Wege 
zugehen. Ich vermied also , auclf mit dteseai 
mich näher einzulassen , luid^as um so mehr, 
da sie selbst es nicht «u wünschen schienen, 
^und weil ich mich von dem Sc.hö^n^Tn unter 
^ beidea, so stark angezogen fühlte , «dafs ich mir 
wirklich Gewalt authun jnufste, ihn nicht zu 
oft anzusehen* ^ . 

Warum der ^Umstand, dafs beide an. den 
'gewöhnlichern Leibesübungen der Jünglinge 
ihres Al^ci^s im Gymnasium niemals Aiithei} 
nahmen, mir keine Gedanken machte, weifs 
ich dir nicht zu sagen. Genug, ^ ich gewöhnte 
, mich unvermerkt so sehr daran , die vernein- 
teo, Brüder >yon Sunium unter meinen Zuhö- 
Nrern zu sehen, dafs es mir auffiel, ala sie sich 
seit dem siebenten Thargelion weder blicken 
liefsen, noch zu erfragen waren. Denke nun^ 



/ 



^ UND £t I P T ▲ A C R I A. t£l 

wio n(ir £u Mutbe Wurde , als ich gestern 
•inen prief erhielt, worin der Vermeinte Hip- 
parchides sich mir als Hipparchia, di^ 
Tocht^er desLa mp r o k 1 e s, entdeckt, und, 
nachdem sie den gespielten Betrug durch eine 
interessante Selbstschilderung zu entschuldigen 
gesucht hat, mir (warum gerade mir?) die 
Eröffnung thut» dafs sie iBfiph durch einen ihlr 
aelbst verhafsten , aber von ihren Yei^wandten 
begünstigten Freier in ein Gedräng von strei'^ 
tenden Pflichten gesetzt befinde, woraus sie 
'iicfa nicht iindets zu ziehen wisse, als indem 
tie mich beschwöre, ihr meinen Rath zu ge- 
l>en. Der fatalste und für mich gefährlichste 
Umstand bei dieser Entdeckung ist, dafs sie 
mk, zwar mit aller ihtem Geschlecht eigenen 
Zartheit <und Zurückhaltung , aber . doch deut- 
lich genügt zu verstehen giebt, der Mann, den 
ihr Herz dem schönen Leotychus vorziehe, 
sei kern iandrer als derselbe-, dessen Leitung 
sie sich anvertrauen will. Damit du mit eig- 
nen Augen sehen könnest, ob ich mir hierin 
SU viel schmeichle, schicke ich dir ihren eigen- 
liandigen Brief, worin du , aus Vorsicfit gegen 
ieinen möglichen Zufall , blofs die Namei^ aus* 
gelöscht finden wirst. 

Du begreifst nun , alter Freuncd, dafs die- 
ser Handel, der» auf den ersten Blick so lä- 
cberlich aussieht, ernsthaft genug ist, um 
zwei weisen Männern wie dii und ich zli 
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«chaffen SU machen. Indessen 'kann das , ?9i 

ich dabei zu tl^un habe , für mich wenigst^ 

keinen Augenblicke zweifelhaft sein. Ha 

ich nicht das unglückliche Glück, selbst ( 

^ Mann zu sein den sie vorzieht;' wäre^ 
Uofs ein unpartbeiischer Dritter, so wü 
ich die Fragen,' die sie mir vorlegt, ol 
Bedenken ,zuhi> Yortheil ihres Herzens c 
schieden haben. Aber kann ich dies il 
«hne zugleich ein Thor und ein'Schlecti 
IVIensch ii;i meinen eignen Augen zu, sei 
Was wäre di^ Tugend, wenn sie der er» 
Yersuchuttg, in welche sie geführt wür 
unterläge? All^s was ich bisher aus Liebe 
ihr aufgeopfert habe, w^r im Xzrunde k 
Opfer : denn es kostete mich keine Überw 
düng , es war nichts in meinc^ii Augeu. 1 
kommt es darauf an, stark genug zu st 
jun den zauberischen Täuschungen einer* ^ 
gung zu widersteheti , die mein Herz ' ni 
für Täuschungen erkennen will: gegen e 
Keigung. ^u kämpfen, die meine Vernu 
Bichtt schelten kann ; die nichts gegen sich 1 
als die hergebrachten Begri£Pe und Yorurth« 

. dejrWelt.; die unter andern Umständen < 
'Glück meines Lebens machen würdö, ja, (w( 
anders Hipparchia wirklich so grofs und e 
ist als sie mir erscheint) Ulis beide, sogar < 
Welt und den Umständen zu Trotz ) glü 
Jicb machen könnte. * 
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Ware das, was ich für Hipparchia fu^bicj ein 
Uoftes Werk der Sinne uifd der Phantasie; so 
■locht' es mir nicht scmyer fallen es zu unter* 
drücken« Aber ich bin mir der Reinheit der 
Gesianungi^n , die diese unfreiwillige^ Ni^igung 
in mir nähren , so innig bewufst; ich bin so 
gewifs , dafs Hipparchia , was sie von ' mir er- 
wartet , Hnden^y und dafs kein anderer sieUe» 
ben würde wie ich, kein andrer sie in dem, 
was sie für' ihr höchktest Gut erkennt, in Ver- 
Toll|(ommnuiig ihrer selbst, weniger bindern, 
mehr befördern würde als ich. Und oait dieseni 
Bewufstsein bin ich genöthigt ihr einen Rath 
^tt geben, dem mein Herz widerspriclit, den 
nein Vei'stand Liügen straft ! Rathe mir, Freubd, 
wenn du kannst, oder vieln^ehr bedaure midb: 
i^ntk was könntest du mir anders ratlien , als 
^thun, was die unerbittliche, unbedingten 
Gehorsam fodemde Stimihe des Gottei in uns 
Bit zu thun gebietet? 

Ich schliefse diesen in eineih ganz andern 
Tön angefangenen Brief sehr ernsthaft, ■ wie 
iu siehst. Die Gleichmüthigkieit, die du 
tinst an mir schätztest, ist — - ^auf einige Zeit 
Wenigstens - — dahin« Ich suche mich zu 
sergtreuen ; und ^ in den Stunden der Einsam» 
^eit und der Nacht, ^ie zauberischeii Träume, 
^ M^elche Phantasie und I^erz mich wiegen 
wollen,, dadurc}i zu rer jagen, dafs ich sie. 
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und 'die Leidenschaft, deren ' Kinder vsie tiud, 
in ein lächerHcfaes Lieht stelle: aber ich üühle 
nur zu bald das Unwahre ein es Aolchen Selbst- 
betnigs. In allen Fällen , wo der eigennüt- 
sige Trieb^ mit' der Ehre und der Pflicht in 
Widerspruch steht , bleibt doch immer das 
Beste, dafs man aufrichtig^ gegen sich selbst 
sei, sich über seineu wahren Zustand nicht 
£u /verblenden suche» und ,^ sobald der Sitz 
der Krankheit entdeckt ist, ohne Sclionung 
aich jedem noch so unangenehmen GenesuUgs* 
mittel unterwerfe. Dies ist's, wozu ich fest 
entschlossen bin« . Ich werde mir so lange 
•ageu, Hipparcbia kann nie dieDei- 
Itige sein, bis ich es mir selbst glaube. 
Ich will ^ie nie wieder sehen , mein Geheim- 
nifs in meiner Brust verschliefsen , und durch 
den strengen Rath , den ich. ihr -geben werde, 
alle Hoffnung niederschlagen, daüs ich das 
ihrige errathen haben könnte/ 

Den i2ten Skirrophorion^ 
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Hipparcliia ,an JVIelanippe. 

ich wuTste schoi^ seit einigen Tagen, daf». 
lieukonoe in grofser Bewegung ist, und dein 
Geheimnifs, 80 sie hinter unsern Besuchen' bei 
^er alten M y r t o vermuthet, auf den Grund au 
i(OQ}men. Was ich besorgte, ist nun gesche- 
hen. .Dieseti Augenblick kommt dein Euthy- 
phron keuchend angelaufen, um mir durch 
ineine Leshia sagen zu lassen , man habe vor 
^aer Ideinen Stunde eine Dame, von ^iner 
•Iten Sklayin geführt , bei der Myrto einge- 
W sehen, welche, der Beschreibung und den 
^mständeIl nach, keii^e andere, als meine 
^iebe Tante sein kann^ Ich weifs, dafs wir 
^ös auf die Ehrlichkeit der 'guten Myrto ziem- 
lich verlassen können :/aber da sie eine blofse 
Schutzvervfandte ist, und schwerlich Muth 
g^nug hat, gegen das Eindringen einer Frau wie 
^ukonoe auszuhaken, so zweifle ich kaum, 
^f» sie hiebt am Ende alles gestehen werde 
Was sie weifs. Wenigstens ist dies ein nur 
g^i zu möglicher Fall. Du siehst leicht, was 
die Folgen sein werden. Zum Glück befindet 
*ich. mein Vater auf seinem Gut ai}fk Pentelikus» 
WiiLAVDS tUmmü. W. XXJUX.B. V 
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X)a er tnorgen Abends schon wieder 
kommt, so wird Leukonoe, wenn t 
auch etwas zu berichten hat, wahrscl 
seine Rückkunft abwarten, und ich l 
dessen Zeit ihr zuvorzukommen. Bess< 
Vater erfahrt die ^ache durch m(ch 
als so verschönert , wie meine Tante 
vortragen würde. Ich schreibe ihm t 
verzüglich, und entdecke ihm alles, ^ 
auf dem ' Hetzen habe. Euthyphrpn 
übernommen, meinen Brief unfehlbar 
mit dem frühesten in meines Vaters 
. zu liefern. Ich bin auf a)les gefafi 
werde mich selbst nicht verlassen. 

Die hier beigelegte Abschrift meine 
an Krates w^ird dich überraschen.- Ic 
nicht, ob ich es für ein gutes ^ der 
mes Zeichen halten soll , dafs ich noc 
Antwort habe.^ £r wird micli doch> 
lieh verstehen? \ ' . 

Den i6ten* Skirrophorion.' 
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XVI. - 

Hipparchia an Lamprokles. 

^u wem soll fein bedrängtes Kiniä seitie Zu- 
flucht nehmen als zu seinem Vater? Wem soll 
M sein Herz getroster aufschliefsen ? Wem, 
lelbst dann, wenn es, ihm' einen Fehltritt zu 
bekennen hat, ^her Nachsicht utid Verzeihung 
SQtrauen, als einem gütigen Vater? ' 

Dies« Überzeugung giebt mir den Muth, 
schriftliclv zu wagen , vi^as ich* mündlich, ohne 
5 •'feugrofse Verwirrung, nicht zu thun ver- 
^ßcbte, und dir, lieber Vnter, einen unvor- 
sichtigen Schritt, eine Thorheit (wie du es 
^elleicht nennen- wirst) zu offenbaren, , die v 
^%e Hipparchia begangen hat, indem sie, 
^urch den ^rofsen Ruf des weisen Krates, 
^ni das Beispiel einer ehmaligen edlen Schü- 
'Crin der Al(ädemie verleitet, sich mit einer 
'feundin, in der. Kleidung eines Jünglings, 
heimlich und unerlcannt unter die Zuhörer 
4e&iielben • stähl , u;id dadurch den uoschätz» 
"^ren Vortbeil gewann , den Mann zu hören, 
^en seine Freunde , mit gröfsem Recht , denke 
, ^^f deb 1 w e i t^ I) S o k r a t e s nennen. Wenn 
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I . ' ' 

ich 3aduTch nicht > besser worden bin , so liegt 
die Schuld weder aü seinen Lehren^ noch an 
dem grofsen Beispiel, das er unsrer tugendar- 
inen Zeit von dem, was Liebe zur Weisheit 
übcr^ine schöne Seele,' Yermag ,- gegeben hat. 
Ich bin gewifs, bester Vater, wenn dulden 
Mann kenntest*, von dem ich dieses sage, ' du 

. würdest ibn deiner, ganzen Achtung würdig 
findein. Dafs die Urtheile des grofsen Hau- 
fens ihm nicht günstig sind; dafs er, edel' und 
reich geborfeti, eirte von den» JWeisten verach- 
tete Armuth freiwillig eiwählt hat,' um sich 
einzig demjenigen zu widmen, was er für den 
höchsten Ä/del und äas reinste Glück des Men- 
scheti h^It : wir§^t du — einst einer ^der treue- 

\ sten Freunde des tugendhaften Phocions — 
ihm gewifs so wenig zum Vorwurf machen, 
als dafs die Natur die Schönheit seines Geistes 

. in ein unscheinbares Äufserliches zehüllt hat. 

Ich mufs mit\3e8chämung gestehen, dies 
alles rechtfertigt d^n grofsen Fehltritt nicht, 
dafs ich ohne dein Vorwissen ' etwas gewagt 
halie^ waj^ mich, wenn ich zufälliffer Weise 
entdeckt vi^orden wäre, zu einem 2iel öffent- 
fichen Tadels und Spottes gemacht^ und einen 
Theil meiner Schmach auf dich selbst gewor- 
fen hätte : doch deine Verzeihung hoffe 
ich -^— um der Unsthuld meiner Absicht, um 
des fieispielt der unbescholtnen Axiothea, 
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und um der VortreflFHcbkctit, des Mannes willen« 
der (^adurcb (wieWohl unwissender Weise) 
niein Lelsrer worden ist -— bereits erhalten 
zu haben. 

1 . • - -■ / 

Aber — darf ich's dir bekennen« meia 
Vatei ? und doch , wa^um sollte deine Hippar- 
chia nicht ^anz wahr» g^i^z offen gegen den 
gütigsten der Väter seyn? -^ ob ich mir gleicl^ 
nicht verbergen isann , dafs ich gefehlt habe, 
so ist mir's doch unmöglich, mich reu^n zu 
lassen dafs es geschehen ist; und so oft ich 
mir Vorwürfe defswegeiii machen vicill, erhebt 
sich eine Stimme in mir, die mir sagt, ich 
bähe wohl gethan, ihr zti folgen. — Zürne 
nicht, lieber Vater, über diese anscheinende 
Härtnäcl^iglceit ! Ich bin noch lange nicht, am 
Ende meiner Geständnisse, und ich besc}iyi(öre 
dich auf meinen Knien , mich noch ferner mit 
Geduld und Nachsicht anzuhören ! 

Lieukonoe wird nicht ermangelt habeni 
dir zu bestätigen, was du schön aus meinjen 
eigeneiv ÄuTserungen abgenommen hast: dafs^ 
V ich nicht, nur Iceine Neigung zu dem schönen 
>Xfeotychus , sondern' im GegenthejH den unbe^ 
zwingbarsten Widerwillen gegen die vorge- 
schlagene Verbindung mi^ ihm fühle. Wie 
manches hätte ich anzuführen , um diesen Wi^ 
derwillen spu rechtfertigen ! Aber warum tollt* 
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icL*8 , da ich einen Grund , setise Bewerbung 
aufzuschlagen, habe, der dazu ganz allem 
mehr als* bintelchend Ut? •*— den nehmlicb, 
dals ich meine^ Hand nie anders als^/ipit meitiem 
Herzen verschenken werde; und mein Herz 
kann und wird Jjeötychus nie gewinnen. Ich 
kann mich. entschlidTsen lebenslänglich Jung«- 
frau. zu bleiben, aber sein Weib zu werden, 
niemals, niemals! 

Ich 'bediene mich ^ ' indem ich dies erkläre, 
des von deiner Billigkeit und väterlichen Huld 
mir eugestandnen Rechte , bei der Wahl eines 
Gattefl immer eine ve meinend e\5tin^me 
zu haben. Aber ist es darum wehiger dein 
Wille und Wunsch , mich verheirathet zu se* 
hen ? Das Weib , sagst du , ist bestimmt, 
Gattin und Mutter zu sein: und ich bin so^ 
äieJir davon überzeugt als du selbst. Aber wie 
kann ich es-^^als werden*, wenn ich zwar 
den Mann, mit welchem ich*s nicht we^rden 
will, verwerfen, aber den Einzigen picht 
Wählern darf, den ich mir zum Gatten wün* 
sehe? Irre ich ,\ wenn ich glaube , das Recht 
»u wählen »liege im Recht zu verwerfen ein- 
geschlossen, und mein. Herz müsse eben so 
frei iein als me|ne Hand? MitJBinem Wort, 
lieber Vater, mein^Herz bat gewählt, und o! 
möchte ich so^gewifs sein deine Beistimmung 
zu erhalten, als ich's bin, dafs der Mann 
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Heiner Wahl — deiner und 'meiner Liebe 

würdig ist! 

'_-■»■ .• ■ 

Ich schmeichle mir, du hast bereits erra.^ 

then, dafs es kein anderer als K tat es selbst 

sein kann. Ja, er Ist's! Er allein hat mir 

eine so innige Verehrung, ein so unbegrenztes 

Zutrauen eingeflöfst , dafs ich ihm alles zu 

werden wünsche, was ein edles und gutes Weib 

einem M^nne wie Er sein kann, Freundin, 

Geliebte, Gattin, Mutter seiner Kinder , Theil- 

nehmerm seiner Lebensweise und allqr seiner 

Iß'reuden und Leiden, Genossin aller seiner 

Yorzüge^ und Vertraute aller seiner Gedanken, 

kurz seine treue und unzertrennliche Gefähr- 

tin durch alle Schicksale des Lebens bis in. 

den Tod. \ 

So,- lieber Vater', denke ich mir das Ver- 
hältnifs einer Gattin zu ihrem Man^e, so 
denke ich. mir die Pflichten, wozu sie sich 
verbindlich macht : aber wehe mir« wenn mich 
auch nur 'Eine derselben an einen Mann binden 
sollte^' dem ich mich nicht aus freier Neigung 
ergeben hätte f ' 

Nofh weifs Krates nichts von meiner 6e- , 
sinnung ^egen ihn : aber 'ich kann kaum zwei- 
feln , dafs ntir ,, wenn' er d e i n e n Beifall- hatte, 
der «einige nicht fehlen würde. ; Und war- 
um ,. mein Vater , ^ solltest du ihm deinen Bei- 
fall versagen? Was könnte gegen ihn einza- 
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wenden Sjeln? Er stammt" aus ein^m älteifi 
Thebknischen Geschlecht , — ein Vor?sug , ' der 
dir vielleicht weniger gleichgültig ist als mir 

— er iiat eine ^dle Erziehung genossen ; seine 
Armuth I^ann ihm nicht zum Vorwurf gerei» 
chen, denn sie ist freiwilligerer war Erbe un4 
Herr eine« ^rofsen Vermögens ; und was seine 
Gestalt betrifft, so denke /ich, wenn er mir 
schön genug ist , w^rde das, .was er in die- 

. sem Stück zxx viel oder zu, wenig haben m^g, 
bei dir in keine Betracbtuhg kommen. Alles 
übrige spricht laut für ihn« Es 'dürfte vrobl 
schwer sein , in der ganzen Hellas einen Mann 
8iu finden, der dem Bilde , das uns Xenophon 
und Simmias von dem weisen Sokrates hinter-^ 

Jiefsen, ähnlicher wäre als er. Auch wird 
die Urbanität seiner Sitt^en, und die Anmuth 
seines Umgangs allgemein gerühmt. Möcntest 
du ihn doch ^urch dich selbst zu kennen Lust 
bekommen ! Ich bin gewifs ,' sein persönlicher 
Werth w^ürde dich bewegen , üh,ef alles , was 
nur Leute di^ ihn nicht kennen, oder Tho- 
ren, gegen meine Wahl einwenden werden, 
hinaus zu gehen , und deine Hippärchia durch 
eine Einwilligung glücklich zu machen, ohne 
welche sie zwar ewig deine gehorsatne Toch- 
ter, aber auch nichts anders als deine Tochtefr, 
bleiben würde. ' 

Den i6ten Skirrophorion« 






V V Ti H IP S A K 9 K I A. fi5S 



'^mmim 



XVII. 
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/ 

Hipparchia an Mela.nippe. 

• ''- ".>■■. 

ch habe dir ^enig erfreuliches zu berichten^ 
meipe Freundin. Mein Väter ist diesen Abend 
ziemlich spat angekoqinien. Ich ging ihm mit 
^ o^nen Armen und klopfendem Herzen entge-' 
gen; aber er schreckte mich mit einem Blick 
zurück, ' dessen Ernst mir durch die Seele ging, * 
und mir das Ansehen einer Vi^rbrecherin in' 
seinen Augen geben mufste. ' Während ich 
Einige Augenblicke im Boden eingewurzelt 
stand , eike er an njiir vorbei , und als icU mich 
zusammenraffte, ihm zu folgen, war er schon 
aus meinem Gesicht. Bip ich nicht einä Thö- 
rin-? -Was für Ursache hatt* ich denn seinen 
Ernst zu fltirchtenV Hab' ich ihn beleidigt? 
Bediene ich mich, nicht blofs meipes Rechts? 
Und kann ich mehr thün, ials Ihm, falls er 
meine Wahl mifsbilligt, angeloben, dafs ictt 

bleiben wüT wie ich bin,? 

I 

Aber ich schreibe dir la, als ob du meinen 
, Brief, den er diesen Morgen, durch deinen Ver- ' 
wandten erhielt, schon gelesen hattest? Hier 
ist er. Ich habe ein^n Theil der Nacht dazu 
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4l3 gewandt diese Abschrift för dicK zu machen. 
Si^ ist voller Verkürz ungszelchen, aher du 
wirst sie ohne grofse Mühe entziffern können« 

' Sage mii^ findest du etwas in diesem Briefe, 
'das einem immer begünstigten Kinde den Zorn 
eines zärtliclien Vaters zuziehen müfste ? Hat- 
,test du denken sollen , dafs er so stark an dem 
Sohne seines alten Freundes hinge? Freilich, 
sind sie Stammg^nosseti ; sein schönstes Gut 
grenzt unmittelbar an eine grofse Meierei des 
Chabrias, und vielleicht haben die alten Her- 
ren schofn ein ipiänchen zusammen gerechnet» 
wie , ' durch meine Überlassung an Leotychus, 
aus beiden Gütern ein prächtiges und einträgt 
liebes Ganzes werden könnte. Ein so Jeiden- 
schaftli<fher Landwirth, wie mein Vater, ver- 
liebt sich leicht In einen solchen Plan: abet 
ist es billig, dafs ich Arme das Opfer davon 
werde? ' 

D^ i7ten Skirrophorion. 



\ 



Mein Väter und Leukonoe haben sich, wie 
mir Lesbia sagt, schon seit einer Stunde ein* 
geschlossen. Das Mädchen, das so feine Oh* 
len hat wie ein Maulwurf, horte die alte Dame 
ziemlich laut krähen,« konnte aber nur einzelne 
Worte aufhaschea, , woraus nichts abzunehr 
fften war, als dafs von mir die Red^ sei. 
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Aus der ungewöhnlichen Kälte und Troc- 
kenheit, Womit ILeykönoe mir diesen gansea 
Tag begegnet«", so oft sie nicht vermeiden 
konnte mit mir susammenzutrefFen, schliefsa 
ich, dals sie unser Geheimnifs aus der alten 
Myrto • herausgeprefst hat. Nun wird sie 
mächtig grofse Augen gemacht hahien, wie 
sie hörte, dafs mein . V^ter alles, und. noch 
mehr als sie ihm sagen konnte, »bereits von 

' mir selbst erfahren hatte. Das trotzige un* 
verschämte Mädchen! hör* ich sie ausrufen; 
und V erbittert wie sie auf mich ist, wird sie, 
gewifs niqhts vergefssen , was meinen Vater 
gegen mich aufbtingen kann. — I)och wozu, 
plage ich mich mit solchen Gedanken? Es 
ist spät; ich habe in der letztern Nacht keine 

> Ruhe gehabt; ich will mich in die Arme des 
Schlafs legen, und so sanft schlummern, wie 
' es Einern guten arglosen Mädchen zukommt, 
dessen einziges Verbrechen ist, dafs sie den 
ziem lieh häuslichen K'rates (mit mei- 
ner Freundin Melanippe zu reden) dem bild- 
.schönenr Gecken Leotychu8[ -vorzieht. 

Den tQtßn Skirrophoäon. 



Diesen Morgen , Liebe , habe > ich den er< 
sten Sturm glücklich ausgehalten. Leuko* 
noe überfiel mich in meinet Schlaf kammer, 
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bevor ich inich vÖlUg angekleidet hatte, was . 
ich seit einiger Zeit immer selbst -und ohne 
Beibiilfe verricbtew yySo war ich aUp eine 
Prophetin, ohne es^ selbst au WisTs^n !** fikig 
sie mit ziemlich kreischender Stimpsie und hÖh- 
i nischem Naserümpfen an ; „der schöne Krates 
also ist es , djsm, der kahlköpfige , biicklirhte, * 
plattnasige Leötychus aufgeopfert wird! Eine 
herrliche Wahl , das nuifs ich gestehen ! Bist 
du denn verrückt, Mädchen? Und oben drein 
noch die acht c y n i s c he Unverschämtheit, 
so etwas deinem Vater geradezu zu gestehen, 
und mit einer Entschlossenheit, fils ob ihm 

« nun weiter nichts übrig sei, als z^ einer so 
tall sinnigen Wahl ja zu sagen!'* 

In diese^ Tone fuhr sie mit einer unglaub- 
lichen Behendigkeit der Zunge, während ich 
mich vollends anzog, eine ganze Weile fort, 
ohne dafs ich Miene machte , sie ^zu unter* 
brechi^n. Endlich währte mir's doch zu lange« 
ich trat ganz gelassen, aber ohne die kleinste 
Spur von der Schüchternheit , die der ehrli- 
che Krates an dem jungfräulichen Knaben 
Hipparchides bemerkt ^ haben wollte, vor sie 
hin, und sagte' ihr mit der ä ufs ersten Kalt- 
blütigkeit : Wozu dies-er Strom von Schmä- 
hiingep, liebe Tante? Sei so gut und sage 
ilnr mit Gelassenheit was du mir zu sagen 
hast, ui^d ich will dir 1 mit der Achtung aot* 

' trorten , die ich dir schuldig bin. ; 
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Sie ihacbte eine rasche Bewegung mit der 
Hand, als -ob sie mir einen Schlag versetze^ 
wollte, zog sie aber, mit einem, sehr unuö» 
, thigen, Seitejtblick auf meine zur Nothweht 
ziemlich kräftigen Arme, schnell wieder zu- 
rück. Du solltest meine Tochter sein^ rief 
sie, ich wollte dich fühlen lassen-, was eine 
solche Rede verdient;! 

So ist es glücklich für mich, dafs ich deine 
Tochter nicht bin, erwiederte ich mit einem 
Ton . als ob ich ihr etwas sehr schmeichelhaf- 
tes gesagt hätte. , / 

„Mädchen, Mädchen ! Reitze mich/ nicht 
durch deine herausfoäernde Kaltblütigkeit!^^ 

Das ist ganz und gar nicht meine Absicht, 
Leukonoe; gerade weil ich dich gern he» 
sänftigen möchte, bleibe ich bei Beleidi* 
gungen, die ich nicht verdiene", so ruhig. Ich 
werde nie vergessen, dafs du meiner guten 
Mutter Schwester bist. 

„Erinnere mich nicht an deine Muttet! Wie 

würde sie sich gegrämt haben, v^enn sie eine 

solche Schmach an ihrer einzigen Tochter 

hätte erleben müssen? Wohl ihr, dafs sie 

' unter der Erde ist|'' 

Wollte Gott!/ sie lebte noch, tief ich bil 
zu Thranen geführt: sie würde mir nicht be- 
gegnen wie <hi ; sie würde mich ^hören — 







£38 ^ K K A f X 8 

,, Was ist da anzu];iören/ fiel sie mir iü die 
Rede, wenn die Tochter eines edel n Atheners, 
wie LampFokles; sich einem im Lande herunt* 
ziehenden Thebanischqn tßettle'r an den Hals 
werfen- will ? " ~ 

Wie? fragte ich mit naiver kindisch* 
lächelnder Verwunderung , hat dich, K r a t6 $ 
'l^rirklich angebettelt? 

So aufgebracht sie war, konnte sie sich 
doch kaum des Lachens enthalten^ Sie wandte 
sich plötzlich von mir weg, warf sich in einen 
Armstuhl^, hustete ein paarmal, und schien 
unschlüssig , wie sie es anfaügeil sollte um 
mir beizukolnmen. ~ 

Ich fühlte Mitleiden mit der^rmen FrÄur 
denn es war mir leichter, mich an ihren 
Platz, als ihr^ sich an den lAeinigen, zu 
setzen. , Ich näherte mich ihr langsam und 
ehrerbietig , und sagte : liebe Tante , denke 
nicht auf einmal so schlimm von einer Nichte, 
die du vier und 'zwanzig Jahre lang liebtest« 
Wenn du meinen Prief an %neinen Vater ge- 
lesen hast, &o kann dir, hoffe ich, nichts 
daxin aufgestofsen sein , was eine so unge* 
wohnte Strenge rechtfertigen könnte. Ich 
'habe das mir zugestandene Kecht ausgeübt, 
indem ich den L.eotych.u^ ausschlug , den 
lieh unmöglich hoch genüg achttn kann, um 
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«ein Weib' 2u werden. Ich habe einen au* 
d«r n emp/ohlen ,; bei dem ich nichts ^u wa- 
gen glaube, der' in meinen Augen alles in 
sich vereinigt, was ich bei dem Manne fin^ 
den will , mit welchem ich zu leben wün* 
sehe. Glaubt man^ dafs ich mich täuschei hält 
man mic^b nicht für verständig genug zu wis- 
sen, was mir das zuträglicl^ste ist, so hat meiQ 
Vater ja das Recht, mir seine Einwilligung 
zu versagen. Aber wenigstens d^rf ich« doch 
hoffen , dafs man die Gründe für und 'yridec 
meine Wahl in ruhige Erwägunge ziehen 
werde. Der Mann , gegen dea man eifert, 
ist weder dir, noch meinem Vater näher be- 
kannt. Die öffentliche Meinung von ihm ist 
noch gethejlt: aber das schlimipste , was man 
ihm nachsagt, ist, dafs er ein Sonderling 
sei. Man wird sich unveriherkt an seine 
Sonderlichkeiten gewöhnen , und zuletzt wird 

über seinen Karakter und innern Werth nur 

' ■ * 

^ine Meinung sein. Da indessen weder etwas 

unrechtes noch ungereimtes und bei^piellosea 

in meinen Wünschen ist, so sehe ich nijcht, 

womit Tch die; ungütige Behandlung verdient, 

hatte, di^ ich seit der nückkunft meines Va- 

ters erfahren : und so hoffe ich , , du salbst 

werdest, zlach ruhiger nicht blofs einseitiger 

Überlegung der^ Sache, finden, dafs eine solche 

Behandlung kein Mittel ist, ein edles Gemüth 

zu Änderung seines Sinnes zu bewegen. 
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LiPukonoe schien , während ich sprach, mit 
ihret^ Gedanken anderswo tn sein, und mir" 
nur mit halbem Ohre f:u;2uhpren« Als ich 
wieder schwieg , stand sie hastig auf un4 sag* 
•te: du bist eine Sophistin, Hipparchial ich 
verlöre nur meine Zeit, wenn ich' mit dir übet 
längst ausgerhachte Dinge haberecbten wollte, 
Ich werde mich nicht in deinen abenteuerli- 
eben Liebeshandel mengen , sondern dich dei- 
nem- Vater überlassen, der Aun die schönen 
Früchte seiner überzärtlichen Nachsicht in 
reichem Maafse erntet. Mit diesem Worte 
hegab sie sich w^g, und ich habe sie den 
gSLuzett^ Tag nicht wieder gesehen, ' 



I ' 



Ich Itefs nlieinen Vater durch mein Mäd«^ 
cheii um Erlaubnifs^ bitten, mit ihm zu spre- 
chen. Es wurde mir, ]unter dem Vorwand 
dafs er kekie Zeit habe, abgeschlagen, rieh 
suchte ihm mehr als einnialim Garten zu be- 
gegnen: aber er ging mir immer schon vo^ 
fem aus äem Wege. Man brächte; mir das 
Essen auf mein Zimmer, und eine Stunde 
darauf erhielt ich Befehl , mich auf den fol- 
genden Tag zu einer Reise auf unser Gut 
beT M a r a t b o n anzuschicken. Man hält es 
also für nöthig, mich von Athen zu eotfer- 
nen, und hofft veimuthlich durch die Zeit 
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von tnir zu erlialtea, Was man sich auf keinem 
. andern Wege zu bewirken getraut. Was micli- 
bei dieser Yersetzuhg am meisten kränkl, ist 
nicht, dafs ich von Athen, sondern, dafs ich 
weiter vQn dir entfernt werde. Diesem Un- 
gemach kann indessen ahgeholfen werden, 
wenn du einen zuverläfslgen und schnellfüfsl-- 
gen Sklaven hast, dem wir uqsfere "Briefe an- 
vertrauen können. Den gegenwärtigen wirst 
du noch durch Besorgung deines treueifrigen 
Verehrers E ut h y p h r o n erhalten. , 

Siehe da^den Wölfin der Fabel! S6 
eben steckt mir Lesbia (die nicht weniger 
als ich selbst auf allen Tritten und Schritten 
beobachtet wird) die lang erwartete Antwort 
unsers Philosophen zu, die sie von dem un- 
ermüdeten Eutjiyphron , in einem unbewach- 
ten^ Augenblick, iin Flug erhascht hat. Kannst 
du glauben , dafs ich , mit der giöf^ten Un- 
geduld seinen Inhalt zu erfahren , dennoph 
eine gute halbe Stunde den Muth nicht hatte, 
das Siegel zu lösen? Mein pochendes Herz 
^ «rinnerte/mich an ein Wort,' das ich dir in 

, einem meiner letzten Briefe geschtieben hatte : 
„am Ende werde die gröfste Schwierigkeit 
in der Weisheit' des Mannes liegen, mit dem 
wir es zu thün haben/* Meine Ahnung ist 

/ nur zu s6hr eingetroffen! Welche Antwort! 
Welche Strenge! Welche Kälte! Wenn ihm 

WiBl/Al»D8 «ämmtl. W. XXXIX. B. Q 
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^ auch nur emWort, ein einziges armes Wött* 
eben, entwischt wäre, woraus sich verinu«> 

^then liefse, dafs er sich Geiwalt habe anthun 
müssen , mir mit solcher Härte zu begegnen ! 
'Wie eifrig er sich^s angelegen sei;a läfst, mich 
einem andern in die Aime zu jagen 1 ^- Sage^ 
hätte mic^ eine solche Antwort nicht erbit* ^ 
tibrn isollen? /Und mir selbst noch sagen zu 
müss^en : er hat Recht ! er konnte mir , ohne 
seine eignen Giundsätze zu verläu^nen, keinen 
andern Rath geben ! — Ich Thörin ! Warum 
'stellte ich auch meine Frisge so? Ic^ bin 
an allem selbst Schuld! Konnte ich keine 
besseve .Wendupg nehmen, um an sein Herz 
zu komi^enf Albernes Ding^ das ich war! 
Ich meinte wie gut ich fneine Sache gemacht 
hätte, und nun seh* ich klar, dafs ich ihn, 
in die Noth wendigkeit setzte, mir diese Ant- 
"Vrort zu. geben. Wenn er auch laicht gewollt 
hätte! Findest du, es nicht aud^ so, Mela* 
nippe? , 

Ich setzte mich sogleich in der ersten Be- 
wegung hin, und antwortete ihm, was miif 

• meine Empfindllcbkeit über ihn, und mein 
Unmi^th über mich selbst, eingab. Hier scl^ck^ 
ich dil* eine Absqhrift beider Briefe. Den sei- 
nigen behalt* ich zurück, um ihd so oft zu 
lesen bis ich mich mit ihm versöhne , odet 

'-*-> stark genug werde seinem Rathe zu fol- 
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•gen; den meinigen soll er jnorgen erhalten, 
sobald ich abgereist bin. 

Ich hs^be nur inlt vieler Mühe erlangen 
könnep, dafs Lesbia miph begleiten darf. Da- 
KLr aber wird mir eine alte hohläugige Skla- 
vin meiner Tante, die, glaub* ich, vor fünf- 
zig Jahren ihre Amme war, und ihrer Wach-» 
samkeit wegen iiii Hause berühmt ist^ als 
Aufseherin zugegeben, und zuih Uberflufs 
noch ein grofser handfester Lümmel "von einem 
Kappadozier, der uns zum Beschützer die- 
nen soll. Lächerlich ! Sie bilden sich doch 
nicht ein , dafs ich ihnen davon laufen werde ? 

Schreibe mir, sobald Aii kannst, nach Ma- 
rathon , und sage mir deine Meinung von mei-' 
nem. Briefwechsel mit dem weisen fischblüti- 
. gen Böozier. , Mich dünkt, ic^ bin nun um 
vieles ruhiger. Ich mache mir sehr angenehr^e 
Vorstellungen davon, wie unsre Göttin 
ewig- Jungfrau zu , bleiben. Leotychus wenig- 
stens und meine Tante sollen nicht viel. dabei 
gewinnen', dafs Krates mich nicht haben will. 

Den • ipten Skirrophorion. 
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.Krates aa Hip.parchia. 



» / 



,l3a die unvermuthete Umwandlung meines 
jungen Freundes Hipparchides in die /scböne 
Hipparcbia ohne Nachtheü für ihn und mich 
(wie Ich hoffe ). abgelaufen ist V «o wollen wir 
dazu als zu einer geschehenen Sache das Beste 
reden , oder / was noch rathsamer seyn mag, 
gar nicht da voti reden« ^ 

Alles was ich mir mit Rücksicht auf diese 
Meine Anomalie zu sagen erlauben Will, 
ist, dafs sie mir die Pflicht auferlegt, bei dem 
Käthe, welchen Hipparcbia von mir verlangt, 
um so behutsai^er zu Werke zu gehen, je 
leichter es geschehen könnte, dafs eine unfrei- 
Willige Erinnerung an den verschwv^ndenen 
Hipparcbides den Rathgeber pai*teiischer ma- 
chen könnte, als ihm erlaubt Tst zu sein, wenn 
er das Vertrauen rechtfertigen soll,, woipit sie 
ihn begi^nstigt. 

Du meldest mir, dafs deine, nächsten Ver« 
Wandten dir ein 6n Jüngling, den ich mit ganz 
Athen unter dem Namen d«8 schönen Lfe^o- 
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t y c h u 8 kenne , wider deine Neigung ^um 
Gemahl aufdringen wollön; und du begehrst 
nun von mir zu wissen, ob du schuldig seiest, 
das Glück deines Liebensden Wjün^chen eines 
getäuschten Vaters, kus kindlicher Liiebe auf- 
zuopfern ? .^ ' 

Und wer ist, frage ich vor allen Dinget 
mich'selbst, die Person, Welche dir eine Auf«»' 
gäbe vorlegt, die vielleicht im Munde von 
tausend andern Attischen Töchtern nichts auf- 
fallendes hätte? — I$t es picht eben diese 
H i p p a T c h i a , die , schon im frühen Mor- 
gen ihres Lebens vom Licht der. Philosophie 
angestrahlt, aus der betäubenden Dumpfheit, 
worin di« vei^uppten Seelchen ihrer meisten 
Geschlechtsschwestern ihr. Dasein verträumen,« 
zum Gefühl der "VVürde ihrer Natur erwacht 
ist? Die, nicht zufrieden fijch^in die blofsen 
Pflichten ihres Geschlechts eiiiengen zu las- 
sen , nach einer höbern und rein^rn Art zu 
• sein, nach männlicher Weisheit und* Tu- 
gend^ kurzf nach dem höchsten Punkte der dem 
Menschen erreichbar ist , - emporzus treiben sich 
getraut ? ^Hätte diese Hipparchia nicht in dem- 
selben Augenblick , ^ dji jene Frage in ihrem 
Busen aich erhob, aus denr innersten Heilig«^ 
thum d\es Gottes in ihr die Antwort ver* 
nehmea sollen: * ^ 
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i/l6 ' K ä a t b » 

-' „Wa« ist deine Tugend, wenn sie vor 
,, einem Opfer erschrickt, das, si^ der 
„Pflicht bringen soll'?" 

; 

Aher habe ich denn keine PEichtefi gegen mich 
selbst, fragt die verkappte Eigenliebe« Nein, 
Hipparphia!' Pflichten beziehen sich nur auf 
Andere.^ Dei^ Mensch hat Pflichten gegen 
Eltern, Familie, Vaterland , gegen die Men- 
schen überhaupt, gegen die ganze ,NaturV denn 
diese alle haben ein Recht an ihn , su dessen 
Besitz sie nur in so fern gelapgeii können, als 
er, die' davon abstammenden Pflichten er- 
kennt und ausübt. Ohne Zweifel ist Selbst* 
erhallt ung die Grundlage aller Forderungen, 
welche die Natur in allen ihren Beziehungen 
auf tms macht. Ich mufs dasein, um die 
Pflichten erfüllen za können , womit ich der 
Natur verhaftet bin. Aber dazu wurden istär- 
kere Springfedern als -das blofse Pflichtgefühl^ 
ei-fodert. Dazu hat uns die Natur mit Trie- 
b enVersenen , deren Wirkung so mächtig ist, 
dafs es selbst den Weisesten und Besten nicht 
immer leicht ist , sie tu beherrschen , und den 
Pflichten, 'mit Welchen sie immer im Streit 
liegen, zu unterwerfen. Sie kann sich in je- 
dem Menschen sicher auf die Stärke dieser 
Triebe und. auf ihre Hinlanglichkeit zu denk) 
wozu si^ uns gegeben sind, verlassen. Aber 
es ist Selbsttäuschung, wenn der Mensch 
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Triebe zu P'fl ich tön adeln ^ will, \incl so . 
oft dies geschieht,' liegt unfehlbar irgend eine •' 
versehleierte Begierde, sich aus eigen- 
nützigen Bewegursachen einet* wirklichen 

Pflichtzu entziehen y im Hinterhalt. 

/ . • 

' ■ i < 

Wenn ich ^dir aber auch , damit dch nicht 
um Worte zu streiten scheine , zugebe , dafs du 
Pflichten gegen dich selbst habest: so bleiben 
sie xloch imkner h ö h e r n Pflichten unterge- 
ordnet, und das Selbst darf in keine ^etiach- 
tung kommen, sobald es 'mit dem, was wir ' 
andern schuldig sind , in Widerspruch geräth. 

\ 

Aber hier bewundere mit mir dite Weisheit 
dei^ Natur, die uns eine solche Selbstverläug* 
nung du'rth einen andern,, edlern und nicht 
minder mächt'geix T t i e b erleichtert hat. 
Brauche ich dir diesen erst zu nennen , Hip- 
parchia? Was sind wir nicht fähig für dieje- 
nigen zu thun, die wir lieben? Welche 
Mühe , welche Sorgen , welche Leiden sinll 
uns zu schw^er, wenn wir sie für eine geliebte . 
Person auf uns nehmen ? • 

Likfs uns nun die vorgelegte Frage ^edcr» . 
holen , und ich glaube es dir selbst überlassen 
zu dürfen , dafs du sie aus der sophistischen 
Sprache des Eigennutzes in die Sprache des 
reinen Pflichtgefühls .übersetzest Wie? eine 

Seele gleich der deinigen hätte nicht Stärke 
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geriug f aus j-Liebe i^ einem Vater , der die 
zärtlichste Anfianglichkeit uni dich vqrdienjC 
hat, ihre Wunsche den se|nigen aufzuppferti? 
Wie könnte sie, ohne ton irgex^d einer\ selbst- 
süchtigen Leidenschaft verblendet zu sein , im 
ersten Augenblick , da ein Zweifel hierüber in 
ihrer Brust aufstiege, aich selbst verbergen, 
die kindliphe Lfiebe müsse sehr schwach sein, 
"^ die der Pflicht ein solches Opfer nicht mit 
Freuden au bringen vermöchte. 

Und worin besteht es denn am Ende , die- 
ses schVvere Opfer, welches ein gütiger Vater 
mehr vx>n der Lieb e -seiner Tochter erwartet, 
als von ihrer Pflicht (ordert ? Wenn die Rede- 
davon wäre, dafs sie , wie A/i d r o m e d a und 
P'syche, um den Göttern für irgend ein 
schweres Verbrechen ihrer Erzeuger zu büfsen, 
einem Ungeheuer ausgeliefert werden sollte, 
so möchte ihr eine Anwandlung von Mitlei- 
den mit sich selbst billig zu verzeihen sein. 
Al)er dem schönen , talentvollen, zu den ersten 
Würden der Republik geeigneten Lepty- 
c h u s , wäre er auch mit viel gröfsem Feh- 
lern behaftet als du an ihm rügest, zur Gemah- 
lin gegehen zu ^werden, wird, aufserdir selbst, 
. schwerlich jemand für ^in grofses' Unglück 
halten. Die Fehler, die dich so sehr an ihm 
beleidigen , wür4en dir unbedeutend scheinen, 
wenn du ihn liebtest. Es siüd thcils Fehler 
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dör Jugend, die sich unvermerkt von selbst 
verlieren., theils ziemlich /i^llgemeine Eigen- 
schaften der Leute seines Standes und der 
Männer überhavipt. Sl^e siiid weder unheilbar, 
noch, so beschaffen, dafs ein IVTann, der von 
andern Seiten schätzenswürdig ist, (und ^^s , 
mufs er doch sein>, da er den Beifall deines 
Vaters hat) sich um ihtentwillen der Achtung 
eines - tugendhaften Weibes, unwerth halten 
sollte: noch viel weniger könnten sie dich 
verhindern, die heiligen Pflichten der «Gattin 
und Mutter zu erfüllen , un^d im Bewufstseia \ 
sie erfüllt; zu haben dich glücklich zu fühlen« 



Wenn du deine Lage in diesem Lichte bc- 
trachtestV edle Hipparchia , 60 sehe ich nicht, 
warum du jucht mit einiger Anwendung, der 
Seelenstärke, die du zu besitzen scheinst, zu 
detr verdienstlichen Entschliefsung gelangen 
könntest, den Wünschen deines Vaters . nach- 
zugeben, und, um den Fr^s einer grofsmü* 
thig aufgeopferten Neigung oder Pnantasie, 
das schöne Bewufstsein zu erkaufen , dafs die ' 
Zufriedenheit seiner alten Tage das Werk dei- 
uer Tugend sei. 

Den igten Skirrophorion. 
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Ebendieselbe an Melanippe. 

« 

Diesen Morgen lieft: mich mein Vater in «eii^ 
.Kabinet rufen , um mir ineipe Verweisung auf 
sein Landgut zwischen Ma^rathon und 
Braun on selbst anzukünden« Ich fand ihn 
in seinefn Armstubl sitzend, und näherte mich 
ihm langsam uad wider meinen Willen schüch- 
tern ; denn ich hatte mir vorgesetzt heiter und 
ruhig zu sein* ^ Strenger Ernst und jstiller 
Gram hingen wie ein Gewölk um seine ehr« 
würdige Stirn j niir der Ton^, womit er mich 
anredete, war sanfter als ich bei seuiem ersten 
^Anblick hoffen durfte^' ' Nach eindr ziemlich 
langen Pause fing er an: Hippaichia,^ du 
g'ehst nach iVTarathon.; die, Luft von Athen 
taugt nicht länger Ifür ^dich. 

Hiter hielt e» ein , einen Blick auf mich • 
heftend, der mich ^ weichherziger machte als 
mir lieb war. 

^ Hipparchia, fing er wieder an, wann hält* 
ich je gedacht, dafs du,' das Kind meines 
Herzens, das mir immer nur Freude machte, 
das mir \s6 theuer war, weil dein Anblick 
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mir immej: deine Mutter in der Blüthe ihres 
Lebens vor diCvAugen stellte, wann hätt' icli's 
•je für möglich gehalten , dafs du mich dahin 
bringen würdest, ^ mich anders als durch meU 
nen Tod von dir 'zu trennen? 

Innigst gerührt liefs Jch mein Gesicht auf 
seine Hand sinken, und er mufste fühlen^ dafs 
sie von meinen Thränen riafs wurde. O mein 
Vater, rief ich sobald ich zu reden vermochte, 
lafs mich immer bei dir bleiben! Warum willst 
du deine Hipparchia vers^ofseh ? 

Auf einmal stieg die finstere Wolke w:ieder 
über seinen Augenbraunen auf; er entzog mir 
seine Hand, 'und icli wankte etliche Schiitte 
zurück. ' „Verkehrtes , unbegreifliches Mäd- 
chen ! wie kannst du^ einen jungen Mann wie 
lieotychus, den Sohn meines Freundes, die 
anständigste und "un verwerflichste Partie, die 
ich in ganz Attika für dich finden konnte ,• ver- 
schmähen, 'um dich einem mifsgesehafFnen, 
. grillenfänge;rischen , vot lauter Weisheit über- 
geschnappten, luinpichten BÖozier an den H^Is 
'^u werfen?** ' , » , 

Verzeihe, mein Vater, er» ist nichts von 
allem ' diesem, ' , 

„Der Mensch^ mufs einen Zauber auf dich 

geworfen haben, Mädchen? Du bist deiner 

^ Sinn^ nicht mehr machtig! Und ich sollte 
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dicb, nach der wahnsinnigen Erklärung^ die 
du mir getban hast , noch langer in seiner ' 
Gewalt lassen ? " 

£r Keniat mich nicht, einmal y mein Yater, 
•r weifs ^icbt — ^ 

„Wie? ffiel er mir in die Rede) Du er- 
frechest dich mir zu sagen, er kenne dich 
nicht, und du bist, deinem eigenep Geständ- 
nifs nach , seit vier Monaten beinahe alle Tage 
mit ihm zusammen gekommen ! '* , 

Seit dem 6ten Thargelion nicht wieder, und 
/Vorher in einen Jüngling verkleidet, wie ich 
dir in meinem Briefe gestanden habe* Er 
kannte mich nie als Hipparchia. ' ' 

„Also itzt wenigstens kennt er dich, als 
das was du bist ! '* ^ 

Ich erblafste über meine Unvorsichtigkeit. 

„Unglückliche^ rief er mit einem Blick der 
mich zittern machte , du gebrauchst Kunstgri£Fß 
gegen deinen Vater ? *• -^ 

O lieber Vater, denke' nicht so wegwer- 
fend von deinem Kinde ! Ich erblafste nicht 
aus der schnöden Ursache di'e du argwohnst. 
Ich 'Schwöre dir bei der hmligen Athene, 
Krates hat 9iich nie als Hipparchia' gesehen 
noch gesprochen» Er weifs ^nichts von meiner 
Neigung, und ist weit entfernt sie zu er- 
wiederu. 
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yyUiid das hoffst du mich glauben zu ina<* 
«hcn?« r ' 

Glaub' es ^deinen Augen, rief ich, vom 

schmerzlichsten Gefühl des Unrechts y das ihm 

und mir zugefügt wurde, überwältigt, indeni 

ich seinen Biief / aiir dem Busen hervorzog» 

und pieinem Vater überreichte.' 

,..••■■ i. 
„Was soll imir das ? fragte er," 

Es ist die Antwort, die ich von Kratea 
auf den -ersten und einzigen. Brief erhielt^ den 
ich an ihn geschrieben habe. 

„Du schriebst also zuerst an ihn ? " 

Um mir über iheinen Fall mit Leotychu», 
seinen Rath auszubitten. 



j> 



Und was rieth'er dir?*? 



Mfeinem Vater ohne Weigerung zv ge» 
horchen. ' 

JLamprokles schien verwundert und ver- 
legen. ^ Er überlas den Brief, erst flüchtig, 
djinn au einigen Stellen langsamer, wiegte 
den Kopf (wie er zu thun pflegt, wenn ihm 
etwas bedenklich oder unglaublich vorkommt) 
und schwieg eine gute Weile. Ich stand in 
verwirrter Erwartung, tiachsini^end und un- 
gewifs, ob ich recht oder unrecht gethan ihm 
den Brief zu geben. 
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HipparcBia, sagte endlich mein Vater, nach- 
dem er bis zum Sc hlufs ^ es /Briefs g^komihen, 
war. da kaDirst\ nichts bassers thun als dem 
Ka1;h dieses, Krates zu folgea, dex wenigstens 
ein ehrlicher ^ann zu seUi Scheint. ^ 

■ .. . ' \ . 

Ich wünsche ihm folgen, ich wiinsche dij 

gehorchen zu köi^nen, mein Vater; aber ich 

, fürchte , es ist mehr als in meinem Vermp- 

gen steht, 

' Albernheit, Albeniheit! rief er, ünwür- 
dig einer Tochter, die immer so verständig 
war!' ^ 

Da3 Herz , lieber "V^ter ,' ist nicht immer 
in unsrer Gewalt. 

„Das ist nicht die Meinung deines "Philo- 
•opheü! — Gut! Ich will dir Zeit zum Be- 
sinnen lassen -*^ dr^i , vier Dekaden ^ noch* 
mehr, wenn es ^ein mufs. Der sStill^ einsa- 
ncie Aufenthalt auf ;m einem Gut bei Marathon 
s(;hickt sich ganz dazu, dich wieder zu dir 
gelbst zu bringen, und die Harmonie zwischen 
" deinen Neigungen und Pflichten wieder her^ 
zustellen. Gehe, Hipp^rchla,' setzte er hin- . 
zu, indem er von seinem Sit^ aufstand, — * in 
Kurzem hoffe ich dich up'ter einem fröhlichem 
Gestirn wiederzusehen; und damit scbUipfte 
er eilends in sein Schlafzimmer,, und schlofs 
die' Thür hinter sieh. " 
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Ich stand noch einige Augenblicke wie 
verblüfft , und nun erst merkte ich , ^ daf s er ~ 
meinen.Brief mit J^ich genooimen hatte. War* 
um , wozu that er das ? 

.Meine Gedanken liefen hin und her. Zu* 
letzt schieu es mir, meine Ubereilupg könnte 
doch eher gute als nachtheilige Folgen hnben, 
und ich wurde ruhiger , indem ich dieser Vor* ' 
Stellung -^nachhing. > 

Alles war zur Abreise fiertig. Ich wollt« 
noch von meiner Tante Abschied nehmen, aber 
sie war diesen Morgen in aller Frül}e nach 
Munychia abgegangen. Sie will mich fühlen ' 
lassen , wie ungehalten ^ie auf mich ist : abe^r 
vor ihrer ungebetenen Thatigkeit wei 4' ic|i 
mich darupi nicht weniger zu fürchten, haben. 

Ich bin nun auf dem Gut bei Marathon 
angekommen. £)as Haus ist ansehnlich und 
bequem , ' von den schönsten Ahornen und 
grofsen Pflanzungen fruchtl)arer Baume aller 
Arten umgeben. Die Landschaft ist eine der 
anmuthigsten in Attika. Aber ich bin allein, 
und, (wie Lesbia von der alten Krobyle 
gehört hat } b% soll mir nicht erlaubt sein, 
weder Besuche, zu geben noch anzi^nehmen. 
Da ich zu weit von dir entfernt bin, um 
einen Besuch von dir hoffen zu können, so 
ist mir diese Einschränkung sehr gl eich gültig; 
Wtxx.AVi»s sänunU. W. :^XX1X. B. K - 
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desto mehr werde iclji, mich mit v^eihen eige- 
nen Gedanken unterhalten. Es fehlt mir nicht 
ah Büchern, und das grofse göttliche Buch, 
worin ich am liebsten lese, liegt überall, wo 
ich hinbltc^e, vor mir iiufgeschlagen. Die 
Lehren, die ich darauf ziehe, sind der Ab- 
sicht, wefswegen man mich ^hieher verbannt 
hat, nicht sehr fÖ/derlich. Mir fehlt hieir 
nichts als du undv Krates, oder au^ch, inu 
^Nothfall, Krates/ allein , um mich, bei dem 
geringsten Antheil von allem andern was zum 
menschlichen Leben gehört, für das glück- 
lichste aller Wesen zu halten. 

♦ j 

In Ermanglung deiner seihst, liebste Me- 

lanippe, sind itzt deine Briefe ein seh^ drii;- 

geudes BedürfniTs für mich : denn mir ist nur 

gar zu oft , als ob du noch der einzige Faden • 

seiest, an dem ich mit der Welt zusammen 

hange. 

Den 2isten Skirrophorion» 
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Mela nippe an Hipparchia. 

Der alte Grofsoheim ist .'endlich auf immer 
schlafen gegangen,' sein Schatten nach Atti- 
schem Gehrauch ^auFs vollständigste heruhigt 
worden , und meine Mutter in voller Arbeit, 
seine sämmtliche Verlassenschaft in Besitz zu 
nehmen, und dann je eher je lieber nach Athen 
(aufser weichein, wie sie «agt, kein Leben 
ist) zurückzukehren. 



\Unser Freund Euthyphron, dessen Anhäng» 
lichkeil an mich durch den Zuwachs vpn drei- 
fsig Talenten V zu meinem künftigen Erbgut 
nicht vermindert worden ist, witd inzwischen 
immer auf der Strafse sein unsern Briefwech- 
sel zu befördern , und uns fleifsig mit den 
Neuigkeiten zu verstehen, an denen uns gele- 
gen ist- ,Er hat sich zu diesem Ende^ einen 
Thrazischen Klepper angeschafft, der dem 
Winde zu gleich lauft ; und er scheint es dir 
nicht wenig Dank zu wissen, dafs du ihm 
^ine so schöne Gelegenheit gtehst, sich um 
mich verdient zu machen. > 
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•- ' Die Antworjt, die du von unscrm Philoso- - 
phen bekomcnen hast,. ist gerade wie ich sie 
von einfiTi Mann erwartete, deti sein einmal 
erwähltes System zum S e 1 h s t p e i n i g e r ver- 
dammt. Sein Kopf :und seine Hand durften 
dir keinen' andern Rath geben: .aber ich will 
meiiie ganze Erbschaft verlpren haben, weun 
sein Herz nicht jedes Wort, was er zu Gun- 

'- sten des schönen Leotychus verlijjrt, mit lau- , 

• tem PocheDv^Lügen straft. Abet beinahe eben 
ab laut mufst' ich, mit deiner Erlauhnifs, über 
die Antwort lachen, die du ihm stehendes 
Fufses, im" ersten Feuer deiner Dankbarkeit 
für seine guten Lehren , hast zukommen las- 
sen. Weon du glaubst, er werde alle die 
schÖtieh Ding?, die du ihm geschrieben , im 
buchstäblichen Sinne nehmen , ipad den ver- 
liebten Verdrufs 'nicht merken, der aus dei- 
neu Versicherungen und guten Vorsätzen , wie 

' die blofse Hautx^us dem durchlöcherten Man- 
tel einer Bettlerin , hervorscheint , so betrügst 
du^ dich gevraltig, liebe Hipparchia : die Ant- 
lyort, die dir Euthyphron xmorgen unfehlbar 
zu überbringen hat, wird meine 4ieiste Vot- / 
hersagt rechtfertigen. Aber was das Ende 

^ Ton dem alle^m sein wird, so weit erstreckt* 
sich meine VTeissagungsgabe nicht. Doch bin 
ich nicht ohtic Hoffnung , dafs der .Brief, den 
du deinem Vater zu lesen gegeben hast, etwa^ 
mehr als einen blofs vorübei'gehenden E^ 
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druck auf ihn gemacht haben konnte. Der 
Umstand y dafs er ihn zurück behalten, hat, ' 
ist von guter' Vorbedeutunjg. In der That, 
Liebe, wenn du ihm den Brief mit Vorbe- 
dacht hättest in die Hände^ Spielen wollen, 
du hättest die erste Gelegenheit dazu mit' 
keiner bessern Art ergreifen können. 

Gegen deine Verweisung in die reitzenden 
Gefilde von Marathon hab' ich "nichts einzu- 
wenden , aU die Entfernung von A c h a r n S, 
und, ein -geheimes Grauen vor deiner Nach ba- ^ 
rin, der Diana ^ Brauron. In ganzem 
Ernst, es kommt mich zuweilen eine Furbht 
an, du möchtest einmahl in ein^ deiner he- 
roischen Launen pfeilgerade nach dem Tepipel 
der Göttin reimen , und ihr ewi^e Jungfiau- ' 
s'chaft angeloben. ,Dc^n dafs weder Artemis 
noch Isis es so übel mit dir meinen,' dich 
in einen Jungen zu verwandeln , darauf kannst 
du dich verlassen. Mit der scHönen I p h i s 
wat es ein ganz anderer FalV Was hätte 
das iirme Ding , heimlich et Weise von der 
Mutter als ein Junge aufgezogen, und von* 
Vater (dem ihr Geschlecht ein Geheim'nifs 
Hleiben mufste) an das schönste Mädchen in , 
ganz Kreta verheiräthet, mit. seiner geliebten 
Braut anfangen sollen , wenn die Götter sich 
nicht ins Spiel gemischt hätten? Vergifi nicht, 
was ich von dir selbst gelernt habe, dafs es 
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nicht erlaubt ist, einen Knoten durch' Däzwi- 
sichenkunft einer Gottheit zu zerhauen, so 
lange noch ein natürliches Mittel ihn zu ent* 
schlingen übrig ist. 

r' ^ , ,1 

Du siebest, liebes Schwesterchen, ich thue 
mein Bestes, dich m\i meiner guten Laune 
anzustecken. Kurz und unverblümt von der 
Sarb(3 zu reden, ich hab?, in Hoffnung eines 
glücklichen Ausgangs , dieser "Tagen ein paar 
Dutzend prächtige Rosenstöcke in Töpfe ge- 
setzt, die bis zum nächsten GameTion vol- 
Jer Rosen für dich hangen sollen; und vtrenn 
die Unglücksprophetin Kiissandra selbst 
käme, und mir Jammer und Noth ankündigte, 
ich würde ihr, mit aller gebührenden Urba- 
nität , die Thür weisen. Xiebe wohl ! 

Den 5ten H^katombäon. ( Julius. ) 
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Diogenes an Krates« 

Ich borge die Augen und dife Hand meineg 
Freundes Xeniades, mn deinen Brief zu 
lesen und zu beantworten ; Klenn meine ebe- 
nen wollen mir die gewohnten Dienste nicht 
.mehr thun. Ich. hätte grofses Unrecht, wenn 
ich mich darüber beklagen wollt^. Ich habe 
mein neunzigstes Jahr hinter ipir; es ist, wie 
du siehst, endlich .Zeit vom Gastmahl der Naf 
tur aufzustehen,' una, mit Dank, zu sagen 
ich -bin ,satt. Das wollen die Götter der 
Liebe und der Freude nicht , da£s ich über das' 
glückliche Unglück lachen sollte,^ das du 
gehabt hast , da du , in aller Unschuld und 
Unbefangenheit deines Herzens einherschlen-^ 
dernd, unversehens in Liebe gefallen bist.^ 
Ich selbst habe zwVir, weil m^in Schicksal es 
so wollte, mein 'ganzes langes Leben ehlos, 
wiewohl nicht kinderlos, zugebracht; denn 
die Söhne meines Xeniades sind durch Erzie- 
hung und Liebe die meinigen >geworden : aber 
noch in dem hohen Alter, wozu ich gelangt 
bin, haben mir die Götter so viel gesunden 
Menschensinns übrig gelassen , dafs ich mich, 
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bei Gelegenheit ^deines Abenteuers, n.och mit 
zartem Gefühl der schqnen Lais erinnerte , de- 
ren, grofsherziger Denkart^ icb's za danken 
> habe , dafs ich nicht aus der Welt gehen mufs, 
ohne erfahren zu haben, wie glücklich ein. 
Weib , wie JLais , einen Mann , wie Diogenes, 
machen kann. Ich denke zwar nicht , dals 
eilt Mann, der^icb^der Philosophie und den 
Musen ergeben hat, heirathen soll, Wi^nn er*s 
Umgang hajien kann: aber dein Fall mitHip- 
parchia gehört unter, die Ausnahmen* Wäre 
mir im I>auf meii^es Lebens eine Hipparchia 
aufgestofsen , die es so erüstUch mit mir ge- 
meint hätte, wie diese mit dir, ich hatte sie 
nicht abgewiesen, das vfersich're ^ ich dich! 
Was die Leute dazu sdgen werden , soll dich 
so wenig kümmern, als es mi^h gekümmert 
hätte. Die Frage ist, wie du selbst dich bei. 
ihr befinden wirst? Eine Gattin wie Hippar- 
chia v.kann weder der Freiheit deines Geistes 
n^och der Ruhe deines Gemüths gefährlich^ \ 
werden ; "und wenn sie nicht so' schön wäre 
als du sagst ( vielleicht weil du sie' tj^lt ien 
Augen der Liebe siehst) so würde ich hi>t Fla#> 
tons Aristophanes sagen ,- du hattest gl üdäi^ 
eher Weise deineHäl^te gefunden. 

,,Aber d^ Vater wird ijicht einwilligem" ' 
— - Das isf freilich eine schlechte Aufmunte-^ 
rung ! Aber warum solltest du, mit allem dem, 
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was du persönlich werth bist, die Freundschaft i 
eines verständigen und wackern Mannes nicht 
gewinnet können? Zumal eines Vaters, der 
seine Tochter so zärtlich lieht wie dieseh Ich 
sehe^ hier keine Unmöglichkeit: und so lange 
das, was wir wünschen , nicht unmöglich ist, 
war' es voreilig alle Hoffnung^ aufzugeben'. / 

Inzwischen , lieber Krates ,' hast du dicl^ 
gegen Hippaychia auf eine deiner würdige Art 
benommen^ Dtf l\onntest ihr, da sie deinen 
Kath verlangte, keinen andern geben, als die ' 
* Pflicht der Neigung vo^^zuziehen ; und da'^dein 
BegriflF von der Pflicht auch der meinige ist, 
so babe ich dir darüber nichts weiter zu sagen. 
Wenn wir nicht glücklich sind, so ist es doch 
schön , wenn . wir es "zu sein verdienen. 
Wie aber auch die Würfel fallen mögen, glück* * 
hcher kannst du mit Hipparchla werden, un- 
glücklich, auch ohne sie, niemals! 

Lebe wohl , Krates ! Wenn du etwas «n 
Sokrates,Antisthenes, Krito und ihre 
Freunde )eu . bestellen hast, so mielde mir's in 
Zeiten: denn icb werde jenseits erwartet, i^nd 
wahrscheinirch ist der Augenblick der Abreise 
nicht mehr fern. ' : 

Den Rosten Skirrophorion. 
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XXIII. 
Kratesan Hipparchia« 

I 

Mit solchen Gesinnungen , solchen Ent 
Isunggn, wief deine Antwort mir zeigt 
Xlipparchia, hist du was , du sein "solls 
beweisest du dich der Philosophie w 

' der I du dich ergeben hast: der Philos 
die, anstatt ihre Freunde mit spitzfii: 
Grübeleien über das Unbegreii^iche im 
erreichbare um ihr Dasein ziu betrüge] 
geraden Wegs zu dem erreichbaren hohe 
ihret Bestimmung hinführt, und die go 
Idee der Tugend in ihrem Lehen darzu 
strebf. - Nur f ine gefühllose Härte ] 
mich fähig machen, die ]eis6 Klage zu 
t^n , die dir über meine Strenge entfahi 
Wie grausam müfste der Wün^larzt sein 
während einer schmerzhaften Operazion 
Leidenden nicht einen kleinen Schrei od« 
sanfte Klage , über die Hand , diev in 

• Wunde wühlt, zu g^t halten wollte? 

We^nn ich recht muthmafse , dafs du 
, Pflicht gegen deinen edeln Vät^r nichi 
eine Abneigung, sonderri ( was freili 
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weit gröfseres Opfer ist) eine» an sich selbst 
üntadeliche ^ Neigun g aufopferst, so 'wird 
der Sieg , den d|i über dich * seU)'st . erbalten 
wirst, desto verdienstlicher sein. In diesem 
Fa}I möchtest du vielleicht glauben , dein kalt* , 
blutiger Arzt habe gut operieren und Vor- 
schriften geben, da er die brennende Scharfe v 
seines M^essejs, und die Bitterkeit seiner Arz- 
neien nicht aus eigner Erfahrung kenne. Icli 
will dich nicht länger in diesem Irrthum las- 
sen , Hipparchia. Glaube mir , nur -das Be- 
wufstsein, dafs ich nicfht schonender mit mir 
selbst verfahre, konnte mir Muth machen, 
so Strenge Forderungen an dich zu thun. Mein ^ 
ganzes Herz hängt mit der reinsten Liebe an 
einer Person, die Alles was liebenswürdig ist 
in sich vereinigt. Ich bin überzeugt, sie ist ' 
die einzige^ init der ich in der engsten Ver- 
bindung' glücklich sein würde.' Aber uner- 
steiglicbe Hindernisse liegen mir im >Wege. 
Heilige Pflichten untersagen mir jeden Ver- 
such, diese. Hindemisse zu überwältigen« Ich 
fühle die ganze Stärke dieser Pflichten; aber 
ich fühle auch die ganze Schwäche 'der Men- 
'Schenpatur, und der Sieg kostet mancKen brat- 
ten Kampf. — Möge dies-^Gestandn^fs dich 
mit der Strenge deines Freundes versöhnen ! 



Zwei unumschränkte Mächte fodern von 
dem freien Mepschen^ unbedingte Unterwer- 
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fungf die N out h w e a d i g k e i t und die 
Pf liebt. Wohl dem, der sct^on -fro firüh 
wie du in der Schule der Weislieit an dei^ 
G e h o r 8 a m gewÖtnt wird , welchen er je- 
ner nicht entzijehen kann, dieser nicht 
entziehen d.ar f. L^be wohl! , 

Den 28«ten Skirrophorion. 
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^ Hippftr<;hia an Mela nippe. 

• ■ • ■ %, 

t , . 

Da, Melabippe, lies — - und erstaune! -— 
Zum Zweiten und dHttemnal hab* ich*s gele- 
sen, und frage mich noth immer ob meine 
Augen bezaubert sind. Wer hätte sich dfis 
vorgestellt? ; — Arme Hipparchia! — ^ Aber 
du, Melanippe,^ warum mufstest au meiner^ 
l^horheit schmeicheln? Warum das glimmende 
Fünkchen , dessen ich mir kauofi bewufst war, 
recht geflissentlich anfäcfaeln und nähren? 
Siehe nun , du vorschnellet Mädchen , was 
du angerichtet hast ! — Mir fahren seltsa- 
me Gedanken durch den- Kopf. -;- - Ist sein 
Herz wirklieb für/ eine Andere eingenom- 
men? (Zu Athen lebt sie nicht, das bm ich 
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gcwifsl) Oder hätte er vielleicht' gar in mei* 
nen Briefen an ihn etwas von meinem Ge- 
heimtiifs gewittert , und das alles, was er mir 
iiii Vertrauen von seiner ungl^ck}icheD Her- 
sensspigelegenheit schreibt, wäre blofs er^dich- 
tet, dm. mir auf einmal all^ HofFnutig zu he» 
nehmen , und seinen leidigen Ermahnungen 
einen desto gfÖfsern Nachdruck zu geben ? — ^ 
Schreibe mir unverzüglich, was, du .von der 
-Sache denkst. 

Den 2ten Hekatombäon, 



XXV. 
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Melanippe an Hipparchia. 

iJafs man die Liebe mit einer Binde uin die 
Augen mahlt, ist eine bekannte Sache: abet, 
dafs sie auch ein Mädchen mit so hellen Ju- 
nonsaugeii und einem so klaren Verstand , wie 
meine Freundin , Wind, stock- und starrblind 
'machen könne, hatte ich erst noch zu lernen. 
Wie? Du merkst wirklich nichts? Greifst nicht 
mit Häaden, dafs der ungenannte Gegenstand 
seiner zarten Liebe keine andere ist alsHippar- 
chia . Lamprokles Tochter , . eine Dame , >^aa 
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welche freiKch ein Mann wie der bescheiden^ 
stolze Krate» vernünftiger Weisie keinen An- 
spruch machen kann; zumal da sie. von ihrem 
Tornehmen und reichen Vater bereits an den 
Tomehmen, reichen, und obendrein schönen 
liöotychus -Versagt- ist. Gute, Weise, scharf- 
sinnige Hfpparchia , siehst du denn nicht, dafs 
der feipste aller Attischen Köpfe keine feinere 
Art, dir eine verdeckte Liebeserklärung zu 
thun, hätte ersinnen können als eben diese? 

Stille also deinen Schmerz, liebe Seele, 
un'd gieb den Gedanken, die dich um nichts^ 
und wieder nichts quälen , nicht ' länger Ge- 
hör! — Du wfrst sagen, meine Erklärung, 
sei auFs höchste eine blofse Hypothese. Lafis 
CS »ein was du willst, und ^ntwoVte ihm nur, 
als ob meine Hypothese die einzig wahre 
wäre, d^ i. als ob du ihn zwar nicht verstehen 
wolltest, aber sehr gut verstanden hät- 
test; und du wirst sehen, es thut Wirkung. 

Dil hast vermuthlich schon erfahren , dafs 
dein Bruder Metro kl e s von - seiner langen 
Reise endlich ^zurückgekommen ist^ Mich 
verlangt zu sehen, was für schöne Sachen er 
uns von Karthagp und Syrakus mitgebrßcht 
5iat. Aber noch ungeduldiger bin ich, was 
er zu dem Heirathsantrag des alten Cbabidas 
sagen \yird. Leotychus und er haben sich, ' 
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wie ich höre j von der Schule her nicht recht 
leiden können* Das ist Wasser auf'unsen» 
Mühle y Hippaichia! , 

Meitie Mutter Kam dieser Tagen auf den 
Einfall, Leotychus, weil du ihn doch nicht 
haben wolltest, wäre so ein Mann für mich. 
Euthyphron, meinte sie , sei wohl ein gu- 
ter'Mensch ; aber nun , da ich eine der besten 
Partien in der Stadt geworden, >sei er nicht 
mehr r^ich genug für ihre eiiizige Tochter. 
Liebe Mutter , sagte ich , du bist sonst eine 
treflFlIche Rechnerin, aber diesmal rechnest du 
, nicht gut. Legen wir ihm das , was er itzt 
EU yi^enig für mich hat, von dem , was 
ich ZU vie^l für ihn habe, zu, so ist das 
Gleichgewicht wieder g^st^llt. oie nannte mich 
einen Kindskopf; aher ich fiel ihr um den 
Hals und Jiebkosete ihr so lange, bis sie mir 
ihr Wort gab, der, erste Gamelion sollte unser 
Hochzeittag sein. War' es nicht abscheulich, 
weni^ dei^ arme dienstfertige Vetter für all sein 
Laufen und jLennen und Spionniren undBrief- 
chenbestellen , am Ende mit einem hahlen 
,Schöndank ! abgefunden worden wäre ? ^4ber 
bis wir uns zu Athen wiertersehen » soll er 
seinen Botenlohn noch redlich verdienen ! 

Den 7ten Hekatombäon, 
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Hippärchia an. Krateg« 

I 

i^ir sind eUiander auf einem seltsamen Wege * 
begegnet , bester Krates ; aber da wir uns nun 
einmal begegnen sollten , ivf^arum -wollten wir 
nicbt , so lange als möglicb , -^munter und trau* 
lieb mit einander fort stapfen ? Unsre Gesin- 
nungen , unser Schicksal., unser Anliegen, alles 
l|at s6 viel Ähnlichkeit, dafs ich fest glaube, 
wir mufsten einander zu unserm Wechsel- 
seitigen Tröste finden. Es scheint wunder^ 
licbi aber dein Beispiel macht mir Mutb, und 
Ich denke das meinige sollte bei dir dieselbe 
yVirkung thun. Warum wollten wir der HoiF- 
iiung entsagen? MtJin Vatej, wenn er meine 
Beharrlichkeit sieht ^ W^ird reicht unerbittlich 
bleiben; und auf det aildern 3eite) wie «oll t« 
ein Ma^nn ^ie du unübersteigliche Scbwierig« 
](ceiten finden ? 

Verzeihe indessen deiner Schülerin und 
Freundin, dafs sie ungeduldig ist^ die Glück- 
liche, die >du allen andern vorziehst, kennen 
zu lernen. Wenn sie sich mir entdecken 
wollte, wer ^eifs^ob ich nicht Mittel fande^ 
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euch zu dienen? Wenn du liebst, so wirst 
du unfehlbar wieder geliebt , und wer wollte 
sieh da nicht eine Pflicht daraus machen, die 
Zufriedenheit eines solchen Paars zu ^beför- 
dern? Ich hoffe, du wirst dir aus meiner 
-^Zurückhaltung keinen Beweggrund machen»^ 
auch gegen mich zurückbaltend zu sein. Ge* 
zieint in solchen Fallen einem Mädchen nicht 
Sdhüchternb^it ? • Aber zu dir hat mein Ver- 
trauen keine Grensen , und sdbäld du mir 
den 'Namen deiner Geliebten entdecket, sollst 
du auch unter dera^ Siegel der Verschwiegen- 
heit erfahren — Doch nein} zu viel will^ich 
sieht yersprechen. Mein Gteheimnifs gehört 
nicht mir allein : es ist in der Gewalt ihei^ 
Jtos. Freundes , und nur wenn ich se.ine £in- 
willigimg ethalte , darf und soll Krates in 
Hipparchiens innerster Seele lesen. ^ 

Den i2ten HekatombUon. ^ '" . ■ 
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. Metrokies an Hippatchia;. 

* "^ . , •< ' ' . . • 

reue d^cb. mit mir, liebe ScbWesterJ Die 
Götter haben deinen Metroiiiles, nach einer 
Wanderschaft von zwei volleo' Jahren , glöck- 
lich~ wieder in das väterliche Haus zu^rückge- 
führt. Welch ein Augenblick das war, da 
mir^,' auf dem VercUck sitzenden und mit un» 
verv^andten gierigen Augen nach meinem ger 
liebten Ithaka hin starrenden , auf einmal der 
- ehrwürdige C e k r o p i s c h e F e 1 s mit dena 
ichimmernden F a r t h e n o n auf , der Stime 
wieder' sichtbar wurde! In meinem , Leben 
werd* ich hichts mehr fühlen, was diesem 
überströmenden Wonnegefühl gleicht. — Ich 
bs^be viel erwandert , jviel GroIJses und Wun- 

^ derbares gesehen , . aber eine Stadt , ' die mit 
unserm schönen Athen zu veigleichen wäre, 
giebt es auf dem gaTnzen Erdboden nicht. Doch 

. davon künftig, wenn wir, Alle wieder 'ver- 
einigt, i^ häuslichen Kreise unter xlem präch- 
tigen Ahorn unsers Vorbofs sitzen, und ich in 
eurer Mitte, eben so geschwätzig, aber weni- 
ger lügenhaft als, Od ysseus, euch die Abenteuer 
meiner Herumirrungen erzählen werde. >. 
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Als ich uagerm Harne mit raschen Schrit* 
teii^s^ueilte, wie £retite ich mich, meine Hip* 
pafchia, nach einer so längen Trennung dein 
hebe» Angesidht wieder zu sehen ! Ich hatte, 
i^ni ei^U^h. nicht gär zu unversehens zu über** 
raschen« meinen JjTomo vorangeschickt,, 
mid hoffte, d\x würdest die erste sein, d^Q 
mir au^ der Th(ir des väterlichen Habses mit 
oifnen Annen entgegen flöge, Ich fand mich, 
übel getauscht. : Wo ist Hipparchia, ri|ef ich 
mit ängstlich klopfendem Herzen , und er- 
fuhr nun nach und na^ch — - all^s, was jmir 
dain^ Abwesenheit begreiflich machen sollte. 
Aber wie wirst du dich wundern, wenn ich 
dir sage, dafs ich (den einzigen Umstand 
deiner Verweisung nach dem Märathpnischen 
Gut ausgenommen) voq deiner Geschichte be- 
reits so gut unä noch besser unterrichtet war^ 
ds der Vater und die Tante?. 

t 

Du vermuthest ohne, Zweifel, ich werde 
einen Zauberspiegel oder einen ihagischenRing, 
der mir die Geister uöterwürfig macht , ' von 
meinen Reisen mitgel>racht haben ? Das nicht, 
Schw|S8terchen ! Lafs dir sagen , wie es damit 
ganz natürlich zuging. Ich brachte , ( wie du 
weifst) vor „meiner Rei^e dr^i Jahre zu Ko- 
rinth zu. Dort lernte ich deinen Freund Kra- 
tes kennen , gesellte mich zu seinen Schülern, 
gewann seine Zuneigung, ward ein g&nz an* 
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drer MeiMch durch, ibn aU du mich Y^^^^' ~ 
kanntest , und fafste dafür auch eine liiehe 
SU ihm, die nur mit meitiem L^en erloschen, 
wird; Als ich ^uf meiner Rückreise von Sy- 
Tftkus nach Korinth kam/ war mein erstes, 
dem« Phiilosophen Krates< nachzufragen. Ich 
erfuhr ^on deiQ neunzigjährigen Diogeneß« (der 
seit mehrern Jahren, hei seinem edeln Freund 
Xeniades lebt und im ganzen Hause'"^"^ie ein 
guter Genius angesehen und geehrt wird^) 
daits er seit geraumer Zeit nach Athen ge«o» 
gen- rei.. Wie der »ienüich schwach gevrör- 
dene Greis sich endlich meiner Person unfl 
der ehemaligen Zuneigung Seines Freundes zu 
mir wieder erinnerte » trug ' er kein Bedenken»." 
mir Alles , was ihm von deinem Yerhältnifs 
tii demselben bekannt war, zu entdedken^^und 
mir sogar- die von ' Kfates erhaltenen Briefe 
mitzatheilen. ^ Ich weifs also Alles, liebe 
Schwester, 'und ich kann dir nicht ausdrük« 
ken, wie glücklich mich der Gedanke ni ach t, 
dafs dü'das Band werden sollst, das den Mann^ 
dCh ich vor Allen ehfe-, an uns^r Haus knü- 
pfen w^ird. Die Schwierißkeiten i die uns • 
noch im Wege stehen, wegzuräumen f soll 
nun meine"?Saiclie seifn! Ünsre Base Mela- 
nippe ,^ deine Vertraute ,> die seit Kurzem wie* 
der hier ist, sagt mir, du zweifeltest noch, 
ob Krates dich liebe. Über diesen Punkte 
gutes *Mädchen , lege nur unmerhii:i dein Hers 
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,2ur:'Riib'e. Krames ^ut zwar keineir schwiird- 
licbtQn Leidenschaft fäbig; aber wdift "Art von 
JLi^bet die er für dich fublt, ist die einzige,^ 
die dieses Ndmens wertb ist. Sie wird ibn 
weder Tborbeiten noch Verbrecheo mn dei- 
netwillen begeben machen; abjBr, dies allein 
|liisg6nQmnien , ist nichts , was er nicht dir zii 
lieb zn tbi^n oder zu leiden fähig wäre. Kurz, 
du wirst Ursache finden , dich für die glück- 
lichste der Weiber zu halten, iwenn du die 
Seinise wirst. Indessen darf ich dir nii^t ver* 
^^argen , dafs er noch keinen Begriff di^von zu 
jlaben scheint , . dafs eine solche Verbindung 
«wischen euch unter die möglichen Dinge ge- 
höre; und ich fürchte sehr, wofern der An« 
trag nicht immitte}bar voniunserm Vater selbst 
an ihn gelangt , w'ird «er nie glauben , dafs 
Lirmprokles ihm seine Tochter mit gutem Wil- 
leü gebe.' Van diesem Punkt sind wir freilicji 
noch weit entfernt ; aber Qedukl, -Zfeit und 
Beharrlichkeit haben schon manches zu Stande 
gebracht, ,was niemand für möglich gehahen 
hätte. ' ' 

I3ie Tante ist sehr unzufrieden init dir. 
Der Vater scheint es^ weniger. zu sein; doch 
hat er bisher , so oft ich deiner erwähnte , die 
Rede sogleich auf etwas anders gelenkt. Ge* 
gen Krates scheint er mir ni<cht ohne Vorur* 
tbeile zu sein ; , sie werden aber einer ganz an<r 
deri^^Meinung^ ^latz machen , wenn ich ihm 
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erst (was nachstei^ft geschehen soll) uihst|lncU 
lieh entdeckt haben werde , wie viel wir beide, 
ich. um kleiner selbst, 'er tim seines Sohnes 
"^^illen, diesem Krätes si^huldig sind. • 

r)as erste und liöthigfste, was ibh zn unter- 
nehmen hatte, schien mir,« di€ Saohe n^it Ijeö' 

'tychus auf eine gute Art ab^lithun. Wir ka^ 
ipen defswegen zusammen, und du hrauchtest 

' eben nicht eitler zu sein als die meisten deines 
G^sph^echts , um dich ein wenig beleidigt zu 
finden, dafs es mir 'so wenig Mühe .kostete, 
dich von diesem Beschwerlichen zu befreienl 
Er sagte anfangs vi^el Schmeichelhaftes über dei- 
tie seltnen Eigenschaften, setzte aber 
hinzu: er höre, dafs du hoch keine Lusjt bä- 
hest, dich in's ehliche Joch spannen zu lassen, 
und er höre es mit desto gröfserm Vergnügen, 
weil dies gerade sein Fall auqh sei. Er /liebe 
seine Freiheit noch zu sehr, als dafs er sie 
^ e lib s t > e i n e r H i p p a r c h i a aufzuopfern 
versucKt sein könnte^^, Auch habe ei^ es be- 

•reits bei seinem Vater so weit gebracht , t dafs 
von der vorgeschlagenen Verbindung keine 
Rede mehr sein werde, wofei'n wir über die- 

. sen Funkt mit ihnen gleicher Meinung wären* 
Ich versicherte ihn dessen mit Mund und 
Hand , nicht ohne das verbindlichste Bedauren, 
dafs ich der Ehr0, einen Leot^/cchus zum Bru* 
der zu erhalten , en^agen müfste ; und so 
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trennte^ wir uns , dem Anschein nach , als die 
besten Freunde von der Welt, und haben uns 
seitdem — - nicht wieder gesehen» ^ Von dieser 
Seite kannst du also ruhig sein,- Schwesterchen. 



Der jutige Euthyphron dringt darauf, daft 
ich mich seiner eben %o frei bedienen soll, wie 
du und Melanippe bisher gethan habt« Er ist 
ein sehr wackerer jung<B|r Mensch, ^nd un* 
serm Freund, eifrig ergeben. Um jedoch sei- 
nen guten Willen nicht zu mifsbrauchen, schicke 
ich meinen Dromo mit diesem Brief an dich* 
Sobald icl^ dir ^.twas angenehmes zu berichten 
habe, so)l ein zweiter folgen. Ich> schliefst 
diesem ein Brief eben von Krates bei. Er 
schickte mir's diesen Morgan , von etlichen 
Zeileti an mich selbst begleitet, aus welchen 
ich vermuthe, dafs du dich an dem Inhalt nicht 
sonderlich ergetzen vrlrst. Ich fürchte, er 
findet eine seltsame Art von Vergnügen darin, 
sich selbst \ind dicii zu peinigen. Will er 
etwan eure Liebe dadurch , ' wie Gold durch 
Feuer , läutern *? Was auch die Absicht sein 
mag , lafs dicb's nicht kümmern 'i^ dafs ßi dich 
wieseine Augen liebt, ist gewifs, und daran 
kannst du dir, däucht mich, vor der Han4 
genügeh lassen. ' 

Pen i^ten Hekatombaon. 
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XXVIII 
lirates an Hipparchia. . 

VVcnn du wüfdtest, wie dein letztes Brief- 
chen aiif mirh gewirkt hat, du 'v^üidest meinet 
«cbonen , gute Hipparchia. Ich soll dir einen 
Namen nennen, 'den mir die Pflipht ^u ver- 
schweigen gebietet ? Was könnt* es. dir hei» 
fen, .wenn du ihn auch blutend aus meinem 
zetrifsnen Herzen herauszögest? Lafs mich 
lieber in der Stille meines eigenen Gemiiths 
arbeitf n , meinen Willien mit den Förderungen 
der Nothwendigkeit in Übereinstimmung zu 
bringen, und — zürne mir nicht, dafs ich 

mich in mich selbst einhülle. Ich freue mich 

• " ' ' 

um deinetwillen , dafs dir Leptychus , wi^ 
dein Bruder mir vesr^ichert, <nicht länger be-^ 
schwerlich sein will. .Aber wie wird dein Va- 
ter die Vereitlung seiner Wünsche aufnehmen ?- 
-— Wohl dem, der mit ^ruhigem Bewufstsein 
in did Tiefen seines Herzens blicken kann! 
Dies , Hipparchir^ \irar bisher das Glück ö^ei- 
nes Lebens ; und es nie zu verlieren , soll im- 
mer mein höchstes Bestreben bleiben.' 

^Den i4ten Hekatombäon. ^ 
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Hipparchia an MetroKles. * 

Da bist un«, wie «ih" Gx)tt ans Wolken, er* 
schienen, mein Bruder; gerade da uns sonst 
niemand- )i elf en könnte. Von dem Tage dei- 
ner Heimkunft t fingt sich eii^e.neue Epoche 
in meinem Leben an. Wie glücklich, daXs 
du sci^on von Jahren her ein Freund des Kra^ 
tes bist! Ich bin nun über die Zukunft ruhi-' 
ger^ ' und verspreche mir von deiner Yermitt« 
lung den besten Erfolg.' 

Wiewohl du dus den Briefen* die der alte 
Diogenes dich lesen, liefs ,. Licht genug über 
mich und mein Verhaltnifs zu Krates erhalten 
hast , so will ich mich doch , um. i^ie wieder 
auf diesen Funkt zurückzukommen ^ ein für 
allemal mit dir auFs Keine darüber setzen. 

Ich^bin Cwenn ich mich anders recht ken« 
ne) eben so wenig einer seh win dl ich ten 
Leidenschaft fähig aU iKrates. Was meine 
Freundin Melanippe meinö Liehe ziv' ihm 
nennt , .. könnte wohl eben so, richtig F" r e u n d- 
schaft heifsen, wenn' dieses Wort, durch 
den gemeinen Gabnaüch, det seit den Zeiten 
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von^ Theseus und Pelrithous, Fylades und 
preßte», Achilles und Pati'oKlus, davoi\ ge- 
macht i^orden, nicht eine gewisse Kälte bei 
.siöh führte, die es zu Bezeictinung meines Ver- 
hältnisses gegen t Krates untf^uglich m^cht. Im- 
merhin mag es also Liebe heifsen; gewifs 
ist es eine Art von Liebe* die ich der Weis- 
heit selbst ohne zu erröthea gesteben dürfte. 

Der* Vorsatz, wenn ich'die seinige nicht 
^ye^denkann, ledig zu bleibeu, konnte vieK 
leicht als ein Zeichen einer ungezüg,elten Lei- 
denschaft angesehen werden. Denn, kenne 
ich etwan alle Männer? und wie wollte ich 
l)ehaupten , e& . sei schlechterdings ^nmöglicb, 
dals mir jemals ein anderer Bufstbfse , der mir 
eine ähnliche, ja vielleicht eine noch lebhaft 
tere Zuneigung einflöl^sen könnte als Krates ? 

Dies ist aber aucli nijcht, was ich behaupte. 
Genug für mich, (und ich. denke, auch für 
Krates ) dafs ich keinen andern Mann kenne, 
den idh mir zum Gemahl wün sehe, ja sogar 
keinen , den ich mir , ohne Widerwillen und« 
Sdham vor mir selbst, in ieinem Verträltnif» 
mit mir denken kann, welchem nur die höchste 
Achtung für den Mann und das gegründetste 
Zutrauen zu seinem Zartgefühl das Erniedri- 
gende für uns^ 9u benehinen vermag. Ich sage 
nicht ^ Krates > ist - eii^ s c b ö n e r Mann ;, . ich 
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üä'gtß blof» :' gerad« so , wie er ist, gefallt er 
Wir mir be^fter, als der «chorrstei* den ieh je 
jgeseben babe; icb wünsche mir ihp nicbt an- 
ders, und gSbe kein Triobblon darum, daf» 
seine Scbulte^ uih einen Zoll niedriger Wäre.' 
Das Wabre ist, ich liebe i^n um der Scbön- 
heit seiner Seele, inn der Würde meines Ka- 
iräkters, um der Grazien seines IJmgangsl 
und Betragens willen, die für mich der A^j-, 
glänz von jenen • H i rii mi i s c h e n ist , ohne 
belebe, vj^ie Pi-ndÄr singt^, kein weiser und 
edler Mann als das erscheint was er ist. Seine 
Denkart, die Grundsätze die er im Leben be- 
folgt, seine Gesinnungen, sein Geschäaack, sind 
dieselben, wovon die Natur dife Anlagen und 
Ke^me in mein Wesen gelegt hat. Je heitrer 
mein iKo^f,' je freier und ruhiger mein Gemüth 
ist, desto inniger fühle ich den sanften abei* im* 
Öier gleich starken Zug dieser innern Verwandt- 
schaft;, kurz, wenn ich nicht wirklich i^einb 
Hälfte bin, so ist keih wahres Wort' an dem 
System des Platonischen Aristophanes ! 
D^fs ich, da mich die Natur nun einmal zu 
ein^m Weibe gemacht hat,' bei einem sol* 
(iheti Verhältnifs zu Krates, sein Weib zu 
werden wünsche, ist so natürlich, dafs es ab* 
gcischmackt wäre, ein Wort mehr davon zu 
sagen., Kanu dies uicht sein, entweder weil 
die Einwilligung unsers Vaters nicht zu er- 
balten ist^ oder weil «r selbst; ^ich nicht da?u 
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eDtscbliefsen l^ann. 8,0 werd' icH ^licli dareia 

'. ■ ■ . ' ' • , ' -,..■' • ' 

ergeben. . Ich werde dann .picbt\,seh t glücli- ' 
lieh sein: abfr sa ein arip^s ^ Geschöpf bin 
ich doch .auch, picht , i^afs; ich in mir selbst ^ 
gar keine Entschädigung für das^ was iok 
dabei verliere , finden sollte. 

Siehe, lieber Bruder , -so ^eht e$ um dein^ 
Hipparchia; und wenp meitx Herz nicht eia 
ärger Betrüger ist, so habe ich dir kein Wort 
gesagt, das sich ^nicht durch die That als 
Wahrheit erweisen «oll. / 

/ - ' ■ - ' - . 

/ 

Ich schicke dir das rnelanchollscbe Brie^ 
eben unsers Freundes , damit du dich über- 
zeugen kannst;, ob du seine Gesinnung giegeil 
mich richtig erratheti hast. Ich w^eifs es be- 
reits auswendig, und es bedarf i^uch keinem 
Antwort. Du thust ihm Unrecht, wenn du 
glaubst ,' er finde ein Vergnügen daran, sich 
selbst und micli zu peinigen. Mich dünkt, 
ich durchschaue sein Innerstes« Er ist eine 
höchstedle, erh^ibe^e Natur; aber er fühlt 
auch^, dafs er es ist; und wie sollte er nicht? 
Es ist sein wahrer Ernst, seine Neigungea 
mit den Umständen, und vor " allem mit 
der-, Pflicht in /den re^insten Einklang zu 
stimmen, l Der kleinste )rorwtu:f , den er sict 
selbst 8u machen hätte, würde ihm uaendlich ' 
^ schiperzlicher ^ein^ als der Tad^l und Spot? 
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der ganzen Weif. Aber damit vereinigt er^ 
auch den gey-echten Stolz., in einer SacBe von 
80 zaite;r Beschaffenheit alles zu vermeiden, 
was ihm eine unvi^ürdige Behandlung , zuzie- 
hen könnte: und ich birr giswifs , wenn mein 
Vater auch seine Einwilligung gegeben hatte, 
und Krates hegt^e nur die leiseste Vermuthung, 
dafs 'site (hni Von dir oder ioix durch Bitteii 
abgedruhgbn wörden^sei, -er würde sich 
selbst nie'vetzeihön , dafs er' es so w^eit hätte- 
Kommen lassen. Du sieh'dt alsoL, lieber Me- 
ttöWes, wie tföthig BehütsäniKeit und Klug- 
heit , ja ' sogÄfr Ziiruckhaltung und ^nschei- ^ 
nende Kälte iii dieser Sache sind ; und ich 
verlasse mich/ darauf, idafs du ih deinem V^er- 
langen, ^tis zu diönehV den stärksten Beweg- 
grund zu aller der Mäfsigurig findoh wer- 
dest, die der Ka^akter deines Freundes er- 
fordert.' V 

i 

Den mosten Hekatombäon. 
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Metrokies an Hipparchia. 
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Ihr seid ein Paar so seltsame Sterbliche, . djiii 
und dein .Geliebter 9 dafs ich die $trrn sehr 
hoch tragen wjerdp, wenn ich Verstand genug, 
habe 9. euch mitten durch alle die .Schwierig« 
leiten ,, die ihr euch selbst erschaut, und die 
euch von; andern gemacht werden 9 am Ende 
doch noch zusammen zu> bringen- 

' I Der Weg , der uns if^vf^^t ^yeiter von iin* 
serm Ziele, zu entfernen scheint, ist zuweilen 
der nächste. ^ .Diesem Erfahrungssaiz Zif Folge 
habe ich mir einen Plan gemacht, wie ich 
mich gegen Krates zu benehmen gedenke. Ich 
spreche ihm gar nicht mehr von dir, vSXeHe 
miehv als ob ich'deil traurigen Ern^^ nicht 
bemerke, der gewöhnlich über seilten Augen- 
braunen hängt, un4 überhaupt, als ob nhr 
meines Wissens in gar keinem Verhältnifs zu 
einander ständet. Ungeachtet Vier gr<?fsen Ge- 
walt, die er, über sich selber bat, sehe ich 
doch, dafs ihn diese Art von Sorglosigkeit, 
die ich ihm zei^e, zuweilen verlegen macht. 
Was unfern Yater betrifFt, so scheint er die 
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Vereitlung 'des Heirathsprojekts v die ihm der 
alte^ Chabrias selb&t angekündiget hat^ aiemlicb 
gleichgültig aufztLnehmen. Hingegen merke 
ich ftehr.gut, dafs ihm 'die Trennung von dir 
init jedem Tage; Unangenehmer wird. ; Er 
scheint hiofs darauf zu warten, dafs du ihn 
um dein^. Zuriickberufung hittestw Zuyreilea ^ 
dünkt mich , er lege , mir's ganz nahe^ daf^ 
ich von dir £u reden anfangen sollte : aber 
ich beobachte fucb gegen ihn die nehmliche 
Mafsregel . wie^ g^gi^ii Krates, imd verspreche 
mir davon denselben Erfolg« . :-'■.... 

Inzw^schei», liebe Schwester, ist mir eii| 
Anschlag y den ich schon einige Tage piit mir 
heruip trug, '^ über alle Erwartung gelungen. 
Ich habe es nehmlich durch die dritte Han4 
so eingeleitet , dafs Lamprokles bei einfem grp* 
fsen Fest, welches eiqer seiner Hfreunde dem 
Demetrius gab , die Bekanntschaö ded Kra- 
teSf machte, welcher 'ebenfalls dazu gebeten 
war.' Zu guten^ Glück waren beide einander 
von Person glei(^h unbekannt. Ich sage zu 
gutem' Glück:» 'denn wofern Krates unsern Va- 
ter gekannt hätte, würde er, aus blofser 
Furcht in deh Verdacht 'zu gerathf^fi^ als ob 
er aus einer geheimen Absicht nach seinem 
Beifall trachte, sein Möglichstes gethan ha- 
ben, ihm nicht zu gefallen. Da die, Gesell- 
schaft sjßhr zahlreich war, so fÜ£te sich's, 
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dafs Liamprokles einea i^latis bekam , Wö et 
^ von Kratd^ nicht bemerkt wurde. Dieser über- 
liefs sidb nun, ohne deh mindesten Zwang, der 
.Stimmung, in^ welche ifan.die^ute Gresells<^aft| 
die GegenWarVd^s Demetrius, der. ihn schätzt, 
und der fsufäUige Gang der Unterhaltung 
setzte, und* wa^r' den. ganzen Abend so lebhaft, 
so 'geistreich, so unerschöpiPllch ah Einfällen^ 
mit einem Wort so lieberiswülrdiig, als du ihn 
schwerlich jemals gesehen hast. Dies wirkte^ 
wie du dir vorstellen kannst, da du den Va* 
ter kennst; der. Trotz der Riride, womit ih^ 
seine landwiithliche jLiebensart übefzogen hsft, 
nichts , weniger als ohne Sinn^ und Empfäng- 
lichkeit für die Eigenschaften und Talente ist, 
gleiche Kratcs bei diesem An lafs in ihrem 
vollen Glänze spielen Hefa. ^ Der Erfolg war, 
^däfs, als di^ Gesellschaft n9ch der Tafel sitsh 
in kleine Grippen vertheilte, liamprokles und 
Krates' unvermerkt zusamthen trafen^, in eiÄ 
ziemlich langes Gespräch geriethen ,^ Uhd SrO 
viel Geschmack an 'einander tanden, dafs Kra- 
tes , be^^r er nboh wixfste , dafs er mit Hip- 
j)archiens Vater sprach, diesem schoti da'j»- 
Wort gegeben hatte, dafs er ihn auf seinem 
L/andgut *iftn Pentelikus besuchen wollte. « 

- Alles dies • vernahm ich heute aus des-Va- 
ters eigenem. Munde. Ich liefs diese Gelegen- 
heit nicht entschlüpfen , ihni in einer umstand- 
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liqhen und offenherzigen Erzählung zu ent- 
decken^ dafs ich^()en Krates schon vof drei 
bis vier Jahren zu Korinth gescannt » und es 
hauptsächlich seinem Umgang und seiner für 
mich gefafsten Freundschaft zu ^danken b^te, 
Mrenn ein besserer "Mansch/ aus mir' geworden 
selp als meine frühere Jugend versprochen }iabe. 

Du siehst^ welche günstige Gelegenheit, mir 
dies *gab , unserii Vater mit dem Karakter dei* 
nes Freunde^s genauer bekannt zu machen, und 
die Vorurtheile vollends zu> zerstreuen^ die 
ihm gegen einen Mann , der so unendlich viel 
mehr ist als er s r h e i n t , von^ Leukonoe und 
landern beigebracht worden waren. — - 

„Man • nrnfs^ gestel^en , sagte er «^ dafs der 
Menacb ein Sonderling ist; aber das wareti 
Sokrates und Flato auch ; mein ehemaliger 
Freund Fhöcion war es nicht weniger — und 
desto besser ! Ich hatte mir einen sauren^ ru4iz<» 
lichten, stolzen und bissigen Cynilter vor- 
gestellt, und finde V dafs man sich keinen anr 
genehmem Gesellschafter wünschen kann ; und 
da er überdies noch ein so r ech^ts chaf f e- 
n e r , Mann ist , so begreife ich nicht , was. die 
Lieute- gegen ihn haben können; denn an sei- 
nem schlichten Ai^fzug wird sich, doch kein 
vernünftiger Mensch stöfsen/^ — Es fiel ^ir 
^en nicht schwer, ihm dies begreiflich zia 
W»i.A]fX>8 fänuDd. W. XXXIX. B. T 
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macben: er wurde still und naclidenklich; ich 
bin g'ewifft , dafs er in diesem Augenblick bei 
dir zu MarMl^on war, und mit sich selbst 
überlegte, ob es möglieb sei, deinen Wün- 
schen nachzugeben. Es schien sogar, als ob 
so etwas schön auf seinen Lippen schwebte: 
aber er hielt es zuriiipk, und trug mir blofs 
auf, dafs ich meinen Freund nochmals in sei- 
nem Namen nach unserm F e n t e Fi k e i o n 
einladen sollte. , ^ 

»' - 

Ich entledigte mich dieses Auftrags gegen 
Krates, bhne ein Wort von meinem Eignen , 
hinzuzusetzen, oder ihm meine Freude dar* 
über anders als inr meinen Augen zu zeigen, 
wo' es mir freilich nicht wohl möglich war, sie 
zu verbergen. Er hingegen erneuerte mir seine 
bereits gegebefne Zusage mit eiiver Miene, worin 
der scharfsichtigste Seelenspäher schwerlich 
eine Spur von Gemüthsbewegüng hätte ent- 
decken können:^ aber in seinem Ton w^ar et* 
was , das er weniger in seiner Gewalt hatte, 
und das mir verrieth , was in seinem Gemüthe 
vorging. 

Ich bin- im Begriff nach dem Gut abzu» 
gehen9 um einige Vorkehrungen zum Empfang 
des Vaters zu treffen,' welcher den Rest des 
So^mmers und den Herbst da zuzubringen ge* 
denkt. Leukonoe bleibt zurück, um die Auf- */ 
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siclit über .das Haus- in der Stadt <z|i führen. 
Lebe wohl, Schwester. Du siehst, di^ Ausf 
sieht erweitert sich, und wir nähern uns un* 
Vermerkt dem Ziel unsrer Wünsche.. 

Den agsten .Hekatombäon. '• 
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Metrokies an Hipparchia, 

Ich glaube, du hast wohl gethan, liebe Schwe- 
ster, dafs du unsern Vater, um die Erlau(bnir8 
batest, ihn im Fetitelikeion zu, l)esuchen. Ob 
du gl^eich noch keine Antwort erhalten hast, 
io merke ' ich doch, . dafs der lebhafte und 
naive Ausdruck deiner Liebe zu ihm , seinem 
Herzen wohlgethan hat. Wir befinden uns 
schon zwei Dekaden hier, und Lainprokles, 
der auf diesem Gute beinahe nichts als seine 
eigenen Schöpfungen sieht, und es daher vor* 
' zu glich liebt, war in den ersten Tagen mit 
Entwerfang neuec Anlageb und Verbesserung 
der alten so an genel^m beschäftigt, s dafs er 
den gut^n Krätes ganz aus dem Gesicht ver- 
loren zu haben schien. Aber kaum hörte 
er einst zufälliger Weise von einem unsrer 
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Nacbbaxn seinen Namen nennen^/ so ttug ef 
mir sogleich auf,^ meinen Freund an. sein Ver- 
sprechen 7XL erinnern , und ihm zu sagen , dals 
er mit Ungeduld erwartet werde, _ Ich ritt 
also am folgenden Tage nach der Stadt, suchte 
unsern Mann lange vergebehs auf, und fand 
ihn endlich,' in einem einsi^men wilden Bu* 
sehe hinter dem Thurm des.Timon, *) 
auf dem bemofsten Stock einer a]ten Eiche 
^ sitzen. Es kostete mich Mühe , bis ich ihn 
überzeugte, dafs niein Vate^ seinen Besuch 
in ganzem Ernst erwarte, ^enug, es gelang' 
mir endlich; wir machten uns ara nächsten 
schönen Mjorgen auf den Weg, und Krates 
wurde init der ganzen traulichen Herzlichkeit, 
die unserm guten Vater eigen ist, aufgenqm* 
men. Er mufste mehrere Tage bei uns blei- 
ben« und ,erwarb sich in dieser kurzen Zeit 
durch den ungezwungenen Antheil, den er 
an den Beschäftigungen seines Wirthe's nahm^ 
durch seine Kenntnisse in diesem Facbey -wo- 
mit er ibh nicht w^nig überraschte, ^urz, 
.durch die mancherlei neuen Selten, von wel- 
ebener sich ihm zeigte, seine. Ächtung und 
Zuneigung in einem so hohen Grade, dafs er 
b^im Abschied förmlich versprechen mufste, in 
wenig Tagen wieder zu kommei*!,, und Men Rest 
der schönen Jahrszeit bei uns zuzubringen. 

- . • 

*) Des sogiBniibnten Men sehen hasse vi. 
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Ich eile dir dies alles zu berichten , um da* 
durch die sorglichen jGedanken auf efnmal nie- 
derzuschlagen ^ welche du dir über dias Still- 
schweigen des Vaters zu machen scheinst. Ich 
halt* es vielmehr für eine gute Vorbedeutung, 
und vermuthe *aus mehreren Anzeigen',^ d^fs 
er dich nächstens durch irgend etwas Ange- 
nehmes zu überraschen gesonnen ist. 

Den i4ten Metageition. (August) 
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Hipparchia an Krates« 

r^^acht und Eihsamkeit sind da^ \gewöhnljche ^ 
Elembut aller Gesichte, Geistererscheinungen 
uud T h e o p h a n i e n. * ) Sage mir , Krates, - 
wie soll ich das nennen, was in der ersten 
Frühe dieses Morgens^' in mir vorging ? 

Von Bauaigruppen und Gebüsch umsc^los-^ 
sen safs ich aiif einer Rasenbank des kleinen 
Hains, den mein Vater auf dem Gute, wO- 
ich'itzt wohne, der Artemis geheiligt hat,^ 

*) Göttererscheiaungen. 

"■ I 
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in Gedanken vertieft , die sich unvermerlit in 
ein Gewirre von ^mpßndungen verloreni. Auf 

einmal wurde mir's. als stehe ich vor mir 

* * - ■ . ' 

selbst, yind schaue in mein Inneres wie iii einen 
l^lären tiefen See hinab. Ich sah nichts, fühlte 
aber ^ mein verborgenstes Ich mit einem leisen 
aparten wunderbaren Weben und Streben, ohne 
mir eines Gegenstandes, bewufst zu sein, er- 
füllt, u^d von einer unbekannten* Kraft in eiii 
uJFerloses ufiheschreiblich reines Licht hinein* 
gezogen, worin mqine Seele, von den göttli* 
chen Urbildern alles Schönen und Guten ange* 
strahlt, wie ein -einzelner Thautropfen im 
Ocean, zu schwimmen schien. Flqtzlich war 
mir als ob ich in diesem iVTeer von Schönheit 
und Liebe untersinke; a^l^ meine Gedanken 
zerflossen in einander; alle Gegenstände wä- 
ren verschwunden; eine süfse Betäubuxlg 
liefs mir nur nqch das einzige Gefühl , als ob 
mein ganzes W^^en' im Unendlichen aufge- 
lofd^t wäre. ^ . i \ 

Allmählig komme ich wieder zu mir selbst. 
Ich sehe mich' wiedcfr von einzelnen Gestalten 
umgeben, deren jede einen stäiker öder schwä» 
cber gebrochooen Strahl aus jenem unendli- 
chen LicUtmeer auf mich zurückzuwerfen 
scheint. Ich fühle mich von ihnbn angezogen. 
Ich nahe mich ihnen, aber sie bleiben unbe- 
weglicW Ich drücke /mich an sie an, sie dind 
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kall und widerstehen meinem Druck, ohne ihn 
zii erwiedern.' ' * 

I 

■ ' " . / , 

Ich sehne, mich , ihnen etwas von meiner 
Wärme, meinem Lehen, meiner Seele, mit- 
zutheilen. Das erhitzte Gefühl erzeugt einen 
Augenhiick von süTsem Wahnsinn: aher es 
war Täuschung; sie äind und bleiben mir 
fremd , kalt , leblos und unbeseelt. 

Traurig entfern* ich mich von ihnen, stehe 
iT^ieder allein vor meinen^ Selbst, schaue wie^ 
der in seine Tiefen —=■ Ach! er kehrt nicht 
wieder, jener wpnnevolle, /Lugenblick! icl)f 
^eh' in einen ,bode;ilosen Schlund. Leer, ent- 
geistert, ohne Kraft, ohne Liebe, schein' ich 
mir in einem seltsamen Mittel zwischen Sein 
und Nichtsein zu schweben. / .- ^ 

Auf einmal steht, von einem milden Glanz, 
umflossen, ein Wesen mir gegen über, dessen 
Anblicl^ mich plötzlich ins Leben zurückruft. 
Ein herzerfreuendes Licht geht von ihm aus, 
durchstrahlt mein ganzes Ich, und zieht mich 
unwiderstehlich zu ihm.' Wer bist du, wun- 
derbares Wesen? Nicht ich selbst, und doch 
erkenn* ich ein zweites Selbst in dir. Mir ist, 
du allein habest alles was ich bedürfe, und 
bedürfest was ich allein dir geben kann. 

Eiiie geheirne Ahnung, sagt mir, ihm sei 
eben so wie mir«* Wir nähern un^^^ einander 
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unvermerkt Eine unsichtbare Hand webt uns 
Zusammen ; jedes ä^cheint sich seihst in's ändere ^ 
verwandelt. Eine tiefe weite Kluft, die sich ^ 
zwischen uns aufthut, kann nicht verhindern, 
dafs wir lins innigst berühren und durchdrin- 
gen. Wir verstehen einander, ohne zu red-enf 
alles was wir denken, alles was wir wollen, 
ist Einkli^n^ : , eine gemeinschaftliche Seele hat 
^aus zwei Wesen Eines geinacht. 



'Ea giebt keine Worte, die Klarheut, ^e 
Hube , die Liebe auszudrücken , die mein In*> 
nerstes erfüllen. In diesem^ wonnevoUen Zu- 
stand seh' ith mich auf einmal wieder von allen 
den Gegenständen umgeben, die kurz zuvor von 
mir weggesch wunden waren. Icbtheile ihnen 
von iem Uberflufs meines Lebeiis<w'init; sie 
veredeln ^und verschönern sich-, unter meinen 
Augen. Aber ich bedarf ihrer nicht ; und nur, 
indem sie sich aus Jenem wunderbaren Wesen 
in meine Seele zurückspiegeln , schmiegen . sie 
sich, mit von ihm erborgter Apmuth , an mich 
an , und empfangen il^ren Antheil an der un- 
erschöpflichen Fülle vonLfiebe, die iri mir, wie 
in ihrem Brennpunkt, zusdmmefigedrängt ist. 

Schwärme ich , ^Kfates ? Sind es Irrreden 
einer Fieberkranken, was du hier liesest? 
Nein, mein Freund! Ich erzähle dir nur so 
gut ich kann, vfras diesen Morgen in meiner 
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^eele vorging. ^ Es ist schwer , öder vielmeht 
unmöglicb das UnaussprechliGhe auss^uspre- 
chen,.das Innigste > was wir fühlen, in'Bil*> 
dern abzuschatten. Aber sollte ich mich tau* 
sehen könhen. wenn ich olaiibe. däfs' du mich 
auch ohne alle Worte verstehen würdest ? . ' 

Krates! — : ich ertragt es nicht )anger, dafs 
du dich selbst peinigest ! Ich weifs, du liebst 
mich -~ ich weifs es^ wie ich mir meines 
.Daseins bewuTst bin — du hast nie ein Weib 
gellebt wie mich. — . Solltest du darüber. cr- 
röthen ? -?— Nenne' mir« w^enn du kannst, ein 
menschlichj^res, schöneres, wohlthättgeres Ge* 
fühl als dje Liebe! Liegt: nicht alles in ihr, 
vras Edel, Gut und Grofs ist? Ist ^ie nicht 
das Feuer vom Himmel, das die Keime ialler 
Tugenden entwickelt?- Ist sie nicht die Quelle 
des r^siusten Glücks^ dßr Sterblichen ? Aber sie 
will m i t ff e t h eilt, sein ; in un,s6r Herz veir- 
schlössen , wandelt sie sich in ein fressende^ 
Gift, das unsern Geist entkräftet, unser Le* 
bensmark verzehrt. Was kann dich beweged, 
dich vor deiner Hipparchia zu verhüllen? Lafs 
es sein , dafs ein feindseliges Gestirn uns noch 
Jahf;e lang, uns sogar auf immer getrennt 
halte: wo ist das Wesen in^der Natur, das 
uns verhindern konnte, das uns verbie- 
ten dürfte, uns auch getrennt zu\ lieben ? 
aucK getrennt xins einander mitzutheilen ? ein- 
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. a;nd«r, wo nicht Alle», doch so viel zu s 
als upter uhse'rn Ums;(änderi möglich ist r 
für Rieitien Theil hekönne ohne Scheu, < 
ich o^ne dich nur ein halbes Wesen hin; < 
ic^h nuy mit dir uiid (4ur<ih dich werden k? 
wias ich zu werden fähig bin. Und du, w 
du i^ich entbehren konntest h^vor du n 
kanntest, vermagst du es wohl noch it 

' Oder wenn du auch Stärke genug hast m< 
Enthehining zu\ ertragen, bist du dai 
glücklich? — Und warum solltest du n 
glücklich sein wolTen^? Wenh mich ni 
alles trügt, so werden die Berge, die 
zwischen uns sahen, täglich niedriger, i 
verschwinden vielleicht in Kurzem gaiizl 
Du hast— ^ wie Jionnt es auch anders sein 3 
die Achtung, sogar die Zuneigung meines 
ters gewonnen; beides mufs dir den reine 
Qenufs gewähren , da du es hlofs durch i 
neu persönlichen Werth erhalten hast. JVI 
Vater lieht mich, und kennt ineine Gesinn 
gen für dich; Leotychus ist ahgetfeten; i 
steht dir noch im Wege als du Selbst? 

Den i^ten Met^igeition. 
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Hipparcbia an Melanippie« 

£ine so junge und reiche Braut, wie meine 
Melanippe, hat in und aufser ihrem Gynä- 
ceon so viel zu thun, dafs es unbescheiden , 
wäre, wenn ich,, seit mein Bruder an gekoin-^ 
men ^st , u^d sich t^iunittelbar mit meinen Ax^* . 
gelegenheiten beladen hat, sie zu oft mit 
meinen Briefen stören wollte : zumal da die 
Freundschaft, die sich zwischen Metrokies 
und deinem Euthyphron angesponnen hat, dir 
fast täglich Gelegenheit verschafft , zu erfah- 
ren , wie es deiner Hipparcbia ergeht. 

Aber heute kann ich mir's nicht vesagen, 
die Freude, womit ich gestern überrascht 
'würde, unmittelbar mit dir zu theilen. Denke, 
wie grofs sie sei^ mufste, indem ich zu einer 
Zeit, da ich von meinem Vater beinahe ver- 
gessen zU sein glaubte, ihn unvermuthet auf 
dem Marathonischen Gute (wo ich mich noch 
aufhalte) anlangen und mit ojQFnen Armen auf 
mich zugehen sab! 

Der Tag, den wir mit einander zubrach- 
ten , war einer der glücklichsten meines I>e- 
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bens. Ich begleitete . ihn mit raschen 'Schritt 
ten bei dem Besuch ^ den ei^ de)[i Wbhnungea 
der Menschen und Thiere , den Gärten ^ Fel- 
dern und Gehölzen machte, und er schien 
über meine Verwandlung in eine rüstige Land* 
wirthin, über meine Sonnenfarhe-f nieizie et- 
was bräunlichen Arme^ ,und meinen schlich- 
ten Anzng noch niehr vergnügt al^ verwun- 
dert. Auch mit der Aufsicht über die Wirth- 
Schaft, die ich seit Einigen Wochen auf seinen 
Befehl übernommen, bezeugte er sich zufrie- 

' den. Kurz, er schien niuntrer, als iqh ihn 
seit me/hrern Jahren gesehen habe.^. Nur von 
K rat es ^war mit keinem Worte diQ Rede: 
und da mein Bruder nicht von seiner Seite 
kam, so fand sich «^uch keine Gelegenheit, 

' mich n^^ ihm zu er!kündiged. Diesen Mor*' 
gen sind ^ie wieder nach dem andern Gut ab* 
gegangen. Mein Vater siagte mir beim Ab- 
schied, er würde mich in Kurzem dahin ab- 
holen lassen, und Metrokies erhaschte noch 
einen / Augenblick, um mir in's Ohr zu flü- 
stern, dafs ich unsern Freund dort sehen 
würde. Aus allem diesem hoffe ich den'Schlufs 
ziehen zu können , dafs eine /röhlicbe Ent- 

. wickluüg meines Schicksals nah' ist; wenn 
anders — doch ich will mir die Freude über 
dife wiedergefundene Liebe meines guten Va- 
ters nicht mit düsteru Einbildungen verküm- 
mern. 
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Lebe wofal, Melanippe, und gieb anserm 
ebemaligen Briefträger, -dem gutbeniesteo and 
gefälligsten aller Sterblichen, in meinem Na- 
men so viel Küsse als Grazien sind« 

^Den iQten Metageition. 



XXXIV. 
Melanippe an Hipparchia« 

Ich bin so glucklich, liebste Hipparchia, das 
Vergtiügep , so du mir dureb dei^ Briefchen 
gemacht hast, mit einer Neuigkeit befahlen 
zu könn^,' die dir gewifs nicht gleichgültig, 
«ein wird. Hättest du dir wohl eingebildet, * 
dafs es dem Krates so leicht gelingen würde, 
sich bei deiner Tante Leukonoe, die vor Kui* 
2em noch so heftig gegen ihn eingenommen 
war, in Achtung zu setzen? Und in was iixt 
eine Achtung! Ich glaube Wahrhaftig, sie 
heirathete ihn selbst, wenn er sich nur einige 
Mühe um sie geben wollte. 



E^ine gute Freundin meitiet Mutter, Na- 
mens Timothea, eine Thebanerin , die vor 
geraumer Zeit nach Athen geheirathet hat, , 
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lÄt vCine weitläufige VerVrandte von Kiieites. 
Diese Frau fand unlängst Gelegenheit, deiner 
Tante eineii nicht unbedeutenden Dienst 'zii 
leisten. Seitdem Jehen sie sich auf einen ziem* 
lieh vertraulichen Fufs, und so fügte sich^s, 
dafs Leukonoe mit unserm Freund zufäDis 
bei seiner Landsmännin zusammen traf» I>er 
Mann mufs einen Zaubervogel bei sich tragen,/ 
Die Tante, die ibp noch nie gesehen hatte, 
liefs sich wohl nichts vi^enlger beigeben,^ als 
dafs es Krat^s sein könnte. £r gefiel ihr; 
und dstfdie Rede auf die alte und neue Zeit 
fiel > und er glücklicher Weise iti der Laune 
"war, ein Paar ältliche Damen angenehm zu 
unterhalten: ermangelte er nipht, einen stren- 
gen Tadel auf die heutige Erziehung der T ö c b- 
ter zu legen , und die gute alte Zeit selig 
zu preisen , wo eine Tochter desto heiser er- 
zogen waf, je weniger _sie gesehen, gehört, 
mnd gefragt hatte. Mehr brauchte es nicht, 
wie 4u siehst, um der guten Tante die höch- 
ste Meinung von dem^ Verstand vnd Karakter 
des Mannes zu. geben, der so g'oldne Worte 
sprach. Aber du kannst dir auch vorstellen, 
wie verlegen sie war, als ^ie nach seiner .£nt* 
femung vernahm , dafs es Krates gewesen 
sei. Indessen hatte doch Timothea keine sehr 
schwere Arbeit, ihr die Voi-urtbeile vollends 
zu benehmen, welche sie aus den verstüm- 
melten Nachrichten und schiefen Uitheilen, 
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die in einer Stadt wie Athen von Anekdoten» 
krämern und müfsigen Strohköpfen über aus^ 
gezSchnete Personen herumgetragen werdeiii ' 
allzuleichtgläubig aufgelesen hatte. 

Unter andern erführ sie auch zu ihr^ gro^ 
faen Berubigujng, dafs Krates,^ als ^r den 
gröfsten Theil seines Erbgut^ unter seine 
entferntefi Verwandten ausgetheilt, sich eine 
ziemlich .beträchtliche Summe (zwanzig Ta*- 
lente , w^enn ich nicht irre) theils für selnÄ ' 
eigehen Badüifnisse, theils auf den Fall, wenn 
er sich yerehlichen sollte und Kinder zu er- 
ziehen hätte, vorbehalten habe. Diese Vor- 
fticht, sagte Leukqnoe,, beweifst, dafs der 
IVIann , wiewohl er ein Sonderling von einer 
ganz eigenen Art sein mufs , doch bei weitem 
so unklug nicht ist, als böse Zungen ihm 
nächsagen. Aber was macht er denn m^it den 
Zinsen seines Kapitals, da er, wie für gewifs 
gesagt wir4i von drei Obolen des Tags lebt, 
und auf diesem Füfs kaum vier bis fünfhun^ 
dert Drachmen jährlich gebrauchen kann ? Ti- 
snothea erwiederte: si^e zweifle sehr, dafs er. 
grofse Schätze sammle. Er ^ei ein sehr gut- 
herziger lyjann , und sie wisse von sichrer, 
Hand,, dafs er in geheim arme Büj-ger oder 
iFrei^dlinge mit kleinerf Summen, ohne Zin- 
sen und ohne auf Wiederzahlung zu rechnen, 
unterstütze, aber nicht wojle dafs ek bekannt 
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werde* Auch' ^as fand d^e Takite ein wenig - 
sonderlich: doch meinte fie , es werde sich 
schon geben , wenn der Mann für Weib und 
Kinder zu sorgen haben werde. >v ■ 

Alles dies, Hipparchia, habe ich aus TI- , 
mothea's, eigenem Munde. Du siehst daraus, 
wie fleifsig dein guter Genius für dich arbei^ ' 
tet ; und da nun auch Xeukonoe so viel als 
gewonpen ist, da dein Yat^r lieb augenschein- 
lich at^f deine Seite neigt, und dein ^Bruder 
sich nait unermüdetem Eifer für dich ' verwen- 
det: so müfst' CS nicht mit rechten Dingen zu- 
gehen, wenn dein Liebeshand^l, einer der 
sonderlichsten die' je erhört werden, nr^ht 
in Kursem zu einer fröhlichen Entkhotigung 
gelangen sollte. l- 

^ Die djei Küsse , für welche du den Euthy- 
phron, nach 4^r Zahl ^er Grazien, auf 
meine Rosenlippen angewiesen hast, sind ric^i- 
tig bezahlt worden: aber der ungenüg^oie 
Mensch bestand darauf , er hönn^ mir aus sei* 
nem Homer beweisen, dafs der Grazien we- 

. nlgstens vier sein tnüfsten^. und da ich gerade 
Jseine Zeit hatte, die Sache zu untersuchen, 
so mufst' ich mich y um seiner lo^ zu werden, 
schon auch' zum vierten bequemen, den du 
mir gut zu schreiben nicht vergessen wirst. 

' *Den 27sten Met^eition. 
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I 

Kratet an Hipparchla. 

■ ' ■ *■ . . ^ ■ ' ■■ 

Schwärmerei , tbeure Hipparchla , ist der na- 
türliche Zustand der unbefriedigten Liebe in 
der Einsamkeit: aber ich ehre die erhabene 
Schwärmerei y von welcher du mir eine Probe 
jpitgetheilt hast, in ihrer Ursach^e und Wir» 
liung. Alles aufs erordentliche, was in einer 
schönen Seele erscheint, ist fiir mich etwas 
Heiliges, das ich nicht anzurühren wage; und 
wenn ein Gott dir das Geheimnifs. der meini- 
jgen verrathen hat, wie sollt* ich mich länger 
vor dir verhüllen wollen? /Wie übel müfste ^ 
die Natur den Mann an Sinn und Geeist ver- 
4vahrlost hhben, der von^einer so liebenswür»- 
^imfin Schwärmerin, wie Hippärc^ia, nicht ein 
"wenig angesteckt wei den , sich nicht mächtig 
▼ersucht, fühlen sollte, so zauberische Traum- 
gesiebte wahr zu machen ? Neiti, Hipparchla, 
der Gott in deioeqi Busen, der dich so ige- 
wifs m^Eicht, däfs ich dich liebe, täuschet dich 
nicht I -— und was könnt^ ich zu dem, was 
der Gott dir offenbarte, noch hinzusetzen? -«— 

Aber solltest nicht du , theures Mädchen, 
dich vielleicht täuschen können, wenn du für 
WiBiiAKDi sämmtl. W. XXXIX. B. ü 
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eben so gewif« nimmst , dafs die Liebe eines 
Sonderlings wie Krat^ dich glücklieb machen 
werde? Wie seh'r auch mein Herz, an dir 
liängt, und wie reich der Lebehsgenufs ist, 
den ichj mir mit dir versj^rechen kann : ^^as 
wirst du denken, wenn Ich, dir gestehe, dafs 
ich dir, dir die mir so grofse Opfer bringt,, 
von den Grillen (wie die Welt meine Eigen- 
heiten nennt ) auch nicht Eine aufzuopfern 
fähig bin? Ich fühle, wi^ sehr ein solches 
Geständnifs einer Geliebten auffallen mufs, die 
zu ' Erwartung der unbescliränktesten Gefäl- 
ligkeit berechtigt ist: aber der Gedanke, sie 
zUr betrügen , ist noch vie} empörender. 

- ^- ■ ' ' ' '• - ■ ■ \ 

Frage ai<5h also selbst, Hipparchia, kaiiust 
du, die- im Uberflufs geboren und aufgew^adh- 
6en,/ani eipe bequeme Wohnung, prächtiges 
Gerätbe, und zahlreiche Bedienung, an eine 
reiche Tafel, an Schränke voll feiner und 
zierlicher Kleidungsstücke a^er Art, an scLhn- 
merndesHals- und Armgeschmeide , ^ostbare 
Salben, kurz, an alles, was hergebrachte Sitte 
einer Person deines Geschlechts und Standes 
zum Bedürfnifs macht, von Kindheit an ge- 
wohqt ist, kannst du dem allem auf einmal 
entsagen, um die Sok rat Ische Lebens- 
art, die unser ausgeartetes Zeltalter mit spot- 
tender Verachtung cynisch nennt, mit mir 
zu theilen, und dich in allem, was die Na- 
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tur bedarf, auf die einfachst« 'Befriedigung 
-einzuschränken? Kannst du von drei Obolen 
des Tags leben , in einer armseligen Hütte 
wohnen , auf eiliiem harten I/ager schlafen, 
und deine feingewetiten , faltenreichen, zier- 
lieh* verbrämten und gestickten Tuniken und 
Schleier, wie du schon einmal gethan hast, 
für immer mit dem grobwollichten Doppel* 
mantel vertauschen? Kannst du mit heiterm 
freiem Sinn und fröhlichem Herzen dich, im 
Nothfall , zu den beschwerlichsten und nie- 
drigsten Verrichtungen des häuslichen Lebena 
herablassen, und dich ent^chliefsen , so laiige 
Jugend und Gesundheit «dich dazu fällig ma- 
chen, alles seJbst zu thuti, was Frauen deines 
Standes^ unter ga^ze $ehaaren von Sklavinnen 
zu vertheilen pflegen? — Mit einem Wort^ 
Hipparcfaia, bedenke, wie stark das,, was der 
Gattin des- Krates gezi-emt,- von der 
Lebensweise und dem Kostüm der . Attischen; 
E>ani^n deiner Klasse iabaticht: und melde mir 
dann, ob du nocJh darauf beharrest , dich dem 
Manne zu ergeben, der dich zu lieben vor- 
giebt , und solclKf Foderungen an dich machen 
kann? / ' ; *' 

r 

Den ist^n Boedromion. (September) 

■*,■».. _ ■ »■ 
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XXXVI. 

Hipparcqlä an Krates« 

Da zweifelst Y lieber Kr^ite«, ob Ich micli 
niclii; viellc^icht täusushen könnte,' M^enn ich 
es für etwas so ganz gewisses nehme,, dafs die^ 
Xiebe eines solchen Sonderlings, wie* du, mich 
glücklfch machen werdci? Wie? ist denn daa 
eine Sache, wobei es noch^ erst auf die Probe 
ankommt? Muls ich nicht am besten wissen, 
ob iQh. glücklich bin? JFordre, erwarte icli 
denn, dafs du der Sorge für mein Glück dfia 
geringste Opfer bringen sollst ? Oder hat von 
allen den Aufopfei^ngen , die du mir, zum. 
Verdienjst anzurechnen scheinst , auch nuc 
Eine den mindesten Werth in meinen Augen? 
Verlange ich etwas anders, als mit dir U|i4 
für di-ch zu leben, und dich glücklicher 
zu sehen ,' als du ohne mich wärest? Sei für 
mich tuibekümmert! IVXic^h macht die Befrie« 
^digung'kneines Herzens so glücklich, dafs mir 
weder Gefühl für Entbehrungen , lüfoch Wün- 
sche für etwas Besseres, was ich nicht kenne, ^ 
übrig bleiben. 

Auf alle deine Fragen, die mit Kannst^ 
du anfangen *r^ aber.i sollte Krates diese 
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Fragen in- ganzem Ernst aufgbworfeii batien? 
Sollt* er WirMich doch ungewifs sein, wie ich 
sie beantworten werde ? O ! dann hätte ihich 
der Gott in meinem Bnseh^docb getäuschi! -— 
Ich darf diesen Gedanken nicht aüfkoknmen 
lassen , /weg damit ! -— Auf deine Fragen also 
habe ich« eine sehr kurze Antwort bereit. Alles 
was bei dir noch die Frage scheint, hab' ich 
eeit mehr als zwei Monaten schon in*# Werk 
gesetzt. Ich wohne in der schlechtesten Käm- 
met unsers Landhauses zu Marathon. Meine 
Kleidung ist zwar hoch weiblich und ^emlich 
reinlich, aber so schlicht und zierlos , dafs die 
Hausfrauen des weisen Sokrates und des tur 
gendhaften Phocions in beiden Stücken schwer* 
lieh weniger. thun konnten. An wohlriechen* 
des Waschwasser, Rosenöhl und ^kostbare' 3^* 
Ben ist gar nicht zu denken. Ich weifs nichts 
wie* der weise Miinn hiefs , (oder warst du 
es etwa selbst?) der gesagt haben soll: ei^ 
Weib rieche immer gut, wenn es nach gar 
nichts rieche* Dieser IVIeinung bin ich auch. 

Übrigens bediene ich mich , seit jener Zeit, 
in allem selbst, kleide mich selbst an und aus, 
und erlaube keiner dienstbaren Hand mich an- 
zurühren. Alles, was an meinen Leib kommt, 
besorge ich selbst. Ich schlafe attf einer ziem- 
lich harten Matratze, sechs bis sieben Stunden 
längstens 9 und bin gewöhnlich die|; Vifeckerin 
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(les ganzen Hauses/ Alle Arten haus weibli- 
cher Verrichtungen gehen mir funk von Aet . 
Hand, und ich Jkenne keine so beschwerliche 
und niedrige, die nicht ^dadurch erleichtert 
und veredelt' würde, dafs man sie freiwillig 
pnd frohen Muthes verrichtet. Was meine 
«Kost betrifft , so mufs ich ^bekennen , dafs alles 
was ich täglich zu mir nehme, nach hiesigen 
Preisen I leicht auf vier bis fünf Obolen kom^ . 
men dürfte : du traust mit- aber hoffentlich zu, 
dafs ich , i m N ö t h'^f a 1 1 , auch noch ein Paar 
Obolen\ nachlassen kann; denn* ich habe niic 
aus theuren Schüsseln imd Xieckei:bis«en nie 
viel^ gemachte Auch . achineichle ich mit, du 
werdest, wenn du qiich aU ^Hipparchia zu 
sißheii bekdmmst ,- an meiner stark in*s Bräun- ' 

> liehe schattierten Gesichtsfarbe, und an meinen 
jderben röthliphen Armen deine Freude sehen. 

'Sei alsoAgjites Muths^ lieber Krates, un4 ver^ 
lafs dich darauf, dafs ich nichts, wa« deiner 
Gattin würdig und anständig ist, für etwas, 
halten werde, worüber ein edles Weib zu er- 

röthen hätte. Bist du nun mit mir zufrieden ? f 

, ■ ■ . /■ ' 

__ •- • " ' 

Den 3t^^ Boedromion. 
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Antwort des Kjrates. 
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Auf meinen Knien , Hipparchia , bitte ich ;dich 
lim Verzeihung« <ub^ "v^enn alle jönieT, V^o* 
rier und Achajer Zeugen davon 'wären. . Du 
bast mich auf immer von allen meinen Zwei- 
feln geheilt>^den einzigen aufgenommen , ob 
ich je zu dem seligen Gefühl gelangen vi^rde, 
cinea -Weibe» wie du würdig zu sein. Ver- 
xeihe^^ dais ich futnothig hielt, dich •auf eine 
Prebe^^a stellen, cti^ ^ so achön bestanden 
' ba^ , und lafs mich über den Gegenstajid^ un* 
arer beiden ■ letzten. Briefe nur noch ein Wort 
fainzuthun. Auch dein Krates huldiget den 
Grasten nicht wenigeir, als jener Sokrates, den 
er -^ich aeit manchen Jahren in sdner Lebens* 
weise rztun Yörbild genomihen, ohne darum 
sklavisch ixi seine Fufsstapfen zu treten. 
Die Grazien ^flieheh alles Gc^z^i^ungene, Steif- 
förmliche, und was. :sich von der Mittellinie 
zwischen dem Aufsersten auf beiden Seifen 
allzuweit entfernt. Vom Wenigsten ohne 
I^achtheil seiner Zufriedenheit und Würde 
Teben zu können, ist' eine Kunst, worin \. 
jeder edle Mensch sich geübt haben sollte. 
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um die Unebbängigkeit uiid Reinheit seines 
Geistei^ und KärakteTS unter allen Umständen 
bewahren zu können: aber Thorheit war' es, 
wenn jemand', ohne andre Ursache als syste- 
matisehen Stolz und Statrsinn, sieb immer alles 
versagen wollte, was Mie\ Lebensweise djes 
^ebilde,ten IVtenscben vom ursprüngli- 
chen Zustand des rohen IVI e n s c fa e n t h i e r s 
unterscheidet. Auch faieuin., Itipparchia , sind 
wir pnfehlbar Eitles Sinnes, Du wirst nie aus 
den Augen verlieren , was der Gattin des Kra*. 
tes geziemt: Krates wir>d nie vergessen ^ wai 
der XocUter des Lämprokles gebührt* 



Die Güte deines Yatevs berechtigt mich.zii 
ein^ Voraussetzung, wozu vor Kurzem ,1^ cell 
so' wenig Anschein wa^, dafs ich mir kaum 
^erlauben durfte ihre Möglichkeit zu träumen* 
An einem der nächsten Tage wirst du dich mit 
eignen Augen überzeugen' können, dafs idh 
nicht zu entschuldigen wäre, wenn ich länger 
zweifelte , dafs unsre Vej^bindung der Wunsch 
jieines Herzens ist. ^ ' 

Den 4ten Boedromion. 
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X3ÖtlX. 

Hipparchia an Melanippe« 

' - • • , *• 

£& ist Zeit, liebe Melanippe, ' daf^ in endlicli 
wieder von mir Selbst Bericht empfangiest, wie 
die Sachen zwischen mir und Krater stehen. 
Wenn ich dem Zi«1e nahe hin, wei^i als dir, 
meine Freundin, werde ich das 6luek- meines 
Liebens schuldig sein ? Ohne dich' 'hätte ich 
weder den Einfall gehabt, der die B ahn dazu 
gebrochen, noch den Muth Äur Ausfuhrung. 
I>einem liebenswürdigen Lelchtsinfii , deiner 
Entschlossenheit, alles für deine Fr eundin zu 
thun, hab* ich*s allein zu danken,, dal^s ich 
diesetn xMann kennen lernte y d6n i srsten und 
einzigen, der das Verlangen die sisinige zu 
seih in mir erregt hat, und dies schon zu einer 
Zeit und unt^ Umständen, die mir. kaum die 
HSlfte seines Wertfas bekannt werden Heften« 

Ich lebe nun über zwei volle Dekaden mit 
meinem Vater und ihm auf unscirm Penteli« 
kision, in gänzlicher Freiheit von dem gewöhn- 
lichen Zwang,' worin wir arm^ n Attischen 
Jungfrauen in .der Stadt gehalten -werden : eine 
Freiheit, die 2 War nur auf iem Lande «Statt 



* 

fihden kann , aber docL ein untriigUches Zei- 
chen ist , dafs niein Vater unsre Wünsche zu 
krÖi^en' beschlossen hat; wiewohl er, aus Be* 
-wegürsachen , die du lettht^ ermhen wirst, 
mit der ausdrücklichen Erkläran^^ seines Wil- 
lens noch: zurückhält. 

^ . * . 

Weun. ich dir sage, dafs diese zv^anzig 
Tikge sc» schnell I wie* die Zeit in Träumen 
mit mir dayott geflogen sind, , so könntest du, 
'falls du eb^n^ in deiner muthwiHigen Laune 
wärest , -i «dea Schlufs daraus ziehen , dafs deine 
wohlweire Hipparchia (wie du mich dann zu 
nennen plQegst) mächtig verliebt sein müssen 
Ich schwöre dir, das i&t es nicht« .Mir ist 

— aber freilich ,*' dir so recht ^geiitlich zu 
beschreiben, wie mir ist, darin eben lieg^ 
die Schwierigkeit <-*- Ich denke« so mufs 

• einem im IHause atisgebrüteten und immer ge- 
fangen gel ml tenen Vögclchen zu Muthe sein, 
wenn es , unverhofft seinem Käficht entronr 
neu, fra^k und frei in seinem angestammten 
Ijuftrt;ich umherschweift ;<|der einem an'sUfer 
ausgewörfa«en halbzerlechzten Fische^ wenn 
er sich seinem Element zurückgegeben fühlt. 
Eine süfse iStille, gleich der Stille des Meers, 
in deu halcyiDnischen Tagen , ruht auf meinem 
Innern. -Alle meine Wii^s<;he ^ind befriedigt. 
Ich' weifs, diafs Krates mich liebt, gelrade so 

' liebt^, wie ich geliebt sein wlU, und täglich. 
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ja stündlich entdeck' ich etwas an . ihm und 
an mir selbst, was mich in dem Gcla'uben , dafs 
Wir zusammen gehören,, befestigt.;'*^»- 






Es war, denk* ich, eine blofse Übereilung 
der Natur, dafs ein Weib aus öiir geworden 
ist. Da ich's^ nun aber einn^al bin, so ist 
klar, dafs ich entweder das seinige, oder Nie- 
mands sein mufs. Dies ist eine so sonnen« 
Kelle Wahrheit, dafs sie sogar meiner Tante 
einzuleuchten beginnt, die im Grund (ihre 
kleinen Vorurtheile abgerechnet) eine ver- 
ständige und nichts weniger als herzlose Frau 
ist. Sie müfs (nach den Resten zu uttheilen, 
die ihr geblieben sind) vor neun bis zehen 
Olympiaden eine Schönheit gewesen sein ; und 
du kannst mir's glauben , wenn ihr Krates 
nur ein Drittel dfer Jahre, die sie mehr hat als 
ich , abnehmen könnte und wollte , ich "würde 
eine furchtbarfe Rivalin an ihr finden. Eine 
andere als ich wäre vielleicht itzt schon eifer-- 
'süchtig Über sie, so wenig hält sie mit den 
Ausdrücken ihres Wohlgefallens an ihm zu- 
zück, und sq erfinderisch ist die gute alte 
Dame an Gelegenheiten und Vorwänden, mich 
mit guter Art von ihm zu entfernen ,^ oder 
sich uns zuzugesellen,^ wenn wir allein bei- 
sammen sind. 

Im Vorbeigehen mufs ich dir sagen, dafs 
Krautes, der ganz und gar kein Verdienst dar- 
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ein'^ setzt« .^iu Sonderling zu sein, sein ebema« 
liges Kostüm mit dem gewöhnlichen unsrer 
ehrenfesten Landbürger, ^ die gerade keinen 
Anspruch an städtische Zierlichkeit machen» 
vetwechselt hat. Ich kann nicht bergen, ^r 
verliert nichts -dabei, oder« rund heraus zu 
ireden , mir däucht vielmeht , dafs er in einen, 
merklichen Vortheil dadurch gesetzt werde. 
Überhaupt ist er ein lebendiger Beweis-, wie 
viel ^ ein leidlich bäfslichet Mann von 
Geist und öefühl, eben dadurch, daCs es ihm 
nicht einfallen kann den Narcissus spielen zu 
'wollen i gewinnt, wenn mai) zugleich sieht» 
dafs er durch seine Gestalt nichf in die min- 
deste Verlegenheit gesetzt wird. 

,Du bist vielleicht neugi<erig* zu wissen, wie 
ütisre etste Zusammenkunft abgelaufen sei ? 
!Nach meinem Plan sollte niemand dabei zu- 
gegen ' 4ein als mein Bruder : aber mein Yater 
wollte sich vermuthlich eine kleine Lust mit 
uns machen , und behielt sich defswegen vor, 
mich dem Krates selbst vorzustellen. Absicht- 
lieh that er es gerade so , wie man völlig 
unbekannte Personen einander vorzustellen 
pflegt, und brachte mich dadurch ein wenig 
aus, der Fassung. Wii^ grüfsten uns mit der 
gewöhnlichen Formel, ich die Augen nieder- 
schlagend , Krates (wie mein Bruder mir sagte) 
mit dem forschenden Blick ^ womit man die 
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Einbeit einer sich darstellencleQ Person mit 
einer ehemals gesehenen sich wahr zu machen 
sucht. Dachte 'mai^ nicht, dafs ihr einander 
\irildfremd wäret, , *agte mein Vater: sollte 
Krates seinen Schüler Hipparchides von~ Sa- 
niuin nicht mehr erkennen? 

In der That, rersetzte Krates lächelnd, 
hatte ich mir nicht vorgestellt, dafs seine 
Verkleidung in eipe Jungfrau es mir so schwer 
machen würde. — -' dieser lose Scherz gab 
mir plötzlich die Besonnenheit wieder. Es 
wird blofs von dir abhängen-, sagte ich, ob 
ich Hipparchides oder Hippar^chia für dich 
seyn soll; das eine wird mir nicht schwe- 
rer fallen als das andere. — ,' Ist es dir wirk? 
lieh so gleichgültig? sagte; La'mprokles ' mit 
einem' Blick, der mich beinah' erschreckt hätte. 
^— Mir wenigstens keineswegs, fiel Kiates 
ein; doch ho£Fe ich alif Nachsicht, wenn ich 
gestehe,^ dafs mir das Andenken des jungen 
Hipparchides immer theuer bleiben wird, weil 
ich ohne ihn die liebenswürdigere Hippärchia 
nie gesehen hatte. — Da ich ihm eine ahn* 
liehe Verbindlichkeit habe, erwiederte ich, so 
gelobe ich hiemit, alle^ Jahre die ich noch 
leben werde, am zehnten Anthesterion ihnt 
zu Ehren Hipparchides zu sein« -— Das ist 
so billig, sagte mein Bruder, dafs Krates 
selbst nichts dagegen einzuwenden bähest kann. 



/ * 



\ 



5lÖ K K A T B 8 






Mein Vater gab ilzt dem Gespräcli eine 
pnHere Wendung» indem er meinem An^ngi 
ah einem Muster von Einfiacfaheit und gutem 
Gescbmack, seinen' Beifall gab. Krates machte 
ihn mit einem Blick, dessen Sii^ti ich. vei^ 
ihuthlich allein errietb, auf di^ Feinheit^ der 
Wolje aufinerksam. Mein Vater hat die Wolle 
seih er Schafe so sehr veredelt , sagte ich , da£s 
diese hier die gröbste ist , die auf seinen Schä- 
fereien erzeugt wird. Wiewohl ich blpfs die 
Wahrheit sagte , so hatte ich ' doch dem ^tei| 
Manne' schwerlicbi eine angenehmere Schmei- 
cbelei sagen, hönnen. Er gerieth nun mit 
Krtites und meinem^ Bruder in ein langes Ge« 
eptäcfa über die Mittel, wodurch es ihm ge* 
] üb ge n , auf seinen Gütern wirklich die fein- 
^ste Wolle in gan2 Attika zu erzieleii; und 
.ich entfernte mich indessen, um auf seinen 
Bdfehl die Regierung des weiblichen Theäs 
det Wirthschaft zu übernehmen. 

-■'<,■■ 

Die Beschäftigungen , die mir dieses Amt 
auferlegt) lassen mir von Sonnenaufgang, bis 
zur Schlafzeit noch Mufse genug, einep guten 
Theil des Tage%1nk%Krates zuzubringend Sein 
Umgang ist. in^er lehr^ch;, »ahne jemals 
langweilig zu werden; , und wfeWbhl' er alle 
Augenblicke etwas sagt, das n^n nSvei^ges- 
9€n n)öchte : so besteht doch sein vorzüglich- 
stes Talent, '/.^eiliger in der Geschicklichkeit, 
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• eilige Gedanken In di^ S^ele der^ubörendeii, 

zu spielen, '^Is in der Sokratischen Kunst^ 
ihr e eigenen hervorzulocken. Den Stoff 
^ zu unsern Unterhaltungen giebt uns ge-vröhnf. 
lii;b entweder die Natur unmittelbar , oder ein 
Dialog von Flalo, Äscbines oder l^iogenes, 
oder auch et^as Neues von Tbeophrast und 
unserm Liebling iVlenander. Nie ist von Xiiebe 
zwischen uns die Rede; aber desto sichtbarer 
offenbart sie sich an uns durch ihre Wirkun* 
geti : . bei ihm , in dem immer neuen Vergnu» 
gen, so er daran findet, mir alle Schätze sei- 
nes Geistes mitzutheilen ; bei mir, in derLeich« 
tigkeit womit ich ihn verstehe, und in der 
- schnellfsn Entwicklung meines eignen Geistes, 
der ihn zuweilen in Verwundierung setzt, wenn 
wir (was Öfters geschieht) uns bis ^n die Gren- 
zen des menschlichen Wissens erheben, und 
in der schwachen Dämmerung, worin- das 
Licht der übersinnlicpen Welt sich Verliert, 
gemeinschaftlich das Wahre oder v\^enigstena 
das Wahrscheinlichste zu finden trachteil. 

Denke indessen nicht, dals es ahm an Sinn 
für das , was auf gen^eine Liebhaber am stärk- 
sten wirkt , ^ so gänzlich fehle , tvie man aus 
dieser ungie wohnlichen Att,^ie Zeit mit einer 
Geliebten unter vier Augen zuzubringen, schlie- 
fsen könnte. Es giebt Augenblicke, -yro ich 
leicht merken kann, dafs er sich nicht wenig 
Gewalt anthun mufs, den Ausdruck seiner 

'WixXiAirDf s^iatL W. XJUUX. B. 
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Empfindungen in den engen Schranken su hal- 
ten, die 'er sich selbst gezogen hat; — und 
(dir darf ich es wohl gestehen) schon mehr 
als' einmal fühU* ich inich aus Mitleiden ver- 
sucht, ihm durch leise Andeutungen, merken 
SU lassen, dafs vrehigei; strenge Zurückhaltung 
mich eben nicht beleidigen würde, v oh ich 
gleich sonst keine Freundin von ' Liebkosun- 
gen bin. Icjb sehe dann wohl, daß ihm weder 
dieses leis^ Entgegebkomlnen noch die Lauter- 
keit meines Beweggrunds verbot-gen bleibt: 
aber ich sehe auch, dafs er, .anstatt Aufmun- 
t^rung darin zu ahnen, es vielmehr für eine 
warnende Erinnerung an die Achtung/ die er 
sich selbst und n^ir schuldig ' sei ; ^ zu nehmen 
acbeiptc Könnt* es wohl einen Qenufs geben, 
der mit dem Bewufstsein dieses zarten schönen, 
Einverständnisses unsrer Seelen zu vergleichen 
wäre? ' * - . 



Leotycbus hat uns vor etlichen Tagen eineti 
Besuch gemacht, woran sein Vorwitz vermuth* 
lieh eben so viel Antheil hatte '^ ids die Ah* 
sieht, des Vorgefallenen ungeachtet, ^te 
Nachbarschaft knit <ins zu unterhalten. Ich 
mttTs ihm zur Ehre nachs.agen, ^ dafs er" sich 
anständig' g^gen Krates im d' mich benahm. In- 
dessen höre ich aus «dem Münde mmnes Bru- 
ders, daf^ er üxiter der Hand sehr geschäftig 
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«ci, gewiss^ platte Epigrammen *) in Umlauf 
KU setzeü, deren witzigstes eine Einladung an 
das Publikum s)eyn soll, der Ehverbindung de« 
"vreisen Krates mit der . schönen Hipparcbia ' 
beizuwohnen, welche nächstens' in der gro» 
fsen Halle nach Cynischer Weise ^vollzogen 
^veerden solle. Mein Bruder zweifelt nicht» 
d^fs Leukonoe (die diesen albernen Spafi^ nit:he 
so gleichgültige aufnimmt als wir) dem Vater 
anliegen werde, unsVe Verbindung zu beschleu- • 
xiigen , und ihr sogar dufch ein grofses Gast- 
mahl, wozu der ganze Kanton eingeladen wer« 
,d^n soll, die möglichste Feierlichlieit zu geben. 
Wirklich sehe ich Anstalten machen , die kei- 
nen andern Zw;eck haben können. Überdies 
bat Lampfokles vor Kurzexii ein artiges klemet 
Haus mit einem grofsen Garten zwischen dem 
Cynosarges und der Akademie gekauft und ein* 
richten lassen, welches zu unsrer künftigen , 
VVQhnung bestimmt zu aeln scheint. 



*) Wahrscheinlich hat die unartige Anekdot« 
von ddr yorgeDlichen Cynischen Hochzeit des Kra- 
tes und der Hipparchia« welche Diogenes von 
L.aerte und Andre seinesgleich^ » ctie 500 Jahre spä- 
.ter als jene lebten » erzählen, Keine reinere Quelle, 
und war der Mflhe ganz unwürdig, welche gelehrte 
-Männer, wie Heu mann, Brück er u. a, sich 
mit ihrer Widerlegung gegeben haben. 
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Afted, liebte ÜVTelabippe , gewinnt 4emn9cli 
das Ansehen, 'dafi du piich, noch vor der 
Mitte de^ nächsten Monats , zu Athen in -mei«^ ' 
"uem eignen Hause , als die un^ctieinhare aber 
glückliche Gattin deä Krates , besuchen wirst : 
ein Titel, auf den ich so stolz bin, dafs tnir 
die Zeit wirkIrch lan^ wird , bis ich mich un*> 
Sern Kß eben äern *) an der Seite des Man- ^ 
nes, den ic^ ihnen allen vorziehe, werde 
seigen lsötinen# • ' \ 

Den 26sten Boedromion. ^ 

\ ^ ■ . , 

f . . 

*} .Ein S|>itznanie, welchen Ar iltoph an 04' 
seinen )ieben Mitbürger^, den Athenftern» in sei- 
, nen^ gittern 'geschöpft hat»' um ihres müfsig- 
glngerischen ' und leichtgläubigen Haschens nach 
Neuigkeiten (als eines Hauptzugs ihres Karakters) 
zu spotten. £s ist mit Maulaufreisser oder Gähn- 
afFe ungefähr von gleicher Bedeutung» und erin- 
nert den GriechischVersteheiiden an die Gänse» nnd 
die noch unbefiederten, immer hungervdto klei- ^ 
\nen yögd;\ die ihre gelben Schnäbel weit aafsper^ 
ren, um si^h von ihren Müttern ätsoii zu lassen« 
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